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Vorwort
über die Säkularisation in Deutschland ist schon viel gearbeitet
worden; es liegen Veröffentlichungen über ihre Durchführung in
Österreich, Württemberg-Baden, Hessen und im norddeutschen Raum
vor. Während es sich dabei meist um Einzeluntersuchungen handelt,
hat Scheglmann^ in einem mehrbändigen Werk den Versuch unter
nommen, die Säkularisation im rechtsrheinischen Bayern geschlossen
zu behandeln. Scheglmann benützte jedoch keine staatlichen Archive
sondern war neben privaten und kirchlichen Archiven nur « ^ Literatur
angewiesen; zudem arbeitete er nur die negativen Seiten der Säku-
larisation heraus. Es ist eine Ergänzung zu Schümanns Werk da-
her unbedingt erforderlich. Eine Reihe von » » ^ « s u A H n g p n
über die ehemaligen Hochstifte Bamberg, Wurzburg, Eichstatt und
Passau, sowie über einzelne Stifte und Klöster w ie z.B. St Ulrich und
Afra in Augsburg und Münsterschwarzach kam dieser Aufgabe teil-
weise in sehr guter Weise nach2. ,
Mit der Behandlung der Säkularisation in Regensburg gilt es aber
nicht nur Ergänzung zu bringen, sondern e ne Lücke ^ d ^ o r s c h u n g
überhaupt zu'schließen. Scheglmann hat sein Manuskript ^ R ^ s
bürg nicht mehr fertigstellen können; an « ^ ^ H t f t e ? o Ä l £
nur Hilth Geschichte der Säkularisation des'teichsstiftes O b e r " " "
Step«, welche aber die rechtliche und wirtschaftliche S « t e t a V j
gangs etwas zu kurz kommen läßt. Grills Biographie des letzten Furst-
1
 Scheglmann, Alfons Maria: Geschichte der Säkularisation im rechtsrheini-
" Ä : Übergang des Fürstbistums Würzburg an Bayern. = Würzb.
Std. z. Gesch. d. MA und d. Neuzeit, H. 2, Leipzig ™lu-
 E i c h s t 5 t t b i s
Bauernfeind, E.: Die Säkularisationspenode, im Hojstift Eichstätt
*um endgültigen Übergang an Bayern. 1790-1806. ^ " 8 i n S " ^
SchroeL Lrnabasf Die Aufhebu^  des »Zg^ffifi^St.
t a T n t r f ^ Ä t Ü ^ Ä ^ g « « * Gebiet der heutigen
Stadt Passau 1802-36. P^U. DUs. München 1935 Domkapitels
^ ^ ^ ^ ^ l ^ ^ a u NP,18,
' S X T x a v e r : Die Geschichte der S ä k u ^ n d^  R g ^
Obermünster in Regensburg. = Achter Jahresbericht des Vereins z. hrforschg.
der Regensbg. Diözesangesch. 1933.
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abts von St. Emmeram4 erwähnt den Säkularisationsvorgang nur inso-
weit es für die Beschreibung der letzten Lebensjahre des Fürsten nötig
ist. Sonst gibt es noch keine Untersuchungen, obwohl Regensburg wegen
seiner einmaligen Stellung im ganzen Reich eine besonders ausführliche
Würdigung verdiente. Reichsstadt, Hochstift, Reichsstifte und Klöster,
sowie die Gesandtschaften beim Reichstag bildeten auf engstem Raum
eine Lebensgemeinschaft von besonderem Gepräge. Bei der Säkulari-
sation von 1802/03 fiel Regensburg Carl von Dalberg, dem Kurerz-
kanzler des Reiches und Erzbischof von Mainz, zu; erst 1810 fand die
Vereinigung Regensburgs mit dem Königreich Bayern statt. Die welt-
lich-geistliche Regierung Dalbergs und die erst nach Abebben des
ersten Säkularisationssturmes erfolgte Eingliederung Regensburgs in
den im Werden begriffenen modernen bayerischen Staat hinterließen
im Bilde dieser Stadt Spuren, die noch heute sichtbar sind; die Ge-
schichte Regensburgs spiegelt die Auseinandersetzung zwischen der
alten Macht von Kirche und Reich und dem aus den politischen Span-
nungen und Wirren jener Tage hervorgehenden neuen Staat in lebendi-
ger Form wieder.
Aus der Fülle des Stoffes, dessen Gesamtdarstellung den Rahmen
einer Dissertation übersteigen würde, boten sich zwei Möglichkeiten
zur Auswahl an: die Untersuchung der Maßnahmen Dalbergs im
gesamten Fürstentum oder die Darstellung des Schicksals einer Gruppe
von geistlichen Korporationen in der Stadt unter Dalberg und Bayern.
Letzterer Weg erschien dem Verfasser fruchtbarer, da man hier-
bei den allmählichen Auflösungsprozeß und die Verschiedenartig-
keit der Maßnahmen des geistlichen kurerzkanzlerischen und des
weltlichen bayerischen Herrn herausarbeiten konnte. Da zur Zeit der
Entstehung vorliegender Arbeit in den Jahren 1953/54 Herr Dr.
Schwaiger/München mit der Abfassung seiner Habilitationsschrift über
das Thema »Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau und Regens-
burg zwischen Säkularisation und Konkordat" beschäftigt war, schien
es tunlich abzuwarten, was über die Säkularisation des Hochstifts und
des Domkapitels von Regensburg hierin gesagt würde5; die Regens-
burger Mediatstifte- und Klöster kamen hingegen an Bedeutung sehr
weit hinter den Regensburger Reichsstiften, sodaß sich die Behandlung
der letzteren in erster Linie empfahl.
Was das geistige und religiöse Leben anbelangt, waren das Benedik-
tinerstift St. Emmeram und die adeligen Damenstifte Ober- und Nie-
dermünster von sehr unterschiedlichem Rang, in rechtlicher und wirt-
• Grill, Regis: Coelestin Steiglehner, letzter Fürstabt Ton St. Emmeram zu
Regensburg. = StMBO Erg. Heft 12. München 1937.
6
 Dr. Georg Schwaiger wurde inzwischen am 5.7.1955 in München habili-
tiert; die Habilitationsschrift war mir leider vor Drucklegung dieser Arbeit
weder maschinenschriftlich noch gedruckt zugänglich.
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schaftlicher Hinsicht waren jedoch alle drei Stifte annähernd eben-
bürtig. Ziel vorliegender Arbeit ist es, die Bedeutung der Regens-
burger Reichsstifte am Vorabend der Säkularisation zu umreißen, die
unterschiedlichen Maßnahmen unter Dalberg und Bayern zu unter-
suchen und die Folgen der endgültigen Auflösung herauszuarbeiten.
Die nahezu gleichförmige Behandlung, welche alle drei Stifte wegen
ihrer rechtlichen und wirtschaftlichen Gemeinsamkeiten und trotz ihrer
geistig-religiösen Verschiedenheit unter Bayern erfuhren, ist bezeich-
nend für die Durchführung der Säkularisation überhaupt. Es wurde
versucht, möglichst alle Fragenkomplexe, welche sich bei der Säkulari-
sation ergaben, soweit es das archivalische Material erlaubt, anzu-
schneiden und das Geschehen in den politischen und kulturellen Ge-
samtzusammenhang einzuordnen; die verfassungsrechtliche und wirt-
schaftliche Seite sollte dabei ebenbürtig neben dem kulturellen und
religiösen Bereich stehen.
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I. Kapitel
R e g e n s b u r g u n d d i e R e i c h s s t i f t e v o r 1802
1. Regensburg
So geschlossen das mittelalterliche Bild der türmereichen Stadt Re-
gensburg sich dem Reisenden darbot, der um die Wende vom 18. zum
19. Jahrhundert vom bayerischen Städtchen Stadtamhof kommend über
die Steinerne Brücke auf das reichsstädtische Brücktor zuging, so bunt
lad vielgestaltig waren die rechtlichen Verhältnisse und das politische,
religiöse und kulturelle Leben innerhalb der Mauern der Stadt. Nahm
ßegensburg schon im altbayerischen Raum als einzige reichsunmittel-
Dare Stadt eine Sonderstellung ein, so ließ es sich auch mit anderen
deutschen Reichsstädten nicht ohne weiteres vergleichen. In seinem
Mauerkranz beherbergte die Stadt vier reichsunmittelbare Herrschaften
— das Hochstift und drei Reichsstifte —, zahlreiche dem Hochstift un-
terstehende mittelbare Stifte und Klöster, sowie eine große Anzahl von
exterritorialen Reichsgesandtschaften; auf engstem Raum nebeneinander
Ond miteinander lebend durchdrangen sich die Kreise der konfessionell,
kulturell und rechtlich von einander verschiedenen, selbständigen Herr-
Taften und Korporationen. Das gab dem Leben in Regensburg sein
ganz besonderes und einmaliges Gepräge.
a) Die Reichsstadt
Außer eines schmalen Streifens von Äckern und Feldern entlang der
Mauern gehörte zum Burgfrieden der Reichsstadt kein Territorium und
kein einziges Dorf. Die Landeshoheit verdankte Regensburg der Tat-
sache, daß sich der bayerische Territorialstaat in den vielen auf dem
in und um Regensburg gelegenen Königsgut befindlichen Gerichts-
sprengeln nicht durchsetzen konnte1.
Wie manch andere deutsche Stadt hatte Regensburg im frühen
Mittelalter mehrere Stadtherren, so den bayerischen Herzog, der später
vom König abgelöst wurde, den Bischof mit dem Hochstift und etlichen
Klöstern sowie die Reichsstifte. Die allmähliche Entwicklung des Ge-
meinwesens Regensburg vom Recht der Wahl des Hansgrafen, über
Wehrhoheit, Steuerhoheit, Ratsverfassung bis zum Erwerb der ein-
zelnen Gerichte ließ die Reichsunmittelbarkeit des in der Stadt be-
herbergten Hochstifts und der drei Reichsstifte unberührt
1
 Klebel, Ernst: Landeshoheit in und um Regensburg. VO Bd. 90, S. 5 ff. Im
Gegensatz zu Otto Brunners Definition der Landeshoheit als einer Herrschaft
Ober ein Land besaß Regensburg die Landeshoheit ohne ein Land im eigent-
lichen Sinne des Wortes zu sein.
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Als Ende des 15. Jahrhunderts der bayerische Herzog die in der
Stadt befindlichen Klöster und Stifte insofern zu bayerischen Land-
sassen machen konnte, als er von ihren in Bayern gelegenen Gütern
Steuer forderte, war er dem angestrebten Einbruch in die reichs-
städtische Hoheit sehr nahe gekommen. Der von wirtschaftlichen
Interessen geleitete Teil des Bürgertums, welcher eine neue Blüte der
Stadt nur innerhalb des Herzogtums Bayern für möglich hielt, kam
den territorialen Bestrebungen der Witteisbacher entgegen.
1484 wurde Regensburg bayrisch; der Aufstieg der Stadt zur bayri-
schen^Residenz schien sicher. Doch der Kaiser bestand 1492 auf der
Herausgabe der Stadt. Sicherlich nicht zum Vorteil gewann Regensburg
damit die Reichsunmittelbarkeit zurück und behielt sie bis zum Ende
des Reiches.
Das kurze Intermezzo der bayerischen Herrschaft hatte jedoch be-
wirkt, daß der um die Wende vom 14. auf das 15. Jahrhundert ge-
machte Ansatz zur Bildung eines reichsstädtischen Territoriums zu-
nichte gemacht war.
über die Wallfahrtskirche „Zur schönen Maria" konnte die Reichs-
stadt kirchliche Rechte gewinnen, was zur Voraussetzung des Refor-
mationsrechtes wurde. Im Jahre 1542 führte der Rat der Stadt die
neue Lehre ein, seit 1651 durfte nur noch evangelischen Christen das
Bürgerrecht neu verliehen werden; seit 1729 wurde es üblich, daß nur
zwei Bürger der Stadt dem katholischen Glauben angehörten2. Trotz-
dem waren um das Jahr 1800 von den ca. 22000 Menschen innerhalb
des Burgfriedens von Regensburg etwa zwei Drittel katholisch;* denn
nur etwa die Hälfte der Bevölkerung unterstand der städtischen Ge-
richtsbarkeit, darunter die etwa 800 Familien zählende fast ausschließ-
lich protestantische Bürgerschaft und etwa 1200 Beisitzerfamilien;4
die andere Hälfte der Bevölkerung gehörte zu den zahlreichen Stiften
und Klöstern oder den Reichstagsgesandtschaften.
Die nur auf einen Teil des von Mauern umgebenen Stadtgebietes
beschränkten Rechte der Reichsstadt übte der Magistrat aus, der aus
2
 Huber, Heinrich: Da» Bürgerrecht der Reichsstadt Regensburg, VO Bd. 79,
S.99ff.
' Kayser, Christoph, Albrecht: Versuch einer kurzen Beschreibung der
kaiserlichen freyen Reichsstadt Regensburg, S. 12.
4
 StAA Kdl 6123: Typographisch-statistische Übersicht von Regensburg,
vgl. auch Huber, a. a. O.: man unterschied in Regensburg zwischen Bürgern
(großes Bürgerrecht) und Beisassen (kleines Bürgerrecht) ähnlich wie in
Bayern (Codex Maximilianeus Bavaricus civilis 1756). Die Bürger hatten im
Gegensatz zu den Beisassen das Recht der Ratsteilnahme und der Gewerbe-
ausübung. Zur Aufnahme in eines der Rechte mußte der Bewerber verheiratet
sein und „ehrlich" für die Ernährung seiner Familie sorgen können; in
Regensburg konnten in Ausnahmefällen auch Frauen das Bürgerrecht er-
werben.
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einem 16 Mitglieder zählenden Inneren Rat, dem Äußeren Rat von
32 Bürgern und dem sogenannten Rat der „Vierziger" bestand5. Der
Verwaltung diente eine große Zahl von Ämtern, die teilweise Wähl-
ämter waren, sowie die Einteilung der Stadt in acht Wachten. Außer
des bürgerlichen Militärs, zu dessen Dienst jeder Bürger verpflichtet
war, welches aber ausschließlich repräsentativen Charakter hatte,
unterhielt die Stadt eine Garnison von ca. 200 Mann, die das Reichs-
und Kreiskontingent darstellte.
Die städtische Seelsorge unterstand dem evangelischen Konsistorium
und wurde in einer Pfarrei mit drei Kirchen ausgeübt. Die städtischen
Spitäler und Waisenhäuser waren mit Ausnahme des Katharinenspitals,
welches paritätisch vom Domkapitel und der Stadt verwaltet wurde,
Protestanten vorbehalten. Zur Erziehung der Jugend unterhielt die
Stadt das Gymnasium poeticum und in jeder Wacht eine evangelische
Schule.
Die katholische Seelsorge, der Unterricht der katholischen Jugend
nd die Sorge um katholische Kranke und Alte war ausschließlich
den Stiften und Klöstern überlassen6. Die calvinische Gemeinde, wel-
cher in der Stadt keine öffentliche Religionsausübung erlaubt war,
hielt ihren Gottesdienst in der holländischen, später in der hessen-
kasselschen Gesandtschaft ab. Den Schutz über die Juden hatte der
Reichserbmarschall und Quartiermeister bei der Reichsversammlung
Graf von Pappenheim7.
Die für die Stadt notwendigen Lebensmittel konnten nur etwa zum
zehnten Teil auf dem kleinen Stadtgrund erzeugt werden8. Man war
auf die Einfuhr aus dem Nordgau und aus Niederbayern angewiesen.
Die zum Markt kommenden Bauern erwarben in der Stadt ihre not-
wendigen gewerblichen Artikel. Regensburg hatte zwar keine größeren
gewerblichen Betriebe, dafür waren aber alle Arten von Handwerk
vertreten'. Die Zeiten des blühenden Fernhandels waren längst vorbei;
der Handel ging kaum mehr über das Maß einer mittleren Landstadt
hinaus, da Bayern und Österreich auf die vielen Handels- und Zoll-
Privilegien Regensburgs nicht mehr Rücksicht nahmen. Demnach waren
auch die Einnahmen der Stadt, welche neben dem Umgeld und den
' Vgl. Kayser, a. a. O.
* Vgl. nächsten Abschnitt.
' Nach „Paragraphen über den Zustand des Fürstenthums Regensburg im
Janre 1808 in nationalökonomischer und finanzieller Hinsicht" (StAA Kdl 6168)
w
«ren es 7 jüdische Familien.
* Hausenstein, Wilhelm: Die Wiedervereinigung Regensburgs mit Bayern im
Jahre 1810, S.60.
' StAA Kdl 6123: Neben vielen Handwerkern in der Stadt war die große
Zahl von Gewerben der Genußmittelbranche bemerkenswert, z. B. 24 Brannt-
weinbrenner und Bierbrauer, 34 Bäcker, 28 Metzger; es gab außerdem 11 Me-(üziner und Apotheker.
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Zöllen hauptsächlich aus den Steuern der Bürger und den Abgaben der
Beisitzer und Schutzverwandten kamen, gering, was zu einer gewaltigen
Verschuldung der Stadt führte10.
b) Hochttijte, Stifte und Klötter
Die Reichsstadt Regensburg hatte nicht nur einen Nachbarn vor den
Toren der Stadt, nämlich Kurpfalzbayern, welches mit den Gerichten
Haidau im Süden, Kelheim im Westen und Stadtamhof im Norden den
Burgfrieden umschloß, sondern es hatte auch „Nachbarn" innerhalb
seiner Mauern11. Neben dem herzoglich bayerischen Hof am Korn-
markt12, dem erzbischöflich salzburgischen Hof, dem bischöflich bri-
xenschen Hof und dem bischöflich augsburgischen Hof waren das
Hochstift Regensburg und das Domkapitel, die Reichsstifte St. Emme-
ram, Ober- und Niedermünster, die Kollegiatstifte zur alten Kapelle
und zu St. Johann, die Kommenden des Deutschordens und des Mal-
theserordens, das Schottenkloster St. Jakob, sowie die bischöflichen
Klöster der Augustiner, Dominikaner, Kapuziner, Karmeliten, Mino-
riten, der Dominikanerinnen und der Klarissinnen, sowie das ehemalige
Jesuitenkolleg St. Paul von der Stadt unabhängige Bezirke. Innerhalb
des Burgfriedens hatten die Klöster Prüfening und Walderbach sowie
die Karthause zu Prüll je einen Hof.
Die vielen geistlichen Korporationen waren Zellen regen katholischen
Lebens, das mit Prozessionen und Wallfahrten in die Öffentlichkeit
trat, und den fremden Besucher fast vergessen ließ, daß Regensburg
eine protestantische Stadt war13. Das dichte Nebeneinander von Prote-
stantismus und Katholizismus in Regensburg blieb nicht ohne wechsel-
seitige Wirkung. Bei den Protestanten war Ende des 18. Jahrhunderts
noch die Ohrenbeichte üblich11, Klöster und Stifte nahmen oft die
Dienste von protestantischen Handwerkern in Anspruch und auch im
kulturellen Leben herrschte, wie noch zu zeigen sein wird, ein reger
Aastausch, welcher den Grund zu echter Toleranz legte.
10
 Vgl. 6. Abschnitt des III. Kapitels.
11
 StAA Kdl 6349: Statistische Notizen über die Stadt Regensburg.
11
 Der Kornmarkt ging erst zu Beginn des 20. Jhdts. in städtischen Besitz
über.
13
 Nicolai, Friedrich: Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die
Schweiz im Jahre 1781. I. Bd. (1783), Buch I, Abschnitt 14.
14
 Jenaische Litteratur-Zeitung, Jg. 1788 Nr. 246, Sp. 141 f.; Die Teufels-
beschwörung bei der evangelischen Taufe war erst kurz vorher abgeschafft
worden.
15
 Als Bürgerpfarre besaß St. Cassian den Zehnt von den bürgerlichen
Gründen (StAA 6204)- Kulturgeschichtlich interessant ist eine Bemerkung von
Kayser a. a. O., daß in St. Cassian sonntags noch kurz vor 12 Uhr eine
Messe gelesen wurde, die „von den vornehmsten und angesehensten Personen
besucht" wurde.
180
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0182-5
Die katholische Seelsorge wurde von verschiedenen geistlichen Kor-
porationen wahrgenommen. Zur katholischen Bürgerp£arre St. Cassian15,
welche zugleich Stiftspfarrei der alten Kapelle war, gehörten noch
die benachbarten Ortschaften Königswiesen und Lorenzen1'. Der durch
die Stadt fließende Bach bildete die Grenze zwischen den beiden all-
gemeinen katholischen Pfarreien. Die untere Stadtpfarrei, St. Ulrich,
gehörte zum Domkapitel und wurde von den Minoriten versehen;
diese Pfarrei umfaßte auch das bayerische Städtchen Stadtamhof.
Die Seelsorge in der oberen Stadt wurde von der Stiftspfarrei von
St. Emmeram, St. Rupert versehen. Außerdem hatten die Stifte Ober-
und Niedermünster und das Schottenkloster eigene Stiftspfarreien,
die jedoch reine Personalpfarreien waren.
Bei den Pfarreien waren auch Volksschulen. Das ehemalige Jesuiten-
gymnasium St. Paul und das Lyceum, welches seit Aufhebung des Je-
suitenordens mit dem Amberger Lyceum verbunden war, erfreuten sich
eines sehr guten Rufes und eines großen Zustroms aus der Stadt und
dem bayerischen Land.
Die Stifte und Klöster, die meistens größere Besitzungen auch außer-
halb der Mauern Regensburgs hatten, unterstanden auch innerhalb der
Stadt mit ihren Gebäuden und Untertanen nicht der reichsstädtischen
Gerichtsbarkeit. Die rechtlichen Abgrenzungen führten öfters zu Aus-
einandersetzungen. Auch wirtschaftlicher Art waren die Reibereien;
einmal konnten die Stifte und Klöster eigene Untertanen als Hand-
werker verwenden, welche den bürgerlichen Handwerkern in der Stadt
Konkurrenz machten17, zum anderen schenkten die meisten geistlichen
Korporationen trotz Verbotes ihr selbst gebrautes Bier an die städtische
Bevölkerung aus und verringerten dadurch die Einnahmen der Stadt
aus dem Bierumgeld18. Darüber darf aber nicht übersehen werden,
welche geistige Bereicherung die Stadt durch die Anwesenheit solch
bedeutender und gelehrter Konvente, wie z.B. St.Emmeram und St.
Jakob erfuhr, welche Bedeutung das Nebeneinander von Katholizismus
16
 StAA Kdl 6122, Allgemeine geographisch-statistische Notizen über die
Reichslande und die Diöces des Fürst Bischofen von Regensburg [1802].
17
 Allerdings machte sich auch hier von Seiten der Stifte eine sehr tolerante
Haltung geltend. So berichtet z. B. Michael Wittmann, daß die Äbtissin in
Obermünster nicht unbeschränkt Handwerker in ihre Stiftshäuser aufnahm,
»um den protestantischen bürgerlichen Meistern keine Gewerbshindernisse zu
legen"; vgl. [Wittmann]: Kurze Lebensgeschichte der hochwürdigsten Fürstin
Maria Josepha, d. H. R. R. Fürstin letzten Fürstin-Äbtissin des adeligen Reichs-
Damenstiftes zu Obermünster in Regensburg aus dem freyherrlichen Ge-
schlechte von Neuenstein. . .
18
 Huber, a. a. O., Der Streit um den Bierausschank zwischen der Stadt
und dem Stift St. Emmeram ging bis vor den Reichshofrat und fand seinen
Niederschlag in der diplomatischen Korrespondenz der Wiener Staatskanzlei
(HHStAW Staatskanzlei, Dipl. Korr. Berichte aus Regensburg, böhm. Ge-
sandtschaft 125).
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und Protestantismus hatte, und welch gesellschaftliche Bereicherung
die Anwesenheit des Fürstbischofs und der adeligen Damenstifte Ober-
und Niedermünster für die Stadt bedeutete.
c) Der Reichstag
Regensburgs Sonderstellung wurde schließlich noch hervorgehoben
durch die Anwesenheit der Reichsversammlung. Seit der Reichstag
beständig tagte — seit 1663 in Regensburg — war es nicht mehr
üblich, daß der Kaiser und die Fürsten persönlich erschienen; der
Kaiser ernannte einen Vertreter, den kaiserlichen Prinzipalkommissar,
und die Fürsten unterhielten Gesandtschaften in Regensburg. Nur ein
wohlhabendes Fürstenhaus konnte die Vertretung des Kaisers und die
damit verbundenen großen Repräsentationspflichten übernehmen. Nach
dem Fürsten von Fürstenberg wurde 1748 das hohe Amt von Kaiser
Franz I. dem Fürsten Alexander Ferdinand von Thurn und Taxis
übertragen, bei welchem Hause diese Würde bis zum Ende des
Reiches verblieb19. Seither residierte das Haus von Thurn und Taxis
in Regensburg; die fürstliche Familie bewohnte den zum Reichsstift
St. Emmeram gehörigen Freisinger Hof. Nach dem Brand von 1792
wurde das gegenüberliegende Gebäude, das ebenfalls zu St. Emmeram
gehörte, zum Palais umgebaut. Als der Erbprinz Karl Alexander, der
schon früher im Osttrakt des Reichsstiftes St. Emmeram gewohnt hatte,
1797 die Würde des Prinzipalkommissars übernahm, blieb er in St.
Emmeram wohnen und benützte das neue Palais nur bei großen Feier-
lichkeiten.
Unter den Gesandtschaften, welche sich aus Vertretern der Kur-
fürsten, der Fürsten und der Reichsstädte zusammensetzten, ragte
besonders die kurmainzische heraus, welche die Rolle der Geschäfts-
führung beim Reichstag innehatte. Bestanden die kurfürstlichen und
fürstlichen Gesandtschaften meist aus dem Gesandten, einem Le-
gationssekretär und einem Kanzlisten, selten noch einigen Gesandt-
schaftskavalieren, so waren die Reichsstädte größtenteils durch Re-
gensburger Magistratsmitglieder vertreten20.
Die Reichsversammlung war für Regensburg in vieler Hinsicht von
Bedeutung. Sie verlieh Regensburg einen klingenden Namen noch zu
einer Zeit, da Regensburg wirtschaftlich und politisch längst nicht
mehr von sich reden machen konnte21. Zwar hatte Regensburg keine
19
 Freytag, Rudolf: Vom Sterben des immerwährenden Reichstags, S. 185ff.;
Fürst Taxis war bereits unter dem Witteisbacher Kaiser Karl VII. Prinzipal-
kommissar gewesen. Für seine Repräsentationspflichten bezog der Fürst von
Fürstenberg 1721 ca. 50 000 fl, Thurn und Taxis bekam zwischen 1756—66 nur
ca. 22 500 fl und mußte für die übrigen Kosten selbst aufkommen.
20
 Kayser, a.a.O.
21
 Jenaische Latteraturzeitung, a. a-O.: „Allerdings verdient diese Reichs-
stadt als der Sitz der deutschen Reichsversammlung die Aufmerksamkeit von
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gelehrte Staatsrechtschule, doch war es für den jungen Juristen emp-
fehlenswert, für einige Zeit bei einer der Gesandtschaftskanzleien zu
volontieren ".
Gesellschaftliches Zentrum war der Hof des Prinzipalkommissars.
Nach der französischen Oper, wurde unter Karl Alexander am fürst-
lichen Hoftheater im Ballhause die italienische Opera buffa und später
das deutsche Nationaltheater bevorzugt". In schönster Blüte stand das
Musikleben am taxischen Hof14. Des Kaisers Geburts- oder Namentag
waren Anlaß zur prunkvollen Entfaltung der fürstlichen Hofhaltung
des Prinzipalkommissars. Der Zug zum Dom und das Pontifikalamt des
Fürstbischofs, der beim Tod des Kaisers bis zur Neuernennung des
Fürsten das Amt des Vikariatsprinzipalkommissars bekleidete, war eine
glanzvolle Dokumentation des katholischen Kaisertums. Zur Festtafel
waren außer den Gesandtschaftsmitgliedern mit ihren Damen stets
auch einige adelige Domherren und Damen von Ober- und Nieder-
münster geladen.
Der Bürgerstolz setzte der adeligen Gesellschaft eine exclusive
bürgerliche Gesellschaft gegenüber. In der „Lesegesellschaft" trafen
sich jedoch Bürgerliche und Adelige. Aus den reichsstädtischen, den
klerikalen und den Reichstags-Kreisen bildeten sich verschiedene
Zirkel».
Die Stadt Regensburg hatte durch die Anwesenheit der Reichsver-
sammlung aber nicht nur Vorteile. Besonders der wirtschaftliche Gewinn
aus Kleinhandel und Vermietung war nicht von dem Maß, als man es
annehmen sollte. Zur rechtlichen Exemtion der Gesandtschaften kam
die wirtschaftliche Sonderstellung durch Gewährung zollfreier Waren-
einfuhr". Das wuchs sich besonders dadurch zum Schaden der städti-
schen Kaufleute aus, daß manche Gesandtschaft mit den zollfrei einge-
führten Waren in der Stadt Handel trieb und damit dem einheimischen
Einzelhandel unlautere Konkurrenz machte.
Nachteilig wirkte sich aus, daß die vielen selbständigen Juris-
diktionsbezirke in der Stadt keine einheitlichen sozialen Maßnahmen
ganz Deutschland. Wäre mehr Nationalgeist unter uns, so würde sie kein
reisender Deutscher unbesucht und unbeobachtet lassen".
11
 Ebenda.
n
 Freytag, Reichstag, S. 191 ff; vgl. Färber, Sigfrid: Das Regensburger
fürstlich Thurn und Taxis'sche Hoftheater und seine Oper. VO 86, 1936.
** Jenaische litteraturzeitung, a. a. O.
, " Kayser, a.a.O.: „Jeder dieser Zirkel hat im ganzen genommen, seinen
eigenen Grad von Aufklärung und seinen eigenen Lebenston". Hirsching,
Friedrich Karl Gottlob: Versuch einer Beschreibung sehenswürdiger Bibliothe-
ken Teutschlands nach Alphabetischer Ordnung der örter. 3. Bd. 1788. S. 567:
»Es herrscht hier [Regensburg] nicht der gewöhnliche Despotismus, der sehr
viele Reichsstädte fesselt, und die Musen sichtbar verscheucht. . .".
" Vgl. Schraml, F.: Das Recht der Komitialgesandten am immerwährenden
Keichstag. Jur. Diss. München (noch nicht erschienen).
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zuließen und das Anwachsen eines beträchtlichen untätigen Prole-
tariats, das sich vom Bettel ernährte, begünstigte. Die Beschränkungen
und Vorbehalte der Reichsstadt hinsichtlich der Aufnahme von Bür-
gern, Beisassen und Schutzverwandten, waren daher weitgehend un-
wirksam.
Regensburg war eine Stadt voller rechtlicher, gesellschaftlicher,
sozialer, kultureller und religiöser Gegensätze, die sich gegenseitig
beeinflußten, beeinträchtigten aber auch befruchteten". Nur auf dem
Hintergrund der einmaligen Situation Regensburgs lassen sich Be-
deutung und Eigenart der Regensburger Reichsstifte St. Emmeram,
Ober- und Niedermünster richtig verstehen.
2. Die Regentburger Reichutifte
a) Hiitoritche Entwicklung und rechtliche Stellung
Das Benediktinerkloster St. Emmeram wurde beim Grabe des hl.
Emmeram wohl im frühen 8. Jahrhundert gegründet28. Es stellte seit
Errichtung des Bistums Regensburg durch Bonifatius im Jahre 739
als bischöfliches Eigenkloster mit dem Abt zugleich den Bischof von
Regensburg. Erst der hl. Wolfgang löste die Personalunion, führte 975
die Reform von Gorze im Kloster durch und berief von St. Maximin
in Trier den hl. Ramwold als Abt nach St. Emmeram, während er
selbst weiterhin die Diözese leitete. Aus dem Grundbesitz wurde für
das Kloster ein Teil ausgeschieden.
War schon in der Karolingerzeit ein reiches kulturelles Leben in
St. Emmeram, so erlebte das Kloster besonders im 11. Jahrhundert eine
seltene Blütezeit in geistiger, religiöser und künstlerischer Hinsicht.
Die Mönche beschäftigten sich mit der Buchmalerei, der Gold-
schmiedekunst, der Architektur und der Plastik; der aus Emmeram
stammende Wilhelm begründete als Abt von Hirsau eine neue Reform.
Die Emmeramer Geschichtsschreiber jener Tage rangen um die Unab-
hängigkeit des Klosters vom Bischof. Wohl unterstützt von einigen
27
 Michael W i t t m a n n , der Regens des Priesterseminars u n d spätere Bischof
von Regensburg, faßte seine Meinung darüber in dem Urte i l z u s a m m e n : „Das
Publ ikum . . in Regensburg gehört unter das gebi ldedste , das man in D e u t s c h -
land antrift . Im Theater , in den Kirchen, auf den öf fent l i chen Spaz iergängen,
und in den Gasthäusern tr i t t man so viel Anstand, Ernst und Leutse l igke i t ,
als in H a m b u r g an. Das Gesandtschaftspersonale , das aus al len deutschen
Prov inzen , und aus mehreren Europäischen Reichen am hies igen Reichstag
zusammenfließt, auch die vielen hiesigen adelichen und geforsteten Stifter
machen in der kleinen Stadt . . . so gute Mischung, daß man in keiner Stadt
Deutschlands verhältnismäßig so viel litterarisches Publikum vom erwachsenen
Alter als hier antrift." [Wittmann J: Neuenstein, S. 12.
28
 Literatur sh. Buchberger: Lexikon für Theologie und Kirche.
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Fälschungen des Emmeramer Mönchs Othloh erreichte St. Emmeram,
das sich schon von jeher der besonderen Gunst von Königen und Kai-
sern erfreut hatte, 1295 die Reichsunmittelbarkeit und 1326 die Exem-
tion von der bischöflichen Gewalt.
Nach Einführung der Kastler Reform kam für St. Emmeram eine
neue Blütezeit. Die letzte große Epoche St. Emmerams begann mit
Abt Cölestin Vogl (1655—1691), dem Geschichtsschreiber des Klo-
sters und Begründer der bayerischen Benediktinerkongregation. Unter
Anselm Godin wurde 1731 der Abtwürde von St. Emmeram die Reichs-
fürstenwürde hinzugefügt.
Beim Reichstag war der Platz des Emmeramer Abtes auf der rheini-
schen Prälatenbank auf der neunten Stelle vor der Äbtissin von
Essen19. Auf dem bayerischen Kreistag nahm St. Emmeram nach dem
Erzstift Salzburg, den Hochstiften Freising, Regensburg und Passau
und der Propstei Berchtesgaden den 6. Platz auf der geistlichen Bank
ein30. Reichsunmittelbares Gebiet besaß St. Emmeram nur mit dem
Stiftsgebäude und den dazu gehörigen Häusern sowie der Propstei
Vogtareuth in Oberbayern. Die rechtliche Stellung des Stiftes hin-
sichtlich seiner Besitzungen in Bayern wird weiter unten erläutert
werden. Der Bischof von Regensburg hatte in St. Emmeram zwar das
Visitations-, Untersuchungs- und Anzeigerecht, seiner Reform- und
Strafgewalt war das Kloster jedoch entzogen31. Den weltlichen Besitz
nahm der jeweilige Abt nach seiner Wahl als Reichslehen vom Kaiser".
Das Damenstift Obermüntter war eine Gründung des 8. Jahrhunderts,
wohl in Anlehnung an das Bischofskloster St. Emmeram. Es erfuhr
21
 Auch nach Erhebung des Abtes in den Reichsfürstenstand war Emmeram
nur auf der rheinischen Prälatenbank vertreten. (Das Reichsfürstenkollegium
setzte sich aus 35 geistlichen und 59 weltlichen Virilstimmen sowie 2 geist-
lichen und 4 -weltlichen Kuriatstimraen zusammen; die 2 geistlichen Kuriat-
stirumen gaben die rheinische und die schwäbische Prälatenbank ab). Da
Emmeram, wie z. B. auch Echternach, zu jenen Königsklöstern gehörte, die
keine eigene Immunität mit vollem Vogt- und Abtswahlrecht sondern nur
eine abgeleitete Immunität besaßen, hatte es keine Virilstimme; Vgl. Mayer,
Theodor: Fürsten und Staat S. 222 bzw. 243. Der Reichsmatrikelanschlag war
32 fl, das Kammerziel 87 Reichsthaler 83V2 Kreuzer; vgl. StAA Kdl 6122.
50
 Rall, Hans: Kurbayern in der letzten Epoche der alten Reichsverfassung
1745—1801. S. 158; den acht geistlichen Ständen st-mden 12 weltliche Stände
gegenüber, von denen Karl Theodor von Bayern über 9 Stimmen verfügte.
Eigene Herrschaften waren nur noch die Herrschaft Sternstein, die Grafschaft
Ortenburg und die Reichsstadt Regensburg.
81
 Schönberger, Alfred: Die Rechtsstellung des Reichsstiftes Niedermünster
zu Papst und Reich, Bischof, Land- und Reichsstadt Regensburg. Jur. Diss.
Würzburg, 1954. (Maschinenschrift).
31
 HHStAW Reichslehensakten St. Emmeram Karton 38; natürlich wurde
auch im Fall des Todes des Kaisers der Abt vom Nachfolger neu belehnt. So
mußte beispielsweise Abt Frobenius Forster (1762—1791), der noch von
Franz I. belehnt wurde, die Emmeramer Reichslehen beim Regierungsantritt
Josefs II. und Leopolds II. erneuern.
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durch Ludwig des Deutschen Gemahlin Hemma große Förderung.
Im 10. Jahrhundert kam Obermünster unter die Herrschaft des Her-
zogs von Bayern, dem auch Niedermümter unterstand. Letzteres ging
in die Zeit des hl. Erhard — erste Hälfte des 8. Jahrhunderts —
zurück und wurde von der Gemahlin Heinrichs I. von Bayern, Ju-
dith, sehr unterstützt33. Königlich wurde Niedermünster im Jahre 973
und Obermünster im Jahre 1010.
Sowohl Obermünster wie Niedermünster waren Kanonissenstifte,
d. h. die Konventualinnen lebten im Gegensatz zu den an die drei
Ordensgelübde gebundenen Nonnen und den unkanonisch, nach Art
der Beginen lebenden Gottgeweihten, als Sanktimoniale, die nur an
die Synodalkanones, die kirchlich-bischöflichen Anordnungen gebun-
den waren. Das bedeutete weder Verzicht auf Besitz noch Ehelosig-
keit". Nur die Äbtissin, als abbatissa canonica, geweiht ähnlich dem
Diakon, wurde auf die Keuschheit verpflichtet. Bischof Wolfgang,
der Reformator von St. Emmeram, hatte zwar in den beiden Damen-
stiften die Benediktinerregel eingeführt und als Vorbild das Mittel-
münster St. Paul gegründet". Seine Bemühungen, auf Herzog Hein-
rich den Zänker gestützt, hatten aber keinen dauernden Erfolg. Die
Damen bewahrten ihre alten Gewohnheiten und sicherten sie gegen
eventuelle neue Reformversuche im Jahre 1247 durch Privilegien von
Papst Innozenz IV. Bestätigt wurden diese Privilegien für Niedermün-
ster 1459 von Pius II. und für Obermünster 1484 von Innozenz VIII.
Im 17. Jahrhundert fand die Benediktinerregel im Zusammenhang mit
den Regensburger Damenstiften zum letzten Mal Erwähnung".
Nur wenige Königsschutzprivilegien wurden in Süddeutschland für
Frauenklöster erteilt". Niedermünster bekam den Königsschutz und
damit die Immunität 1002 von Kaiser Heinrich II. verliehen. Dem
Stift wurde das Vogt- und Äbtissinnenwahlrecht übertragen38. Auch
Obermünster wurde unter Heinrich II. Reichsstift. Doch nicht ohne
Gefährdung konnten sich die Stifte der Reichsunmittelbarkeit er-
freuen. 1215 verkaufte Kaiser Friedrich H. die beiden Stifte an Re-
gensburg39; 1216 wurden sie dem Hochstift unterstellt. Doch noch
im gleichen Jahr trat die Äbtissin von Niedermünster persönlich für
33
 Li teratur bei Buchberger: L e x i k o n für Theolog ie und Kirche : O b e r m ü n -
ster , N iedermüns ter ; ers te urkundl i che Erwähnung Ton Niedermünster 889 /91
( = Q. u n d E. N r . 140) .
34
 Ebenda: Kanonissinnen.
39
 Mittelmünster wurde iii der Reformation aufgelöst, die GebSude später
von den Jesuiten übernommen.
38
 HHStAW Confirmationes privilegiorum deutscher Expedition.
37
 Mayer, a. a. O. S. 36.
38
 Schönberger, a.a.O.
39
 Ebenda; vgl. auch Hiltl, Franz Xaver: Die Geschichte der Säkularisation
des Reichsstiftes Obermünster in Regensburg, S. 4.
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tue Interessen der Stifte auf dem Reichstag zu Würzburg ein und
wlangte für Ober- und Niedermünster wieder die Reichsunmittelbar-
keit und für sich und die Äbtissin von Obermünster den Titel „prin-
ceps". Dieses Zugeständnis des Kaisers zeigte, daß das Eigentum des
Reiches am Reichskirchengut nicht für alle in unmittelbarem Verhältnis
zum Reich und zum König stehenden Kirchen in gleicher Weise galt.
Besonders für Bistümer und Klöster aus dem karolingischen Erbe wie
auch für Ober- und Niedermünster galt fortan, daß sie als Fürsten-
tümer Glieder des Reiches und damit unantastbar waren40.
Die in der „Confoederatio cum principibus eeclesiasticis" vorgesehene
Vogtbefreiung trat für die beiden Damenstifte wie auch für St. Em-
Jnerani nicht ein41. Die Vogteirechte übte der bayerische Herzog aus.
Seit 1495 standen Ober- und Niedermünster in der Reichsmatrikel, und
seit 1526 ließen sie Reichstagsabschiede unterzeichnen. Der Vorrang
Niedermünsters vor Obermünster führte 1691 zu einem Streit, doch
blieb es bei der Vorrangstellung Niedermünsters, die auch in der Plat-
zierung beim Reichstag zum Ausdruck kam. Wie St. Emmeram hatten
Ober- und Niedermünster keine Virilstimmen. Niedermünster war auf
der rheinischen Prälatenbank auf der 13. Stelle vertreten, Obermünster
auf der 14. und letzten Stelle42.
Die Verleihung der Regalien an die Fürstäbtissinnen, welche binnen
Jahresfrist nach dem Tod der alten Äbtissin erfolgte, wurde als Be-
lehnung aufgefaßt. Trotz der Befreiung von der Heerfahrt gehörte die
Fürstäbtissin von Niedermünster zum Heerschild insofern sie an welt-
liche Fürsten Lehen vergab, also die aktive Lebensfähigkeit besaß".
Die Stellung von Truppenkontingenten findet sich seit dem Ende des
15. Jahrhunderts. Im bayerischen Kreis waren Ober- und Niedermün-
ster auf der geistlichen Bank nach St. Emmeram auf dem 7. und 8.
"Latz vertreten. Außer den Stiftsgebäuden und den dazu gehörigen
Häusern besaßen die beiden Damenstifte kein unmittelbares Gebiet;
auf ihre rechtliche Stellung hinsichtlich der Besitzungen in Bayern
wird weiter unten eingegangen werden.
Das päpstliche Schutzprivileg von 1229 entzog nur die Güter von
Niedermünster der Einflußnahme des Bischofs44. Wie Obermünster
blieb auch Niedermünster unter der bischöflichen Jurisdiktion; das
oben bereits erwähnte Privileg von Pius II. von 1459 bestätigte aus-
drücklich, daß Niedermünster wie auch Mittel- und Obermünster nicht
einem Ordensobern, sondern dem Bischof unterstellt waren. In einer
" Mayer, a. a. O. S. 231.
Schönberger, a. a. O.
" Der Reichsmatrikelanschlag war für beide Äbtissinnen auf 10 fl. festge-
«gt, das Kammerziel war 50 Reichstaler 67l/2 Kreuzer. (StAA Kdl 6122).
Vgl. Mayer, a. a. O- und Schönberger, a. a. O.
" Schönberger, a.a.O.
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Sonderregelung war jedoch offensichtlich das Visitationsrecht dem
Papst vorbehalten. Bei der Neuwahl einer Äbtissin hatte der Bi-
schof den Vorsitz43. Er konfirmierte die Erwählte und installierte die
neue Äbtissin durch seinen Generalvikar. Die Benediktion erfolgte
binnen Jahresfrist ebenfalls durch die Bischof. Auf Diözesansynoden
schickten die Äbtissinnen geistliche Vertreter.
Der freiständische Charakter der beiden Damenstifte ist bereits für
die Zeit vor 1100 wahrscheinlich. Die ersten zwölf Damen, mit welchen
Judith das Stift Niedermünster begründete, sollen alle Gräfinnen ge-
wesen sein. Eine nähere Untersuchung für Niedermünster ergab", daß
die Stiftsdamen bis 1200 aus hochfreien Familien kamen; von 1200—
1500 hatte das Stift ritterlichen Charakter, doch kamen die Damen
mehr aus dem bayerischen landständischen Adel als aus der Reichsrit-
terschaft, aber auch Töchter der vornehmen Regensburger Bürger-
schaft waren vertreten; von 1500—1640 blieb das Stift ritterlich, der
Zugang an Regensburger Bürgerstöchtern hörte seit der Reformation
der Stadt auf; von 1640—1802 kamen die Damen hauptsächlich aus
der schwäbischen und fränkischen Reichsritterschaft. Bei der recht-
lichen und religiösen Parallelentwicklung Obermünsters darf man an-
nehmen, daß die Verhältnisse in diesem Stift ähnlich waren.
b) Die Stifte im. Urteil von Zeitgenossen
Vor einer näheren Untersuchung der tatsächlichen Bedeutung der
Regensburger Reichsstifte um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert
mag die Beurteilung einiger Zeitgenossen aufschlußreich sein.
Als Reisender kam der norddeutsche Aufklärer Friedrich Nicolai im
Frühjahr 1781 nach Regensburg*7. Er hatte viel an Regensburg auszu-
setzen, besonders das Bettelunwesen war ihm zuwider und bot ihm
willkommenen Anlaß, heftige Angriffe gegen die Bettelorden zu führen,
welche seiner Ansicht nach die Bettelei „ehrwürdig" machten; auch
über Prozessionen schüttete er seinen Spott aus. Um so bemerkenswer-
ter ist Nicolais uneingeschränktes Lob für Fürstabt Frobenius Forster
und die PP. Enhueber, Steiglehner und Fröhlich von St. Emmeram. Er
lobte mit vielen Worten die wissenschaftlichen Einrichtungen der „be-
rühmten Abtei St. Emmeram" und ihrer „ehrwürdigen" Patres. Die
Predigt des P. Buz am Pfingstmontag nötigte ihm Anerkennung ab;
während der Chor „geplärrt" wurde, zog er es allerdings vor in den
Kreuzgang zu gehen, da ihm das Chorgebet „zuwider" war, „weil es
gar keinen Nutzen hat, und nur edle Zeit verdirbt", über das folgende
Pontifikalamt, zu welchem er wieder in der Kirche erschienen war,
15
 Wahlakten für die beiden Damenstifte wie auch für St. Emmeram
HHStAW Geistliche Wahlakten Emmeram, Niedermünster, Obermünster.
46
 Schönberger, a. a. O.
" Nicolai, a. a. O. S. 358 ff.
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fand Nicolai jedoch Worte, die aus dem Munde eines aufgeklarten
Protestanten kommend, das Äußerste an Hochachtung bedeuteten .
Auch die Gebäulichkeiten von St. Emmeram lobte Nicolai als „sehr
ansehnlich«, wenn auch nicht ganz modern und so schön als im Kloster
Banz. Die beiden adeligen Damenstifte Ober- und Niedermunster er-
wähnte Nicolai nur kurz, indem er berichtete, daß an den fröhlichen
Landpartien in die Umgebung von Regensburg auch „die frommen
Stiftsfräulein von Nieder- und Obermünster, welche nur vormittags
geistlich, und nachmittags weltlich sind", teilnahmen".
In der ienaUchenLitteraturzeitungtmd 1788 der arrogant aufkläreri-
sche Schreiber eines Artikels über Regensburg die Damenst.fte über-
haupt nicht erwähnenswert. An St. Emmeram und dem Schottenkloster
konnte er aber doch nicht vorübergehen und er bezeichnete das erstere
als das „fleißigste«, das letztere aber als das „aufgeklarteste Kloster
bwTrendNicoiai und der Jenaer Literat die Reichsstifte hauptsäch-
lich nach ihrer wissenschaftlichen Leistung werteten, sah der Regens
des Priesterseminars und spätere Bischof Michael Wittmann besonders
den Einfluß der Stifte auf die öffentliche Moral": „In Regensburg
giebt es zwar unsittliche Freyheit«: aber der schöne Anstand unter
den höheren Klassen, und die Mischung dieser höheren Klassen mit
vier geistlichen Fürstpersonen, und zweyen Stiftern adehcher unter
geistlicher Aufsicht lebender Fräulein bewirken eine schone öffentlicheg l i c h e r A
Ehrbarkeit"
Der in Regensburg lebende kurmainzische Gesandtschaftsregistrator
Cämmerer näherte sich in der Beurteilung der Regensburger Reichs-
stifte der Ansicht von Nicolai». Er lobte die jT*te Verwaltung von
St. Emmeram, die Verdienste des Klosters um die Universität Ingol-
stadt, die Schulen und die Wissenschaft im allgemeinen, die Arbeit der
rn demdes Fürsten-Abtes, Abstufung einer relativen Wurde .
Y O
™T""
letzten Diakonus; alle in dem Bewußtsein ihres P^estertums «1 l e r n dem
Bewußtsein, daß sie Religiösen sind, und daß J e d e V ° V Cmerken auf die
Ugiosen früh oder spät tin Fürst werden kann; alle im ^ ™ « j ™ H J u ^
hohe geistliche Handlung, die zugleich die feierlichste eines funthehefl.Ahtes
ist. IcH habe mir hier, wie sonst oft, die Reißfeder , e m " ^ . ^ ^ C r _ f *
wünscht, um die ganze Handlung, besonders aber die Physiognomien darzu
stellen; denn Beschreibung vermag wenig."
" Nicolai, a. a. O. S- 409.
so
 Jenaische Ldtteraturzeitung, a. a. O.
« K r - y ^ U m g r n g d e s Adels mit den Bürgern führte teilweise
«u Luxus, Sittenverderbnis und freier Denkungsart durch alle Klassen
_" StAA Kdl 6124: Notizen über die Stadt Regensburg vom Registrator
Cämmerer.
189
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0191-8
Emmeramer Mönche in der Seelsorge und ihre Fürsorge für die Kran-
ken in Kriegszeiten. Eine ganz andere Meinung hatte Cämmerer von
den beiden Damenstiften. Das Reichsstift Niedermünster „ist nach
St. Emeran das reichste Reichsstift in den Mauern von Regenspurg,
hat aber weder für Erziehung noch Cultur irgend ein Verdienst, —
viele arme Kinder aus diesem Stifte gehen zu den Regenspurger Bür-
gern betteln". Das Reichsstift Obermünster „war von jeher in dem
Rufe einer großen Bigoterie" und „aus diesem Reichsstifte kamen bis-
her die meisten Eheverbindungen des baierischen Adels in der Nach-
barschaft von Regenspurg".
Der fürstlich thurn- und taxische Bibliothekar Kayter fand viele
lobende Worte für die geistig-kulturelle Bedeutung St. Emmerams;
doch „weit unbeträchtlicher sind die noch übrigen zu bemerkenden
zwei Reichsstifter, Ober- und Niedermünster"M.
Aus den wenigen Bemerkungen wird deutlich, daß man die Regens-
burger Reichsstifte sehr unterschiedlich beurteilte; während Emmeram
als seelsorgliches und wissenschaftliches Zentrum geschätzt wurde,
sah man in den beiden Damenstiften nur Versorgungsinstitute für die
Töchter des höheren Adels.
c) Der geistig-religiöse Zustand
aa) St. Emmeram
Auseinandersetzung mit den geistigen Strömungen des 18. Jalirhunderts
Nach dem allgemeinen kulturellen Niedergang Deutschlands in der
Zeit des 30-jährigen Krieges setzte der letzte große Aufschwung von
St. Emmeram unter der Regierung von Abt Cölestin Vogl (1655—1691)
ein. Nachdem schon 1604 die lothringische Benediktinerkongregation
des hl. Viton und Hidulf, 1618 die französische Kongregation des hl.
Maurus" gegründet worden waren und der Erfolg für die Belebung
der klösterlichen Disziplin und die Förderung der Wissenschaften
offensichtlich war, ging von Abt Vogl von St. Emmeram 1684 die
Initiative zur Gründung der bayerischen Benediktinerkongregation aus.
Vogls Bemühungen um die Instandsetzung von Kirche und Kloster-
gebäuden, die Vermehrung der Konventualen sowie die Anregung zur
wissenschaftlichen Arbeit durch sein eigenes historisches Werk legten
die Grundlagen für die einzigartige Stellung St. Emmerams im 18. Jahr-
hundert", welche mit den Namen der Äbte Wolfgang Mohr (1719—
1725), Anselm Godin (1725—1742), Johann Baptist Kraus (1742—1762)
" Kayser, a.a.O.
06
 Aus politischen Gründen hatte sich 1618 die französische Kongregation
von der lothringischen abgespalteten.
56
 Endres, Joseph Anton: Frobenius Forster, Fürstabt von St. Emmeram in
Regensburg, S. 2.
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und vor allem Frobenius Forster (1762-1791) und Cölestin Steiglehner
(1791-1819) für immer verbunden bleibt. Mit Abt Cölestin Vogl gehorte
P. Kaspar Erhard (f 1729) nach der unfruchtbaren Zeit zu den ersten
Schriftstellern St. Emmerams". In Zusammenarbeit mit P. Bernhard Fez
aus Melk eine er an die Abfassung einer Sammlung der Schriftsteller des
Benediktinerordens, als Fortsetzung der Acta SS. OSB. eines Mabillon. Der
sich daraus ergebende Briefwechsel mit Patres des Maurmerklosters b.
Germain-des-Pres, besonders dem Fortsetzer der Arbeit Mabillons, P. Ke-
natus Massuet, erweckte den Wunsch in P. Erhard, mehr über den Stu-
dienbetrieb bei den Maurinern zu hören. Seinen Bemühungen und dem
großzügigen Einwilligen Abt Wolfgang Mohrs ist es zu danken, daß
der junge noch nicht ausgeweihte Johann Baptist Kraus Pfingsten 1721
für zwei Jahre nach Paris gehen durfte. Es war das umsomehr eine
mutige Tat, als St. Emmeram bei aller Hochschätzung für die wissen-
schaftliche Arbeit der Mauriner deren jansenistische Einstellung im
gallikanischen Kirchenstreit nicht billigte". Kraus sollte lediglich Grie-
chisch, Hebräisch und Französisch lernen und außerdem die Sehens-
würdigkeiten des Landes sehen; seine Lehrer waren Quarin, Maran,
Thuillier und der berühmte Paläograph Montfaucon. Trotz dieses be-
grenzten Studienplanes wurde Kraus mit der ^ / f
 1
Ä
^ ™ ™ f
lehrten cartesianischen Richtung und dem der Scholastik abholden
»Eklektizismus" in der Philosophie vertraut. Nach seiner Ruckehr von
Paris wurde Kraus Lehrer für Philosophie im Kloster; unter ihm
wurden die PP. Gregor Rothfischer und Frobenius Forster zu begeister-
ten Anhängern der eklektischen Philosophie. Wie die Erlernung der
biblischen Sprachen und historisch-patristische Studien einen Um-
schwung des theologischen Studiums herbeiführten, so gab der all-
mähliche Bruch mit dem Formalismus und der Unfruchtbarkeit der
ausschließlich geltenden scholastischen Schulweisheit den Anstoli zum
Aufschwung naturwissenschaftlicher Studien6'.
Abt Anselm Godin richtete das Hauptaugenmerk auf den äußeren
Glanz St. Emmerams. Während er für sich und seine Nachfolger den
Rang eines Reichsfürsten erlangte, gab er der Klosterkirche durch
die Brüder Asam in den Jahren 1731-1733 ein neues prunkvolles
Gewand. Die innere Disziplin im Kloster wurde etwas vernachlässigt,
sodaß ein Visitationsrezeß zur schärferen Einhaltung der Ordensre-
gel ermahnen mußte.
" Endres, Joseph Anton: Korrespondenz der Mauriner mit den Emme»mern
und Beziehungen der letzteren zu den wissenschaftlichen Bewegungen des
18. Jahrhunderts. S. 12 f. , .. „„
68
 Im Streit um die Annahme der päpstlichen Bulle waren die Maurmer
auf der Seite der Appellanten, welche auf ein Konzil drängten, in der Oppo-
sition gegen die Acceptanten, die sich dem päpstlichen Urteil unterwarfen.
M
 Endres, Mauriner, S. 4.
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Die Wahl von P. Johann Baptist Kraus zum Fürstabt bedeutete da-
gegen ein wissenschaftliches Programm80. Seine Hauptsorge galt der
Ausbildung des Nachwuchses. Etliche Kleriker wie Gregor Roth-
fischer, Dionys Ruesch und Joseph Reindl schickte er an die Bene-
diktineruniversität in Salzburg, wo seit 1741 die vom späteren Abt
von Kremsmünster, Vogel, vorgeschlagene Studienreform eingeführt war.
Dort lehrte als Professor der Ensdorfer Konventuale Anselm Desing, der
dem Emmeramer Fürstabt das Regensburger Schottenkloster St. Jakob
als Vorbild für mathematisch-naturwissenschaftliche Studien empfahl.
Um das häusliche Studium zu fördern berief Kraus 1744 den kon-
vertierten Laien Peter Osterwald61 als Mathematiklehrer in das Stift
und beauftragte P. Rothfischer mit dem Unterricht in Philosophie.
Während P. Forster an der Universität Salzburg Philosophie lehrte,
bemühte sich Kraus, P. Desing nach Regensburg zu bekommen, der
aber nach seiner Berufung an den Hof des Fürstbischofs von Passau
nicht abkömmlich war.
Eine feierliche Disputation anläßlich des Besuchs des Benediktiner-
kardinals Angelo Quirini in St. Emmeram im Jahre 1748 gab ein
gutes Bild vom wissenschaftlichen Fortschritt in dem Stift. Eine Trü-
bung erfuhr der wissenschaftliche Aufschwung in der Mitte des
18. Jahrhunderts, da P. Rothfischer sich in seiner ungestümen Art
in einen derart einseitigen Eklektizismus verstieg, daß ihm die Druck-
erlaubnis zu einem Werk nicht gewährt werden konnte. In dem Streit
zwischen Rothfischer und den Gegnern der neuen Philosophie, den
Jesuiten, zu vermitteln, war der seit 1750 als Prior wieder im Kloster
wirkende P. Frobenius Forster, dessen einer Bruder Abt von Scheyern
und der andere Jesuit war, besonders berufen, da er selbst stets eine
Synthese zwischen alter und neuer Philosophie gesucht hatte. Er konnte
aber nicht mehr verhindern, daß Rothfischer 1751 St. Emmeram ver-
ließ. Hatte das Kloster den Ruhm, in Rothfischer den ersten bayeri-
schen Theologen zu stellen, der die Wolffsche Philosophie systematisch
in die dogmatische Spekulation hineintrug", so mußte es nun zusehen,
wie sein ehemaliger Philosophieprofessor in Leipzig zum Protestantis-
mus übertrat und 1752 in Helmstädt eine Professur annahm".
Abt Kraus war durch diesen Zwischenfall zutiefst enttäuscht und
erschüttert; er begann in der neuen wissenschaftlichen Richtung eine
Gefahr für die klösterliche Zucht und die katholische Konfession zu
sehen. Je mehr Kraus einen konservativen und restaurativen Kurs
80
 Endres, Forster, S. 5 ff.
61
 Er hatte an den Universitäten Jena, Leipzig, Halle und Straßburg stu-
diert.6!
 Pfeilschifter-Baumeister: Der Salzburger Kongreß und seine Auswirkung
1770—1777, S. 101.
*' Rothfischer verstarb bereits 1755 in Göttingen.
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einschlug, umso entschiedener verfocht P. Frobenius Forster den Re-
formgedanken. Seit 1750 trat Forster für eine wissenschaftliche Ver-
einigung unter den Benediktinern in Bayern ein, deren Zweck die
Pflege gder Geschichte des Vaterlandes und die Verteidigung der
römisch-katholischen Kirche gegen die protestantisch aufklärerischen
Häresien der Zeit sein sollte». Außer von P. Gufl von P^ening,
P. Bucher von Niederaltaich und seinem Bruder Placidus von Scheyern,
wurde Forster besonders von Anselm Desing aus Ensdorf unterstutzt,
der den Plan einer „Uterarischen GeseUschaft ™ ^ ^ f * ^
sehen Benediktinerkongregation« entwarf. Der 1752 in St. Ennneram
weilende P. Oliverius Legipontius aus St. Mar in in Köln setzte,u*
für eine Benediktinerakademie für ganz Deutschland, die »Societas
litteraria Germano-Benedictina«, ein, zu welchem Projekt sich Forster
im Gegensatz zu Desing ebenfalls bekannte. Diesen Planen kam die
wissenschaftliche Laienwelt durch die Gründung der bayerischem.Aka-
demie der Wissenschaften im Jahre 1759 zuvor. Auf die Mitarbeg der
G i l d B d i k t i e r konnte ^ d ' e W >
 
e stlichen, besonders er enediktiner, ^ > ™
d ih ih d n u a P Desing, P. Schollinjer von
e n e d k t , ^
üng nicht verzichten; so wur en . . . i ,  j
Oberaltaich, die PP. Dobler und Wörle von Irsee P. ^ ^ j j ^
uedy vom Schottenkloster in Regensburg sowie P. Frobemus Forster
durch ihre Mitarbeit an die Akademie gebunden.
Als Forster Fürstabt geworden war, sah « , J ß
mit der Betreuung der Mathematik uno. uci *"»- «
beauftragt. Ein öffentlicher Kurs in Naturwissenschaften zog je
Kleriker vieler Benediktinerabteien und ander e r / eg e n s b u£f. r . " ,
gemeinschaften an. Forster begründete ein physikalisches Kabinett da
bald von allen Naturforschern der Reichsstadt aufgesucht wurde^
Was den naturwissenschaftlichen Unterricht und die * d W ™
Physikalischen Sammlungen betraf, nahm St. Emmeram einenjteigen-
den Einfluß auf die bayerischen Benediktinerklöster, auf Oberahaich
Prüfening, Benediktbeuern, und viele mit Emmeram k^ o d e r i e r ^^ e
Klöster außerhalb Bayerns». Die Obern der Mendikantenkloster, die
« Vgl. Endres, F o r ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
 g t E m m e r a m
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in Regensburg vertreten waren, verlegten sogar den „philosophischen
Kursus" ihres Nachwuchses nach Regensburg, damit dieser von der
Emmeramer Schule profitieren konnte67.
Nachdem Forster schon seit der Jahrhundertmitte mit P. Dom J.
Francpis von der lothringischen Kongregation korrespondiert hatte,
nahm er in den siebziger Jahren wieder Beziehungen zu den Maurinern
auf. 1771 kam für drei Jahre P. Dom Lancelot aus Paris nach St. Em-
meram, um Griechisch, Lateinisch, Hebräisch, Chaldäisch, Syrisch und
Arabisch zu lehren. Zu seinen Schülern zählte auch P. Steiglehner und
andere bereits selbst lehrende Emmeramer Konventualen. Der fran-
zösische Besuch belebte den wissenschaftlichen Bücheraustausch'8. Die
Monumenta Boica kamen nach Paris, wofür in die Klosterbibliothek
die Abhandlungen der „Academie des Inscriptiones et Belles-Lettres"
und der „Academie des Sciences" eingestellt wurden.
Die Verbindung zu dem berühmten Benediktinerkloster St. Blatten
wurde durch den Briefwechsel Forsters mit dem Fürstabt von St. Bla-
sien Martin Gerbert (1765—1793) und zwischen dem Emmeramer
P. Enhueber mit dem St. Blasier Konventualen P. Trudpert Neugart
aufrechterhalten". Unabhängig von der österreichischen und bayeri-
schen Studienreform hatte Gerbert unter maurinischem Einfluß in
St. Blasien einen selbständigen Plan durchgeführt. Durch P. Neugart
wurde St. Emmeram angeregt, an dem großen Geschichtswerk über alle
deutschen Bistümer, der „Germania Sacra", mitzuarbeiten. Unter Abt
Valerius Molitor (1768—1792) wurde Kloster Banz im Frankenland
zum stärksten Opponenten gegen die von anderen Klöstern gestützte
Tradition, und erlebte einen gewaltigen wissenschaftlichen Aufschwung70.
An der seit 1772 von den Mönchen von Banz herausgegebenen Zeit-
schrift, die von 1775 bis 1792 den Titel „Literatur des Katholischen
Wiblingen, Isny, Ochsenhausen aus der schwäbischen Kongregation St. Joseph;
Mondsee, Kremsmünster, Lambach, Melk, Göttweik, Seitenstetten, Garsten,
Gleink, Mariazeil, Altenburg aus der österreichischen Kongregation; St. Peter
Salzburg, Michaelbeuern, Seeon, Ossiach, Admont, St. Veit an der Rott aus
der Salzburger Kongregation; St. Jakob zu Regensburg aus der Schottenkon-
gregation; außerdem: Aspach, Ettal, Formbach, Kempten, Metten, Nieder-
altaich, Plankstetten, St. Ulrich Augsburg, St. Salvator Fulda, Cladrub Böh-
men, Fichten Tyrol, Corneliusmünster, Martinsberg Ungarn, E monte Pomario.
Darüber hinaus war St. Emmeram konföderiert mit deutschen und öster-
reichischen Zisterzienser- und Prämonstratenserklöstern, mit verschiedenen
Augustiner Chorherrenstiften und etlichen Nonnenklöstern.
67
 Heinrich, Placidus: Kurze Lebensgeschichte des letzten Fürstabts zu
St. Emmeram in Regensburg Cölestin Steiglehner, S. 52.
68
 Grill, a. a. O., S. 15.
69
 Endres, Forster, S. 79.
70
 Forster, Wilhelm: Die kirchliche Aufklärung bei den Benediktinern der
Abtei Banz im Spiegel ihrer von 1772—1798 herausgegebenen Zeitschrift,
S. 189; die Zisterzienser von Zeil z. B. wurden wegen ihrer konservativen
Haltung die „weißen Jesuiten" genannt.
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Deutschlands" führte, arbeiteten als Korrespondenten in ganz Deutsch-
land und der Schweiz Protestanten und Katholiken mit. In den Jahren
1777 bis 1781 lieferte auch P. Steiglehner von St. Emmeram Beiträge.
So stand das Stift St. Emmeram in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts mitten im geistigen Leben des französischen, süddeutschen
und österreichischen Raumes, aufnehmend, prüfend und selbst befruch-
tend. Der Kampf, der zunächst um Methode und Verschiebung des
wissenschaftlichen Interesses gegangen und unter protestantischem
und freidenkerischem Einfluß zu einem Kampf um die Weltan-
schauung wurde, fand in St. Emmeram einen Hort der echten Auf-
klärung, welche alle die wissenschaftliche Arbeit befruchtende Metho-
den aufnahm, ohne den Gefahren eines verabsolutierten Naturalismus
und Rationalismus und damit einem christentumsfeindlichen Deismus
bzw. Pantheismus zu erliegen.
Wissenschaftler in den letzten Dezennien des Klosters
Unter der Regierung von Fürstabt Frobenius Forster gab es kaum
einen Wissenszweig, der im Stift St. Emmeram nicht gepflegt worden
wäre. Forster selbst arbeitete an der Herausgabe der Werke des Alkuin,
Plante eine Isidor- und eine Beda-Ausgabe, welche Bemühungen die
besondere Förderung von Nuntius Kardinal Graf Garampi in Wien er-
fuhren, und lieferte Beiträge zu den von der Akademie der Wissenschaf-
ten herausgegebenen Monumenta Boica71. P. Johann Baptist Enhueber,
den Nicolai als einen „sehr gelehrten Mann, und der auch die Welt
zu kennen scheint", bezeichnete, saß über der Herausgabe der Werke
des Rhabanus Maurus. P. Joseph Beindl arbeitete über Kirchenrecht",
p
- Heinrich Mayer war bekannt als Numismatiker, P. Sebastian Prixner
beschäftigte sich mit Musik, P. Emmeram Baumann wurde die goldene
Verdienstmedaille der Landesökonomiekommission für seine landwirt-
schaftlichen Untersuchungen und Erfolge zuerkannt, P. Peter Weißen-
gruber war als Kanzelredner bekannt, P. Bonifaz Kranzberger war Phy-
siker und Mathematiker, Fr. Wendelin Calligari zeigte sich sehr ge-
schickt im Bauen von physikalischen Instrumenten und als Helfer des
großen Physikers und „Vaters der Metereologie in Bayern" P. Cölestin
Stciglehner. Dieser hatte bereits 1771 mit seinem metereologischen
Tagebuch begonnen, während die ersten metereologischen Gesellschaf-
ten erst 1781 in Mannheim und München begründet wurden73. Nach
dem Vorbild von Kremsmünster betrieb er die Errichtung einer Stern-
71
 Endres, Forster, S. 78. , ,
72
 Lindner, August: Die Schriftsteller und die um Wissenschaft und Kunst
verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens im heutigen Königreich Bayern,
v
°m Jahre 1750 bis zur Gegenwart, S. 64 ff.
73
 Stöckl, Karl: Pflege der Naturwissenschaften in der Diözese Regensburg,
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warte. 1776 beantwortete Steiglehner eine Preisfrage der Akademie
der Wissenschaften über die Analogie zwischen den magnetischen und
elektrischen Kräften74. 1790 wurde er in Anerkennung seiner Verdienste
um die Naturwissenschaft als ordentliches Mitglied in die Akademie
aufgenommen", über seine mathematischen und physikalischen Kennt-
nisse hinaus war Steiglehner ein Mann von umfassender Bildung76.
P. Placidus Heinrich war in der Physik ein gelehriger Schüler Steig-
lehners77. Des letzteren Altersgenosse und Studienfreund P. Roman
Zirngibl wirkte als Historiker und Archivar, P. Coloman Sanftl war
Dogmatiklehrer und verfaßte als Bibliothekar des Klosters einen aus-
führlichen Handschriftenkatalog78. Der junge Fr. Bernhard Stark in-
teressierte sich für die Archäologie, eine stattliche Zahl anderer junger
Konventualen zog es zu den Naturwissenschaften.
Als unter Kurfürst Karl Theodor die Prälatenorden verpflichtet
wurden, für die finanzielle und personelle Betreuung der Lyceen,
Gymnasien und Realschulen wie auch der Fakultäten der Theologie
und der Philosophie an der Universität Ingolstadt zu sorgen, blieb
St. Emmeram als Reichsstand wohl außerhalb dieses Vertrages, betei-
ligte sich jedoch freiwillig an den allgemeinen dem Orden aufgelegten
Lasten.79. Im Oktober des Jahres 1781 reisten Steiglehner als Mathe-
matiklehrer und P. Wolfgang Fröhlich als Vertreter des theologischen
Faches nach Ingolstadt.
71
 Grill, a. a. O. S. 14.
75
 Gute Freundschaft verband Steiglehner mit den Regensburger Schotten-
mönchen Abt Benedikt Arbuthnot, Hamilton und Ildephons Kermedy, die alle
drei bekannte Naturwissenschaftler waren; Arbuthnot und Kennedy waren
Akademiemitglieder, letzterer 40 Jahre Sekretär der Akademie in München.
76
 Nicolai schreibt a.a.O. S-358: „Ich habe selten einen Mann gesehen, der
so sehr viele Wissenschaften und Kenntnisse zusammenbesitzt, und es doch so
wenig merken läßt. Er ist in der katholischen Theologie, im kanonischen
Rechte, und sowohl der scholastischen als der neueren Philosophie wohl er-
fahren. Dabey hat er die Mathematik und besonders die Physik nach ihrem
ganzen Umfange studiert. . . Bey allen diesen weitläufigen Kenntnissen war
der Musikdirektor des Stifts, ein gründlicher Komponist, und sehr guter
Violinspieler, der alle großen Musiken, die aufgeführt wurden, selbst anzu-
führen pflegte. Man muß über so mannigfaltige Kenntnisse in der Tat er-
staunen.
77
 Lindner, a. a. O.
78
 Das Manuskript „Catalogus Manuscriptorum Bibliothecae Emmeramianae
a Saeculo octavo usque ad Saeculum decimum quintum", liegt ebenso wie
Enhuebers „Enhueberi epistolae et Rhabani Mauri collectanea" in der Bayer.
Staatsbibliothek in München.
79
 1781 begründete Karl Theodor eine bayerische Zunge des Maltheserordens
und vermachte diesem den ehemaligen Besitz der Jesuiten, der bisher als
allgemeiner Schulfond gedient hatte; für die Schulen und die Universität wur-
den darauf die Benediktiner, Augustiner Chorherren, Zisterzienser und Prä-
monstratenser belastet. Vgl. Doeberl, Michael: Entwicklungsgeschichte Bayerns,
II. Bd., S.356; Grill, a.a.O., S. 21.
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Steiglehner forderte, das Studium der Physik selbständig und prak-
tisch zu gestalten. Beginnend mit dem Studienjahr 1784/85 las er aus-
schließlich Physik und hielt die ersten Vorlesungen über Metereologie.
1786 wohnte Steiglehner als Deputierter der Universität Ingolstadt den
400-Jahr-Feierlichkeiten der Universität in Heidelberg bei. Noch im
gleichen Jahr wurde er Rektor. P. Fröhlich trat gegen den bedeutend-
sten Theologen in Ingolstadt, den Exjesuiten Benedikt Sattler auf, als
letzterer gegen die Protestanten ungerecht ausfallend wurde80. Fröhlich
war es aber auch, der veranlaßte, daß Adam Weishaupt, der Begründer
des Illuminatenordens, als Professor an der Ingolstädter Universität
entlassen wurde81.
Von sieben in den Jahren 1775—1785 von der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften gestellten Preisfragen wurden sechs in St. Em-
nieram mit Erfolg bearbeitet82. In dem nach Forsters Tod erschienenen
Werk „Meussels gelehrtes Teutschland" wurden unter „ietztlebende
Schriftsteller" in Regensburg allein 5 Emmeramer Konventualen —
Enhueber, Reichmeier, Sanftl, Steiglehner und Zirngibl — genannt".
Als Steiglehner nach dem Tod Forsters im Jahre 1791 zum Fürstabt
gewählt wurde, war die Gewähr gegeben, daß unter diesem gelehrten
Mann die Tradition Emmerams tatkräftig weitergeführt wurde". Zwar
starben im letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts Kranzberger, Weißen-
gruber, Baumann, Mayer, Reindl, Prixner, und schließlich im Jahre
1800 Enhueber. Doch schloß der junge Nachwuchs bald wieder diese
Lücken. P. Placidus Heinrich ging an Stelle Steiglehners nach Ingol-
stadt85, 1799 veröffentlichte P. Bernhard Stark eine archäologische Ar-
beit über ein Reliquiar in St. Emmeram und wurde dafür Ehrenmit-
glied der Hessenkasseischen Gesellschaft der Altertümer". P. Emmeram
Solomon wurde zum Studium nach Ingolstadt geschickt8', obwohl dort
wie auch in Salzburg und an anderen katholischen Universitäten in-
zwischen die Aufklärung in ihrer radikalen Ausprägung bereits ver-
hängnisvollen Einfluß genommen hatte88.
_ St. Emmeram versah auch manches Gymnasium mit Professoren;
»in Altaich und St. Emmeram wachsen die Professoren auf dem Mist",
80
 Endres, Forster, S. 71.
81
 Doeberl, M., Entwicklungsgeschichte, II, S.370.
82
 Endres, Forster, S. 61.
83
 Kayser, a. a. O.
8<
 Grill, a. a. O., S. 53.
85
 Ebenda , S. 54 .
86
 Ueber Bernhard Stark's, Capitularns des aufgelösten fürstlichen Reichs-
und Benediktiner Stiftes St. Emmeram in Regensburg. . . S. III.
" Heinrich, a. a. O., S. 63.
,
 8
 Sägmüller, Johannes Baptist: Wissenschaft und Glaube in der kirchlichen
Aufklärung.
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konstatierte der bekannte Mediziner Ringseis, ein Vetter des P. Em-
meram, mit einem damals umlaufenden Scherzwort89.
Wissenschaftliche Hilfsmittel
Dem wissenschaftlichen Betrieb in St. Emmeram dienten wertvolle
wissenschaftliche Hilfsmittel und Sammlungen. Das physikalische Ka-
binett wurde von Steiglehner mit Unterstützung von Fürstabt Forster
laufend ergänzt; die verwahrloste physikalische Sammlung in Ingol-
stadt wurde von St. Emmeram aus erneuert90. Der Klosterapotheke war
ein Laboratorium angeschlossen". Der Freundschaft zwischen Forster
und dem berühmten Regensburger protestantischen Pastor D. Jakob
Christian Schäffer verdankte St. Emmeram die Anlegung eines reichen
Naturalienkabinetts, über diese Sammlungen war Nicolai voll des Lo-
bes. Forster legte auch den Grund für umfangreiche Münzen-, Me-
daillen- und Gemmensammlungen; ebenso begann er eine Gemälde-
sammlung anzulegen92.
Der größte Schatz des Klosters war die Bibliothek. An Bedeutung
kam die Emmeramer Bibliothek in Regensburg nach dem Urteil der
Zeit an erster Stelle vor der fürstlich Palmischen, der reichsstädtischen
und der Bibliothek des Schottenklosters St. Jakob93. Dann folgten erst
die fürstlich thurn- und taxische Hofbibliothek und die Bücherbe-
stände der anderen Klöster. Nicolai fand Emmerams Bibliothek „vor-
trefflich", doch leider läßt sich der Bestand dieser einzigartigen Bücher-
sammlung nicht mehr richtig rekonstruieren, da bei der Auflösung
des Klosters die Bände an verschiedene neue Besitzer kamen und ein
Katalog aus den letzten Jahren nicht existiert. Zuletzt hatte Abt Jo-
hann Baptist Kraus im Jahr 1748 den Versuch unternommen, in vier
Bänden eine Übersicht über die Bibliothek zu geben". Demnach besaß
St. Emmeram in jenen Tagen 922 Handschriften, 287 Bullen und Di-
plome, an gedruckten Werken 4873 Nummern von meist vielbändigen
theologischen Werken und 4942 Nummern von meist ebenfalls viel-
89
 Ringseis, Johann Nepomuk von: Erinnerungen I, S. 37.
90
 Auch etwa 365 meist naturwissenschaftliche Bücher nahm Steiglehner mit
nach Ingolstadt; Vgl. Grill, a.a.O. S. 30.
91
 Endres, Forster, a. a. O.
92
 Kayser, a.a.O.
93
 Hirsching, a. a. O. S. 575.
91
 Bibliotheca principalis ecclesiae et monasterii ord. S. Benedicti ad S. Em-
meramum epis. et Martyr. Ratisbonae 1748. Eine etwaige handschriftliche Er-
gänzung dieses letzten gedruckten Katalogs fand sich weder in Regensburg
(StBR), noch in der Staatsbibliothek München. In der Münchner und der
Regensburger Bibliothek lassen sich Emmeramer Bücher noch an den Ex-
libris erkennen, doch auf grund der Kataloge leider nicht zusammenstellen.
Ungewiß ist, was an Privatleute verkauft wurde, übernahmelisten oder Ver-
kaufsprotokolle fanden sich nicht. Vgl. auch das 5. Kapitel.
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bändigen Werken aus den Gebieten der Philosophie, Geschichte, Geo-
graphie, Medizin und der Naturwissenschaften sowie vieler anderer
Wissensgebiete. Hirsching bemerkt in seiner bereits zitierten Beschrei-
bung der Emmeramer Bibliothek aus dem Jahr 1788, daß Kraus seine
Arbeit sehr ungenau gemacht habe. Eine sehr große Zahl an wichtigen
gedruckten Werken wurde auch erst nach 1748 unter Fürstabt Forster
angeschafft; außerdem konnte die Aufstellung von Kraus nicht die
Neuerscheinungen seit der Mitte des 18. Jahrhunderts anführen, welche
aber für die geistige Situation von St. Emmeram besonders aufschluß-
reich sind. Hirsching zählt eine Reihe von Werken auf, die unter
"obenius Forster neu angeschafft wurden; wir sind dabei allerdings
auf Hirschings zeitbedingte Ansicht von der „Merkwürdigkeit" eines
Buches angewiesen*5. Die Liste zeigt aber immerhin, daß laufend Neu-
erscheinungen aus allen Wissensgebieten erworben wurden. Durch das
Halten vieler Abhandlungen wissenschaftlicher Gesellschaften war man
in St. Emmeram immer auf dem neuesten wissenschaftlichen Stand.
Auffallend sind die vielen ausländischen Werke der Emmeramer
Bibliothek; Franzosen, Engländer, Italiener und Spanier waren ver-
treten. Auf dem Gebiet der Geschichtsschreibung fehlte kaum der
Name eines Wissenschaftlers, der im 18. Jahrhundert Rang und Klang
hatte«: Mabillon, Lecointe, de Ferreras, Duchesne, Muratori, Rapin
de Thoyras, Leibniz, unter den Literar- und Kulturhistorikern Tiro-
boschi, unter den Vertretern der historischen Kritik und der Hilfs-
wissenschaften Bayle und Montfaucon; aber auch aufklärerische Wis-
senschaftler wie Hume und Montesquieu fehlten nicht".
, Die bei Kraus mit 922 angegebene Zahl an Handschriften bezieht
sich nur auf die Folianten; die Anzahl der einzelnen Werke, die wie
die gedruckten alle Wissensgebiete umfassen, ist noch größer. Als
besondere Kostbarkeit wurde in der Sakristei von St. Emmeram der aus
dem französischen Kloster St. Denis stammende Codex aureus auf-
bewahrt".
Bereitwillig stellte das Stift seine Schätze in den Dienst der Wissen-
schaft. So gingen beispielsweise drei Sallusthandschriften von St.Em-
M
 Hirsching, a. a. O. S. 575 ff.
, Vgl. Fueter, Eduard: Geschichte der neueren Historiographie, S. 307 ff.
Auch im Regensburger Schottenklosler fielen Nicolai die vielen englischen
Jjna französischen Werke auf, wie z. B. Ausgaben von Moliere, Voltaire und
<üe Pariser Akademieabhandlungen.
Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae monacensis.
•Um. IV Pars II und Tom. V Pars I (Editio altera: Die deutschen Pergament-
nandschriften); vgl. auch Sensburg, Waldemar: Die Bayerischen Bibliotheken,
^•«2; Leidinger, Georg: Codex Aureus (Faksimileausgabe) München 1927. Im
Gegensatz zu den gedruckten Werken, die bei Auflösung des Klosters zerstreut
wurden, sind die Handschriften der Emmeramer Bibliothek alle ohne Aus-
nahme in die kgl. Hofbibliothek nach München gekommen, wo sie unter den
Nummern clm 14 000—15 028 als geschlossener Bestand zu finden sind.
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meram im Jahre 1775 als Grundlage einer wissenschaftlichen Sallust-
ausgabe zeitweise nach Wien*8.
Da* Reichsstift im Dientte der Erziehung
Viel Fleiß und Sorge wendeten die Emmeramer Mönche auf die der
Stiftspfarre angeschlossene Volksschule. Den allgemeinen Schulver-
besserungsplänen wie der Reform von 1770 gegenüber war man im
Stift allerdings zurückhaltend, da sich deutlich auch die nachteiligen
Folgen eines übertriebenen „pädagogischen Liberalismus" zeigten100.
Doch Fürstabt Steiglehner bemühte sich, das Wertvolle der Reform
auch für St. Emmeram fruchtbar zu machen. Er fand in P. Benedikt
Puchner einen genialen Helfer. Schon als Custos Ecclesiae hatte dieser
den Ministranten Unterricht gegeben; 1799 ernannte ihn Steiglehner
zum Direktor der Schule der oberen Stadtpfarrei101. Zunächst machte
sich Puchner in Salzburg und München mit den dortigen Schulplänen
vertraut. Auf einer Reise im Jahre, 1800 lernte er auch den österreichi-
schen Schulplan kennen.
Der Erfolg der im Jahre 1800 in St. Emmeram eingeführten Reform
war ein sprunghaftes Anwachsen der Zahl der Schüler von 76 auf
235l02, was die Anstellung von neuen Lehrern erforderlich machte.
Da nur von den besser bemittelten Schülern Schulgeld verlangt wurde,
mußte das Stift größere Unkosten auf sich nehmen. Nach P. Zirngibl
belief sich die neue Einrichtung auf jährlich 1200 fl, wegen deren
Aufbringung der Fürstabt in seiner Abtei die „strengste Ökonomie"
einführte103. Um die Eltern an der Schule zu interessieren, führte Puch-
ner 1801 die erste öffentliche Prüfung durch104. Der große Erfolg
machte bald St. Emmeram auch zum Vorbild der städtischen Schulen;
der protestantische Rat der Stadt verlieh Puchner die goldene Ver-
99
 HHStAW Staatskanzlei Notenwechsel Unterricht F l ; HHStAW Staats-
kanzlei Dipl. Korr. Weisungen Regensburg österr. Gesandtschaft 13.
100
 [Werner]: Joseph Benedict Puchner, Kapitular aus dem ehemaligen ge-
fürsteten freyen Benedictiner-Reichsstifte St. Emmeram in Regensburg. . .
S. 9: „,Schulverbesserung' war schon seit mehreren Jahren . . das allgemeine
Losungswort des Zeitgeistes, und in der Umgebung von Regensburg wurde
dieselbe mit einem bisher nie gesehenen Enthusiasmus betrieben . .; es wurde
. . dem Klerus in öffentlichen Broschüren bedeutet, daß der Geistliche im
Grunde keinen andern Werth habe, als in sofern er sich dem Schulwesen
widmet, und daß das Priestertum nur als Nebensache zu betrachten sey . .";
S. 11 f.: auch Westenrieder konnte in der Reform von 1770 keine „sittliche
Besserung" sehen.
101
 Grill, a. a. O., S. 83.
101
 Hollweck, Joseph Nepomuk: Geschichte des Volksschulwesens in der
Oberpfalz, S. 118.
103
 Grill, a.a.O., S-84. Im Jahre 1801 besuchten von den 235 Schülern
Ober 100 die Schule unentgeltlich.
104
 HoUweck, a. a. O., S-126.
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dienstmedaille. Tatkräftig unterstützt wurde Puchner von seinen Mit-
brüdern Cölestin Weinzierl, Maximian Pailler, Emmeram Salomon,
die sich am Religionsunterricht beteiligten, P. Dionys Danegger, der
Arithmetik, und P. Joseph Diller, der Erdkunde lehrte105. Puchner
führte auch den Realienunterricht ein und ließ vor allem die ärmeren
Kinder — die Jungen- und Mädchenschule war nicht getrennt —
Stricken lernen und hielt damit sehr viele von ihnen vom Bettelgehen
ab106. Besondere Mühe wandte P. Puchner auf den Präparandenunter-
richt, um tüchtige Laienlehrkräfte heranzubilden107.
Die Sorge des Klosters St. Emmeram galt aber nicht nur dem Volks-
schulunterricht, sondern auch der Erziehung der studierenden Jugend,
besonders der den niederen Klassen angehörenden. Das war neben der
Unterhaltung der Kirchenmusik in St. Emmeram der Hauptzweck des
Enuneramer Musikseminars oder der Präbende, wohl einer Fortentwick-
lung der alten benediktinischen Klosterschule109. Am Ende des 18. Jahr-
hunderts umfaßte das Seminar 17 Alumnen und 4 Stipendisten10».
Stiftssekretär, Kastenschreiber, Kammerdiener und Tafeldiener des
Fürstabts und Refektoridiener, die vertraglich verpflichtet waren, sich
an der Kirchenmusik zu beteiligen, die freiwillige Mitarbeit einiger
thurn- und taxischer Hofmusiker und einiger Konventualen, und die
Stimmen der Präbendisten begründeten unter ihrem Inspektor und
Chorregenten P. Sebastian Prixner den Ruf „des goldenen Zeitalters
der Emmeramischen Musik"110. Eine Vielzahl von kirchlichen Ver-
richtungen, welche mehrstimmigen Gesang und Instrumentalmusik
erforderten, machte die Schüler der Präbende reichlich beschäftigt111.
Doch wurde der häusliche Unterricht unter dem Präfekten und dem
Vizepräfekten nicht vernachlässigt; vor den Schlußexamina am Gym-
nasium wurden in der Präbende Vorbereitungsprüfungen gehalten. In
105
 Grill, a. a. O., S. 85.
106
 Hollweck, a. a. O. S. 126.
107
 P. Puchner wußte auch Leute außerhalb des Konvents für diese Bil-
dungsarbeit zu interessieren; P. Killinger vom Dominikanerkloster gab Kla-
vierunterricht und Joseph Emmerich, der Präfekt der Emmeramer Präbende
sorgte für die gesangliche Ausbildung.
l 6 i
 StAA Kdl 6438.
101
 Mettenleiter, Dominicus: Musikgeschichte der Stadt Regensburg, S. 144.
110
 Ebenda. .
 J „111
 Aufgaben der PrSbendisten waren: Magnifikat und Amt an jedem Festtag:
an den Quatembern Totenvigil und zwei Requien; an Ordensfesten zwei Vespern;
Amter an verschiedenen Tagen und in den verschiedenen Kapellen des Klo-
8ters; in der Fronleichnamsoktav täglich zwei Ämter, Vesper und Litanei; an
Neujahr, Fastnacht, Gründonnerstag, Kirchweih, Namens-Wahl- und Geburts-
tagen des Fürsten: Tafelmusik zu Mittag; öfters Abendmusik im Refektorium;
theatralische Unterhaltungen im „Museum des Konvents"; Konzertmessen an
Cäalia; Kirchenmusik an Festen bei den Dominikanern, Minoriten und
Schottenmönchen; Beteiligung an großen musikalischen Aufführungen der Re-
gensburger Gesellschaft wie z. B. Haydns Schöpfung 1803.
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Fürstabt Steiglehner, der selbst aus der Präbende hervorgegangen war,
erhielten die Präbendisten einen großen Gönner, in dem Säkularpriester
Wolfgang Josef Emmerich 1793 einen tüchtigen Präfekten. Auf Wunsch
des neuen Fürstabts wurde täglich französischer und griechischer Pri-
vatunterricht erteilt. An den Fastnachtstagen wurden vor dem Konvent
und den Lyzealprofessoren lustige Schauspiele aufgeführt. Zu anderen
Aufführungen erschienen auch manchmal geladene Gäste, so z.B. die
Äbtissin von Obermünster in Begleitung von Stiftsdamen. Nach dem
Tode Prixners im Jahre 1799 übernahm zuerst P. Placidus Heinrich,
dann P. Anselm Elefzinger die Inspektion der Präbende.
Klösterliche Disziplin und Betätigung in der Seelsorge
Die Gefährdung des katholischen Glaubens und im besonderen des
klösterlichen Lebens durch den Zeitgeist erkannte man in St. Emmeram
sehr wohl112. Es war ein Wagnis aber zugleich auch ein Zeichen für
den guten klösterlichen Geist, daß das Stift trotzdem seine Pforten
der neuen Wissenschaft offenhielt. So sehr aber Fürstabt Forster auch
überzeugt war von der „alten historischen Bedeutung der Klöster als
Kulturzentren* und von der „Möglichkeit eines ernsten wissenschaft-
lichen Bemühens von Seiten der Mönche im Sinne einer katholischen
Aufklärung"11', so entschieden nahm er gegen die religionsfeindliche
Aufklärung Stellung. Als ihm bekannt wurde, daß sein eigener Kanzler,
Konrad Sauer, Mitglied der Illuminaten war, verbot er diesem jeg-
lichen Umgang mit den Konventualen11*. Auch bei der 1787 fälligen
Neubesetzung des Regensburger Bischofsstuhles, machte Forster kein
111
 1767 schrieb Forster an Desing: „Wir leben in sehr gefahrvollen Zeiten.
Die katholische Religion ist gleichsam dem Spiel der Wellen preisgegeben,
und den religiösen Orden droht entweder der Untergang oder eine große
Umgestaltung . . . Beten wirl Wir haben nur dieses Mittel und diesen ein-
zigen Trost"; Endres, Forster, S. 101.
115
 Grill, a. a. O., S. 9.
111
 Nach seiner Entlassung von der Universität Ingolstadt ging Weishaupt
1784 nach Regensburg, dem „Korinth" der Illuminaten; Sauer hieß als Illu-
minat „Attila"; sicherlich war auch mancher Emmeramer Konventuale mit
dem Gedankengut der Illuminaten vertraut, die in Regensburg den geheimen
Kabinettskanzlisten des Fürstbischofs, (Speer), einige taxische Hofräte (Scha-
den, Petronius) und etliche Bürger (Frey, Zwack) zu ihren Mitgliedern zählten.
Vom Benediktinerkonvent in Donauwörth gehörte P. Herler zum Orden, von
der Mitgliedschaft eines Emmeramer Mönchs ist jedoch nichts bekannt.
Doeberl, M., Entwicklungsgeschichte II, S. 370; vgl. auch Engel, L.: Ge-
schichte des Illuminatenordens. Ein Beitrag zur Geschichte Bayerns, 1906.
[N. N.]: Zur Geschichte des Illuminatenordens. — Hist. Pol. Bl. 103. Bd.
S. 926 ff. Endres, Forster, S. 100; als 1792 P. Coloman Sanftl von St. Em-
meram auf die Pfarrei Dechbetten eingesetzt wurde, mußte er, wie jeder
Beamte und Pfarrer in Bayern die schriftliche Versicherung abgeben, den
Illuminaten nie angehört zu haben und auch nicht beitreten zu wollen (BOAR
Scheglmann Manuskript „St. Emmeram").
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Hehl daraus, daß er den dann auch tatsächlich gewählten Kandidaten
Graf Törring dem Gegenkandidaten Graf Thurn wegen des letzteren
Verkehrs mit den Illuminaten vorzog115.
In den aufklärerisch beeinflußten Einigungsbestrebungen der christ-
lichen Konfessionen sah der Fürstabt eine Gefahr für die kirchliche
Gemeinschaft und den Glauben durch aufkommenden Indifferentismus.
Seine Romverbundenheit konnte Forster Papst Pius VI. bekunden, als
er von ihm während dessen Aufenthalt in München zweimal empfangen
wurde. Freundschaft verband Forster mit dem päpstlichen Nuntius in
Wien Garampi. Mit Entschiedenheit lehnte er die zunächst ihm unter-
stellte Hontheimische Schrift „De statu ecclesiae deque legitima pote-
state Romani pontificis" ab116. Die treukirchliche Gesinnung im Stift
schloß jedoch nicht bürgerliche Toleranz aus, die sich besonders
in der Freundschaft bekundete, die etliche Emmeramer Konventualen
mit protestantischen und jüdischen Gelehrten verband117.
Machte sich auch gegen Ende der Regierungszeit Forsters das hohe
Alter des Fürstabts im Mangel an Initiative bei der Förderung der
Wissenschaften wie auch im Vernachlässigen der klösterlichen Zucht
etwas bemerkbar118, so war doch 1791 die Trauer um den frommen
und gelehrten Abt echtempfunden und allgemein11'.
Die Vorgänge bei der Wahl eines Nachfolgers für Forster zeigten
allerdings, daß die Aufstellung verschiedener Wahlkandidaten zu-
gleich Ausdruck der sehr auseinandergehenden Meinungen der Konven-
tualen über grundsätzliche Fragen der klösterlichen Disziplin war.
Ähnlich wie in Kloster Banz, wo es in den siebziger Jahren des 18.
Jahrhunderts zu einer Spaltung des Konvents in zwei Parteien kam,
deren eine die obrigkeitliche Gewalt des Abtes weiterhin voll an-
erkannte und deren andere gegen den angeblich „bildungsfeindlichen
Despotismus« der Klosterverfassung opponierte120, schied sich auch der
Emmeramer Konvent deutlich in zwei Gruppen1». Besonders unter den
jüngeren Patres wurden für P. Wilhelm Schröck Stimmen gesammelt,
während eine von P. Martin Minichsdorfer in Umlauf gebrachte Schrift
115
 Endres, Forster, S. 101; Thurn vertrat später allerdings eine sehr kon-
servative Richtung gegenüber dem liberaleren Domkapitular traf von btern-
lw
 Ebenda, S. 104. „ . _. , ,.
117
 Ebenda, S.73; so betrieb z. B. P. Steiglehner se.ne HebrSischstudien mit
Unterstützung des Regensburger Rabbiners.
l l t
 Endres, Forster, S. 109.
119
 HHStAW Staatskanzlei Dipl. Korr. Berichte aus Regensbg. Böhm. Ge-
sandtschaft 134: der böhmische Gesandte berichtete im Okt. 1791 nach Wien:
Forsters Tod wurde „von jedermann wegen seiner seltenen Frömmigkeit, aus-
gezeichneten Gelehrsamkeit, und Redlichkeit innigst bedauert".
110
 Forster, a. a. O-, S. 198.
181
 Grill, a. a. O., S. 52.
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gleichzeitig den Verteidigern der alten strengen Klosterzucht, nament-
lich den PP. Steiglehner, Lex und Sanftl die Tauglichkeit als Abt
absprach. Schröck und Minichsdörfer waren nach dem Zeugnis von
Mitbrüdern vertraute Freunde des Kanzlers Sauer. Die Hauptschuldigen
dieser kleinen „Verschwörung" wurden mit dem Entzug des Stimm-
rechtes bestraft. Aber auch der ehrgeizige P. Frobenius Emmerich, der
bereits unter den letzten Regierungsjähren Forsters sein Priorat sehr
selbstsüchtig verwaltet hatte, konnte sich mit seinen stillen Gunst-
werbungen nicht durchsetzen1". Beim zweiten Skrutinium der Abt-
wahl am 1.12.1791 erhielt Steiglehner vor Emmerich, Sanftl und
Enhueber die absolute Stimmenmehrheit. Damit hatte St. Emmeram
einen Abt von streng klösterlicher Gesinnung bekommen; Steiglehner
wurde aber auch für die jüngeren Mitbrüder ein verständnisvoller
Vater.
Nun war allerdings die alte benediktinische Ordnung in der Tagesein-
teilung tatsächlich nicht mehr zeitgemäß113; 4 Uhr früh war Chorgebet,
5.30 Uhr Betrachtung, 6.15 Uhr Chor, anschließend Messe, 9 bis etwa
10 Uhr Chorgebet, nach dem Essen Konversation, 13 Uhr Silentium,
14.30 Uhr Vesper, 15.45 Uhr lectio principalis, 17 Uhr Abendessen,
Konversation bis zum Komplet um 18.45 Uhr. Verfechter einer Reform
war besonders P. Zirngibl, da seiner Meinung nach die Tageseinteilung
zu wenig Zeit zu ernsthaften Studien übrigließ124. Als Zirngibl 1794
zum Prior gewählt wurde, trat er mit Fürstabt Steiglehner für eine
Reform durch das Generalkapitel ein. 1795 erfolgte die Zusammen-
legung der Tageszeiten, doch achtete Steiglehner seither umso strenger
auf ein schönes Chorgebet, dem in St. Emmeram oft sogar Anders-
gläubige beiwohnten1". Als in Bayern eine Verkürzung des Chores
verlangt wurde, wies Abtpräses Karl Klocker darauf hin, daß in
St. Emmeram der Chor der alten Tradition gemäß versehen wurde
und das Klosters trotzdem eine Pfanzstätte der Wissenschaft war126.
Einige Emmeramer Konventualen standen auch im Dienste der all-
gemeinen Seelsorge. Ein großer Teil der katholischen Bevölkerung
Regensburgs wurde von der Stiftspfarrei St. Rupert aus betreut; beim
Stift befand sich auch ein Friedhof für die Allgemeinheit und ein
Friedhof für adelige Personen1". Außerhalb Regensburgs besorgten
Emmeramer Konventualen die Seelsorge in den Pfarreien Dechbetten,
122
 HHStAW Staatskanzlei Dipl. Korr. Berichte aus Regensbg. Böhm. Ge-
sandtschaft 134.
113
 Heinrich, a.a.O., S. 60: „Die Kirche und der Staat machten bereits
höhere Forderungen an den Klostergeistlichen, all in früheren Zeiten."
114
 Grill, a. a. 0. S. 56.
™ Ebenda, S. 57.
121
 Fink, Wilhelm: Beiträge zur Geschichte der bayerischen Benediktinerkon-
gregation, S. 312.
111
 Kayser, a.a.O.
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Hainsbach, Harting, Matting und Schwabelweis. Zur Stiftspfarrei
° t Rupert gehörte noch die Ortschaft Hohengebraching bei Hegensburg.
kin Enuneramer Benediktiner war stets Beichtvater im Benediktinerin-
nenkloster St. Walburg in Eichstätt.
Personalttand des Klosters am Vorabend der Säkularisation
Der Konvent zählte 1802 neben dem Fürstabt Cölestin Steiglehner
29 Konventualen, von denen einer, P. Johann Evangelist Reichmeier
in Eichstätt lebte; im Kloster bzw. auf Klosterpropsteien und Pfarreien
waren 28 Patres, nämlich: P. Rupert Aign als Senior, Virgil Bacher,
Manrus Baumann, Willibald Böhm, Dionys Danegger als Subprior,
Anselm Elefzinger, Frobenius von Emmerich, Wolfgang Fröhlich, Placi-
dus Heinrich, Florian Heidester, Augustin Lex als Prior, Albert Lukas,
Calcidonius Maierhofer, Martin Minichsdorfer, Heinrich Niebier, Bene-
dikt Puchner, Karl Puck, Emmeram Salomon, Coloman Sanftl, Paul
Schönberger, Wilhelm Schröck, Bernhard Stark, Ramwold Vogel, Cöle-
stin Weinzierl, Peter Werner, Roman Zirngibl.
Joseph Diller und Maximilian Pailler bereiteten sich auf die Priester-
weihe vor. Der letzte Laienbruder Fr. Georg Loibl verstarb am 5.2.
1802»«.
bb) Ober- und Niedermünster
Die religiöse Ordnung
Das Leben in den Regensburger Damenstiften war durch Statuten
bestimmt; für die Statuten von Obermünster besorgte die letzte Fürst-
äbtissin im Jahre 1787 eine letzte Durchsicht und Ergänzung"».
Die Anmeldung von Exspektantinnen auf ein obermünsterisches Ka-
nonikat besorgten die adeligen Eltern bereits, wenn ihre Tochter erst
zwei oder drei Jahre alt war. Oft lief die Anwartschaft nicht auf einen
oestimmten Namen, sondern nur auf eine der Töchter überhaupt.
Es sollten nur soviele Exspektantinnen angenommen werden als Kapi-
tulardamen im Stifte waren. Bei Inländerinnen mußten 8, bei Aus-
länderinnen 16 adelige Ahnen nachgewiesen werden. Körperliche und
geistige Defekte durften nicht vorhanden sein; außerdem mußten die
Eltern für eine gute christkatholische Erziehung sorgen.
Beim Tode einer Kapitulardame wählte die Äbtissin die würdigste
oder die im Buch der Exspektantinnen zu oberst genannte Anwärterin
aus, die am Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt als Kandidatin
•n das Stift auf drei Jahre Probezeit eintreten durfte. Für den Eintritt
war ein Alter von etwa 16 Jahren erwünscht, damit sich die Kandidatin
121
 BOAR Scbeglmann Manuskript „St. Emmeram".
,"' HiltI, a.a.O., S-18ff.; vgl. auch Siebengartner, Markus: Die innere
Einrichtung des Reichsstifts Obermanster in Regensburg nach den Statuten
*on 1608. = VO. Bd. 58, 1906, S. 143 ff.
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noch gut an die Erforderlichkeiten des gemeinschaftlichen Lebens ge-
wöhnen konnte. Die Kandidatin fiel während dieser drei Jahre noch
völlig zu Lasten ihrer Eltern, durfte dieselben jedoch nicht besuchen.
Wegen des Brevieres mußte sie Lateinisch lernen. Bei guter Führung
konnte die Kandidatin nach drei Jahren bei der Fürstäbtissin um die
Aufschwörung nachsuchen. Bei der Aufschwörung mußten die Auf-
schwörer die Garantie für die Echtheit des adeligen Stammbaumes
übernehmen. Am Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt wurden der
Aufgeschworenen in der Kirche von der Fürstäbtissin Schleier und
Brevier übergeben. Die nunmehrige Domizellarin wurde in den Genuß
des dritten Teils einer Stiftsdamen-Präbende gesetzt, nach einem Jahr
erhielt sie die Hälfte und erst nach drei Jahren die vollständige Prä-
ben de130. Wieder vergingen einige Jahre bis sie als Kaphulardame
Sitz und Stimme im Kapitel erhielt.
Für den Gottesdienst und die Erhaltung des Stifts sorgte die
Äbtissin. Nach dem Tod der Äbtissin hatte das capitulum regnans
unter der Seniorissin des Stifts die Verwaltung zu übernehmen und
für baldige Neuwahl zu sorgen1*1. Diese wurde unter Aufsicht eines
vom Bischof aufgestellten Präses von den Kapitularinnen vorgenommen.
Der Präses setzte die Neuerwählte in ihr Amt ein, später erfolgte die
kirchliche Benediktion, wobei die Äbtissin die ewige Keuschheit ver-
sprechen mußte. Den Kapitulardamen war es hingegen jederzeit gestattet,
das Stift wieder zu verlassen und zu heiraten, wobei sie ihre Erspar-
nisse von der Präbende und ihr sonstiges Vermögen mitnehmen konn-
ten. Für den Todesfall konnten sie wie auch die Äbtissin über ihr
Vermögen letztwillige Verfügungen treffen. Bei Eintritt des Todesfalles
einer Dame blieb die Präbende bis zum nächsten Peremptorium am
Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt ausgesetzt.
Neben der Verfassung des Stiftes waren durch die Statuten auch die
täglichen Pflichten der Damen festgelegt. Der Gottesdienst nahm einen
breiten Raum ein. Die Tageszeiten wurden nach dem römischen Brevier
gebetet. Matutin und Laudes wurden während des Sommerhalbjahres
werktags um 6 Uhr 30, Sonn- und Feiertags um 6 Uhr gebetet. Im
Winterhalbjahr wurden sie wie auch an verschiedenen Festen am Abend
des vorhergehenden Tages gebetet. Die gemeinsame Messe war um
8 Uhr, dann folgten Prim, Terz und Sext, nach der Chormesse kamen
noch Non und Allerheiligenlitanei. Die Vesper begann um 3 Uhr, der
das Komplet folgte. Das Breviergebet war Pflicht.
Außerdem hatten sich die jüngeren Fräulein noch dem Unterricht
in verschiedenen Fächern, wie Religion, Schreiben, Rechnen, Ge-
schichte und Fremdsprachen zu unterziehen, da man die „angehenden
150
 In Niedermünster dagegen bekamen die Damen im ersten Jahr über-
haupt nichts, im zweiten Jahr 30 fl, im 3. Jahr 40 fl ( = volle Präbende).
131
 HHStAW Geistliche Wahlakten.
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Kanonissinnen nebst dem Chor zu einer ordentlich, auferbaulichen und
dem adeligen Kanonissinnenstand allerdings wohlanständigen Lebens-
art" anhalten wollte, damit sie „dem Stift Ehre und Nutzen ver-
schaffen, den Neuangehenden zum Muster dienen oder im Falle sie
wiederum aus dem Stift treten als mit den besten Eigenschaften aus-
gesteuert dasselbe verlassen mögen." Dem letztgenannten Ziel diente
auch die im Stift vorgeschriebene Etikette. Mit Genehmigung der Äb-
tissin durften die Damen Einladungen zu Gesellschaften annehmen,
Ausfahrten machen und auch für einige Wochen verreisen. Ebenso war
das Empfangen von Besuchen im Besuchszimmer gestattet.
In Niedermünster enthielten die Statuten aus dem Jahr 1679 im
Wesentlichen die gleichen Bestimmungen und Vorschriften132.
In den Stiften gab es verschiedene Ämter: die Dekanin, später
Seniorissin, als Stellvertreterin der Äbtissin hatte die Aufsicht über
dem Chor; die Kustotin berechnete die Jahrtage; die Kastnerin führte
über die Naturalieneingänge Buch; außerdem kannte man noch eine
Cellerarin und eine Küchenmeisterin1".
Die Disziplin
Die Statuten geben nur ein Bild, wie das Leben im Stifte sein sollte.
Noch mehr wie die strenge Klosterregel waren die an sich schon
freieren Statuten der Damenstifte dem abträglichen Einfluß der Zeit
ausgesetzt, sodaß es zu Auseinandersetzungen zwischen den älteren und
den jüngeren Stiftsfräulein kam13'. 1781 beschwerten sich beispielsweise
die jüngeren Damen des Stiftes Obermünster beim Kaiser über die
spartanischen Wohnverhältnisse und den Mangel an Bedienung"5. Sie
nahmen Anstoß an der Gepflogenheit, der Äbtissin das Kleid zu küssen.
Sie wollten nicht einsehen, warum in der Fasten- und Adventszeit der
Besuch von Abendgesellschaften nicht gestattet wurde, sie wünschten,
ins Theater gehen und während des Faschings auf öffentlichen Bällen
tanzen zu dürfen. Außerdem glaubten sie sich von ihrer Fürstin nicht
entsprechend ihres Standes behandelt. Die älteren Damen dagegen
wandten sich an den Regensburger Bischof mit dem Vorsatz, sich der
»gefährlichen Absicht der jungen, Freyheit liebenden Fräulein zu
widersetzen." Der Streit wurde schließlich zu gunsten der Fürstäbtissin
entschieden.
Zwar sind von Niedermünster keine Vorkommnisse in dieser Hin-
sicht bekannt, doch läßt sich aus den Unstimmigkeiten unter den
132
 HStAM Kloster liferalien Niedermünster 29, 30; vgl. auch Schönberger,
a. a. O.
133
 Schönberger, a. a. O. S. 10.
131
 Hiltl, a. a. O. S. 37 ff.
135
 HHStAW Staatskanzlei Dipl. Korr. Berichte aus Regensbg. Böhm. Ge-
sandtschaft 123, österr. Gesandtschaft 198. Sh. auch Hiltl, a. a. 0., S. 39 f
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Stiftsfräulein aus der Zeit unmittelbar nach dem Umsturzjahr 1802
wohl schließen, daß auch vor 1802 die Disziplin nicht ohne Ge-
fährdung war136.
Das geistige und gesellschaftliche Leben der Stiftsdamen
Es liegt in der Natur von Frauenstiften, daß sich wohl auch in Ober-
und Niedermünster niemand mit wissenschaftlichen Fragen beschäftigte.
Es ließen sich keine Zeugnisse dafür auffinden, wie die Stiftsdamen sich
zur Aufklärung und zu religionsfeindlichen Tendenzen stellten. Die
Stifte hatten zwar die eine oder andere wertvolle Handschrift, wie z. B.
Niedermünster das sogen. Uta-Evangeliar; es ist auch anzunehmen,
daß sich gedruckte Bücher im Privatbesitz von Stiftsdamen befanden,
größere Bibliotheken besaß aber wahrscheinlich keines der beiden
Damenstifte.
Neben der Erfüllung der religiösen Pflichten spielte dafür das ge-
sellschaftliche Leben, besonders bei den jüngeren Stiftsdamen, eine
große Rolle. Im Gegensatz zum Leben einer Nonne sah manche Stifts-
dame in ihrem Kanonissendasein nicht die Erfüllung ihres Lebens,
sondern hoffte auf die Gelegenheit, heiraten zu können. Gesellschaft-
lichen Anschluß fanden die adeligen Damen in Regensburg bei den
vielen Gesandtschaften, besonders aber am fürstlich thurn- und taxi-
schen Hof. Bei festlichen Tafeln fehlten deshalb niemals je zwei Damen
von den beiden Damenstiften. Manchmal nahmen sie auch an Bällen
und an Landpartien teil. War diese Tatsache daran schuld, daß bei
entsprechender Häufigkeit der Ausgänge keine streng klösterliche Zucht
in den Damenstiften aufkommen konnte1", so wirkte andererseits bei
den Festlichkeiten des Regensburger Adels die Anwesenheit von Stifts-
damen, wie Michael Wittmann meinte, „auf das Ganze vorteilhaft"1".
Der Personalstand der Damenstifte am Vorabend der Säkularisation
Im Schicksalsjahre 1802 war die 1775 gewählte Maria Josepha
Felicitas Freiin von Neuenstein Fürstäbtissin von Obermünster. Se-
niorissin war Maria Anna Katharina Freiin von Weichs. Außerdem
befanden sich im Stift die Damen: Maria Anna Freiin von Asch, Maria
Walburga Gräfin von Lerchenfeld, Maria Hildegarda Freiin von Rey-
sach, Maria Johanna Freiin von Ezdorf, Friderica Freiin von Warns-
138
 Aus der Einmütigkeit des Konvents von Obermünster im Jahre 1802
glaube ich nicht mit Hiltl, a. a. O., S. 41, die völlige Befriedung der inneren
Spannungen entnehmen zu können; vielmehr vermute ich, daß es die ge-
meinsame Sorge um die weitere Sustentation war, die das Kapitel geschlossen
auftreten ließ.
137
 Bei dem statutenbedingten Mangel an klösterlicher Zucht in den Kanonis-
senstiften ist es kein Wunder, daß die Kirche selbst die Klöster eindeutig
bevorzugte, was mit zum Niedergang der Damenstifte führte.
"• [Wittmann]: Neuenstein, S. 3.
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dorf, Maria Theresia Antinia Freiin von Guttenberg; Kandidatin war
Aloysia Maria Gräfin von Wolkenstein-Trostburg. Das entsprach der
Zahl der Präbenden, welche das Stift damals unterhalten konnte139.
Die lange Liste der Exspektantinnen beweist einerseits, daß man sich
nicht streng an die Statuten hielt, die eine Beschränkung der Zahl
vorsah, andererseits zeigt der starke Andrang das große Bedürfnis an
Versorgungsstellen für Adelstöchter, wohl auch den „klingenden Na-
men" des Stiftes140. Zahlreiche Geschlechternamen des niederen und
höheren Adels geben sich hier ein Stelldichein. Zum Teil hochgestellte
geistige Würdenträger waren unter der unmittelbaren Verwandtschaft
der Stiftsdamen. Ein Bruder der Äbtissin Neuenstein war der letzte
Fürstabt von Kempten, ein Neffe Domherr in Regensburg; ein Bruder
der Dame von Warnsdorf war Propst und Generalvikar in Fulda141.
Die Schwester des Regensburger Domkapitulars Graf von Seybolds-
dorf, Maria Helena Gräfin von Freyen-Seyboldsdorf, war zu jener
Zeit Äbtissin von Niedermünster (gewählt 1801). Seniorissin war Maria
Francisca von Heidenheim, Stiftsdamen Maximiliana Freiin von Hor-
ben, Johanna Nep. Gräfin von Welsperg, Maximiliana Freifrau von
Gebeck auf Sulzenmoos, Fidella von Reisach, Walburga Freiin von
Freyberg und Caroline von Linker. Eine Liste der Expektantinnen von
Niedermünster fand sich nicht.
d) Die wirtschaftlichen Verhältniue
Besaßen die Regensburger Reichsstifte innerhalb der Stadt auch nur
ein kleines reichsunmittelbares Gebiet in Gestalt der Stiftsgebäude
sowie einiger Häuser und Gärten, so hatten sie dafür im Herzogtum
Bayern reichen Grundbesitz, welcher die eigentliche wirtschaftliche
Grundlage für die kulturelle Leistung St. Emmerams und den gesell-
schaftlichen Rang der beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster
darstellte1".
"» Hiltl, a. a. O., S. 41 f.
140
 Zum Thema der Verschuldung vieler Reichsrittergeschlechter im 18. Jahr-
hundert und der großen Nachfrage nach Präbenden und anderen Versorgungs-
stellen werden die zur Zeit der Drucklegung vorliegender Arbeit von Erwin
Riedenauer/Würzburg nach den Reichshofratsakten im HHStAW durchge-
führten Untersuchungen Ober die fränkische Reichsritterschaft aufschlußreiches
Material liefern.
111
 BOAR Scheglmann Manuskript „Obermünster".
_
 141
 über die Entwicklung der Grundherrschaft der Regensburger Reichsstifte
liegen erst unvollständige Studien vor: vgl. für St. Emmeram: Budde: Die
rechtliche Stellung des Klosters St. Emmeram zu den öffentlichen und kirch-
lichen Gewalten vom 9. bis zum 14. Jahrhdt. = AfU Bd. 5, 1913/14; Weizsäk-
ker, Wilhelm: Die Familia des Klosters St. Emmeram in Regensburg. = VO.
92. Bd. 1951, S. 5 ff.; Beck, Otto: Studien über die Grundherrschaft St. Em-
meram. Diss. Manchen, 1922 (Maschinenschrift). Für Niedermünster: Schön-
berger, Alfred, a.a.O. Vgl. auch Anm. 166 dieses Kapitels 1 Auch der im
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aa) Stand und Wert des Grundbesitzes, Kapitalstand und Stiftspersonal
Die „Tabellarische Allgemeine Darstellung der Verhältniße des
Fürstentums Regenspurg"'", welche unmittelbar nach der Übernahme
der Stifte durch Kurerzkanzler Dalberg im Jahre 1802 verfaßt wurde
und damit den Besitz- und Kapitalstand der letzten Periode der Selb-
ständigkeit der Stifte wiederspiegelt, nennt für St. Emmeram unter
Güterstand folgendes:
1. Hof mark Pentling
2. Hofmark Kager
3. Hofmark Oberißling
4. Propstei Obergebraching [Hohengebraching]
5. Propstei Hainsbach bestehend aus
der Hofmark Ginkofen
der Hofmark Hainsbach
der Hofmark Haindling
der Hofmark Haidersberg
den Einöden Schiffeisbrunn, Obermisselbach, Biburg und Geißhauben.
6. Propstei Schambach, Stetten und Peitzkofen
7. Propstei Lauterbach, wozu gehören
Ober- und Niederlauterbach
Dörfchen Lehen
Stadelhof und Auhof
die Einöden Gartenhof und Irlenmflhl
vier Untertanen zu Westerhausen
der Sitz Gratzheim
8. Propstei Vogtareuth
9. Ein Feldgut von vier Höfen im Burgbann der Stadt Regensburg.
10. Die grundbaren Dörfer Dechbetten, Harting und Schwabeiweiß
11. Einige grundbare Untertanen im Nordgau
12. Vereinzelte Gülten, Zehnten und lehnbare Ortschaften.
Nach der „Beschreibung aller Probsteyen und Hofmärke von St. Em-
meram etc." vom April 1803144 kommt noch die Propstei Moosinning
hinzu. Des weiteren bringt diese Aufstellung folgende Ergänzungen:
Zur Propstei Haindling zählen außer den genannten Orten noch die Dörfer
Walting und Wiesing; zur Propstei Schambach gehört noch Aitterhofen, zur
Propstei Vogtareuth die Ortschaften und Einöden Vogtareuth, Alkstein, Au,
Aichbichel, Aschau, Baumham, Dingbuch, Ecklham, Endmoß, Endberg, Erlach,
Eck, Furtmüll, Farmaich, Gunzenham, Gollenzhausen, Heumfihl, Haidham,
Holzleuthen, Handlosöd, Hofstett, Hölking, Hafendorf, Haid, Holzham, Haß-
lach, Inzenham, Mülldorf, Müllthal, Müllwinkl, Niederwindering, Nendlberg,
Niedernburg, Niedernthal, Obernburg, Oberwindering, Osternlehen, Ottlfing,
Folgenden unternommene Versuch einer Zusammenstellung des Grundbesitzes
der Reichsstifte kurz vor deren Auflösung muß sich mit unvollständigen Er-
gebnissen begnügen, solange nicht die für den Regensburger Besitz in Frage
kommenden Landkreise im Rahmen des Historischen Atlas von Bayern nach
ihrer besitzgeschichtlichen Entwicklung hin genau untersucht worden sind.
143
 StAA Kdl 6387 und Fürstl. Thurn und Taxische Hofbibliothek R502.
144
 StAA Kdl 6125; vgl. Grill, a.a.O.; die Ortschaften sind in ihrer histori-
schen Schreibweise gegeben.
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Oberthal, Puch und Rinsen, Puchwald, Poppenwinkl, Puch, Pening, Prutting,
Perg, Purlach, Reisach, Ried, Reippersberg, Rappold, Rotterstetten, Ried,
Rauchen, Rficklsberg, Rächolding, Ruggendorf, Ränkham, Schurfraühl, Sunder-
wald, Söchternau, Schulmanning, Sonnen, Schwäbering, Spielen, Stetten,
Straß, Sodernsdorf, Tobl, Uhrfahr, Veichten, Untersee, Vettl, Viehhausen,
Wilperting, Weihering, Wald, Wolfering, Weichslbaum, Welkam, Weißham,
Wasenmeisterei, Zaißering.
Nach der Aufzählung des Güterstandes bringt die „Tabellarische All-
gemeine Darstellung" die Einnahmen, welche nach einem zehnjährigen
Durchschnitt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts berechnet
sind und die jährliche Summe von 63 906 fl ergeben.
Diese verteilen sich auf Großkellnerei und Brauhaus, das Hofkastenamt,
die Propstgerichte Vogtareuth, Schambach, Eiterhofen — diese Propstei ist in
die vorhergenannte inkorporiert und daher nicht beim Güterstand eigens
aufgeführt — und Hainsbach, die Stiftskanzlei, das Zehntkastenamt in Auf-
hausen, die Propsteien Haindling, Hohengebraching und Lauterbach, die
Stiftsapotheke, die Fischweiher, die Abbatialgefälle und verschiedene wech-
selnde Einnahmen.
Mit den für den eigenen Bedarf bestimmten Naturaleinkünften an
Getreide und Holz etc. in Höhe von 27000 fl beliefen sich die Ein-
nahmen jährlich auf 90 906 fl, denen Ausgaben in Höhe von 78 857 fl
gegenüberstanden.
Die gleiche Aufstellung gibt einen Aktivkapitalstand von 74 855 fl,
einen Passivkapitalstand von 17 190 fl und zeigt als mehrjährige Aus-
stände 80 000 f 1 an.
In allgemeinen Bemerkungen wird vom Verfasser der Aufstellung
dem Stift Mangel an systematischer und ökonomischer Administration
vorgeworfen, wodurch dem Stift angeblich 7/s des Ertrages entgingen.
Den Reichtum des Stiftes beweise jedoch die Tatsache, daß trotz dieser
„Gebrechen", trotz Außenstände und Kriegslasten das Stift über be-
trächtliche Aktivkapitalien verfüge.
Unter Beamten- und Dienerschaft wird aufgeführt:
der Kanzler, der Stiftskastner nebst einem Kastenschreiber, der Apotheken-
provisor, Propstrichter in Vogtareuth, Lauterbach, Schambach, Hainsbach und
Moosinning, Kastner in Aufhausen und Pförring, ein Lehenssekretär, zwei
Jäger, einige Gerichtsdiener und „Landssubalterne", sowie ein Weltpriester
als Präfekt des Emmeramer Seminars. Aus einer anderen Aufstellung145 läßt
sich entnehmen, daß im Stift außerdem noch folgende Diener und Angestellte
arbeiteten: ein Kammerdiener, ein Gastmeister, eine Tafeldeckerin, ein Mund-
koch, ein Konventkoch, ein Küchenjunge, zwei Abspülerinnen, ein Bräumeister
mit zwei Knechten, ein Kustos, ein Torsteher, ein Torwart, ein Gärtner mit
Gesellen, ein Kutscher, ein Hofmeister, eine Hofmeisterin, ein Strohschneider,
drei Meierdirnen, zwei Hüter. Für die Kirche war ein Pfarrmeßner, ein
Sakristan und ein Knecht angestellt.
115
 StAA Kdl 6790: Anzeige über Bezahlung aus der Thumerschen Stiftung;
vgl. dazu Grill, a.a.O.
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Die Geld- und Naturalbezüge aller Beamten und Diener beliefen
sich jährlich auf 16 567 fl.
Für Niedermünster wird der Güter stand wie folgt angegeben:
1.) Das Fundationsgut Niederlindhart [Propstei] 14S mit 24 Dorfschaften nebst
einigen Mühlen und Einöden.
Di P i D d f igDie Propstei Deggendorf mit 6 Dorfschaften.
Die Hofmark Peterfecking
2/, Zehnt zu Kösching (vgl. den Abschnitt über die Pfarreien),
i S i f b ä d 29 H i d S d d di S i f k
/, g ( g )
Die tiftsgebäude, 29 äuser in der tadt und die Stiftsökonomie „auf
8 Pferde", einige Gärten in der Stadt, kleiner Anteil am Zehnt im Burg-
frieden.
6.^  Das „Lusthaus zu St. Niklas" vor der Stadt1".
7.) 100 grund- und lehenbare Untertanen in den Dorf Schäften: Schierling,
Beutelhausen, Wolfsbach und Steinberg.
8.) Mehrere hundert grund- und lehenbare in Bayern zerstreute Untertanen.
9.) Ansprüche auf die Hofmark Schmittmühlen.
10.) 4000 Tagwerk verschiedene Waldungen.
Eine „Anzeige der Niedermünsterischen Besitzungen auf dem Lande
in Baiern"148 ergänzt dazu:
die Propstei Niederlindhart wurde in drei Schrannen eingeteilt: zur Schranne
Niederlindhart gehörten die Dörfer Nieder- und Oberlindhart, Weichs, Oster-
ham, Haimelkofen, Asbach, Osterhausen, Leutersdorf nebst drei Mühlen und
einigen Einöden; zur Schranne Wahlsdorf gehörten die Dörfer Wahlsdorf,
Leierndorf, Mannsdorf, Birnbach, Tiefenbach, Biegendorf, Gebersdorf, Obern-
dorf sowie eine Mühle und einige Einöden; zur Schranne Saal zählten die
Dörfer Obersaal, Untersaal, Herrensaal, Kelheimwinzer, Irlbrunn, Thaldorf,
Einmus und drei Mühlen und etliche Einöden. Zwischen den Schrannen Saal
und Wahlsdorf der Propstei Niederlindhart lag die erst 1731 gekaufte Hof-
mark Peterfecking mit einem herrschaftlichen Schloß, dessen Ökonomie ver-
stiftet war. Dazu gehörten das Dorf und das eine Stunde entfernte 1788
erworbene Bräuhaus zu Teugn. Zur Propstei Deggendorf zählten in Deggen-
dorf einige Häuser und der Rosenhof, außerdem die Ortschaften Haslach,
Leoprechtsstein, Elmering, Klotzing, Tisling, Münzing sowie eine Mühle und
mehrere einschichtige Untertanen. Herrschaftliche Jäger befanden sich auf
der Einöde Hard, V/t Stunde entfernt von Niederlindhart, und in Kelheim-
winzer.
Die „Tabellarische Allgemeine Darstellung" fährt mit den Einnahmen
fort, die zusammen 40 775 fl ergaben und denen Ausgaben mit 22 912 fl
gegenüberstanden.
Die Einnahmen waren: Getreideertrag, Geldstifte, Einkünfte der inkor-
porierten Pfarreien, besondere ständige Geldrevenuen, Hauszinse, Ökonomie-
pachtgelder, Zehntpachtgelder, Kuchendienst, Jagdertrag, Erbrechtslaudemien,
Lehensgefälle, Jurisdiktionsgefälle, Bräuhaus, Forstertrag, Kapitalzinsen und
unbeständige Geldrevenuen.
146
 StAA Kdl 6126: Anzeige der niedermünsterischen Besitzungen auf dem
Lande in Bayern [1802].
147
 Es wurde im 12. Jahrhundert gegründet und war zunächst Leprosen-
haus, dann Siechenhaus; es gehörte seit seiner Errichtung zum Stift Nieder-
münster.
148
 StAA Kdl 6126.
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Die Aktivkapitalien beliefen sich auf 108 579 fl, die Passivkapitalien
auf 39 578 fl, während Außenstände 30007, sogenannte Fristengelder
845 fl und Kriegslieferungsforderungen 2 925 fl betrugen. Nach der Be-
merkung des Verfassers der Aufstellung ließen sich auch in Nieder-
münster durch Vereinfachung der Regie höhere Erträge erzielen.
Unter Beamten und Diener werden genannt:
Der Kanzler nebst einem Amtsschreiber, der Kastner nebst einem Kasten-
Schreiber, Hausdienstleute im Stift, Propstrichter in Niederlindhart und Deg-
gendorf, welch letzterer zugleich Kastner war, ein Kastner zu Kösching,
ein Bräumeister in Teugen und einige Landssubalterne. Als Gehälter waren
4847 fl 30 kr eingesetzt.
Für Obermünster1" schließlich werden als Güter aufgezählt:
1. die Hofmark Obertraubling
2. die Propstei Tegernheim
3. die Propstei Sallach
4. die Propstei Mettenbach
5. die Hofmark Oberröhrenbach
6. die Propstei Langenpreising
7. die Propstei Großhausen
8. die Propstei Ottmaring
9. mehrere in Bayern und in der Oberpfalz zerstreute Höfe.
Die Einkünfte sind mit 12 579 fL 29 kr angesetzt, denen 4 031 fl
50 kr an Ausgaben gegenüberstehen. Diese unverhältnismäßig geringen
Summen erklären sich daraus, daß die Kosten für die Administration
bereits abgezogen sind und weder als Einnahmen, noch als diese Ein-
nahmen aufhebende Ausgaben erscheinen. Die Ausgaben von 4 031 fl
50 kr sind lediglich die Präbendenauslieferungen an die Damen, wäh-
rend bei der Aufstellung für Niedermünster die Präbenden von dem
sich aus Einnahmen und Ausgaben ergebenden Überschuß zu be-
gleichen waren. An Aktivkapital wies Obermünster 53301 fl 48 kr auf;
Schulden hatte das Stift keine.
Dem Kanzler standen zur Seite ein Kastner, 3 Propstrichter, 1 Sekre-
tär und mehrere Subalterne auf dem Land und in der Stadt. Die Be-
soldungen beliefen sich auf 1 384 fl 20 kr.
In der Stadt Regensburg hatten alle drei Reichsstifte Häuter in
Besitz; eine große Zahl von weiteren Häusern war gegenüber den
Stiften zinspflichtig150. Von den im Regensburger Flurbuch einge-
tragenen Parzellen an Feldern und Wiesen im Burgfrieden besaß St.
"• Hiltl, a. a. O. S. 55 ff. benützte die gleiche Quelle.
150
 So hatte z. B. Niedermünster 78 zinsschuldige Häuser. Schönberger (a.
a. O., S. 132 ff.) erklärt die Zinsen damit, daß sie entweder Gegenleistung für
Geldaufnahmen vom Stift oder aber Stiftungen waren. Es kann sich außerdem
um Häuser von Kapitularinnen gehandelt haben, welche dieselben bei ihrem
Eintritt in das Stift vermieteten.
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Emmeram ca. 241, Obermünster ca. 181, Niedermünster ca. 90 Par-
zellen. Das machte ungefähr Vs a ^ e r städtischen Gründe aus; da es
sich vielfach um sehr große Felder handelte, dürfte der flächenmäßige
Anteil sogar noch größer sein151.
Für Angaben über den Wert der Besitzungen der Regensburger
Reichsstifte sind wir auf eine Aufstellung aus dem Jahre 1810 ange-
wiesen152. Kleinere Abweichungen von den Zahlen der vorher zitierten
„Tabellarischen Übersicht" erklären sich aus dem zeitlichen Abstand
der beiden Aufstellungen, aus Veränderungen des Besitzes durch Ver-
käufe, wie auch aus dem politischen Zweck der den folgenden Zahlen
zugrundeliegenden Liste1H:
Gesamtwert der Güter der Stifte:
St. Emmeram 201 200 fl (10 060 f 1)154
Niedermünster 97 360 fl (4468 fl)
Obermünster 84 600 fl ( 4 230 fl)
Verstiftungen, Zehnten, Lehent- und Juritdiktiontgefälle und andere
Dienste:
St. Emmeram 1078 600 fl (53 950 f 1)
Niedermünster 517 640 fl (25 922 fl)
Obermünster 346000 fl (17 300 fl)
Waldungen:
St. Emmeram 136 420 fl (6 820 fl)
Niedermünster 149400 fl (7 470 fl)
Obermünster 88 700 fl (4 435 f 1)
Im einzelnen (Wert in Klammern):
St. Emmeram: Hainsbach (21400), Hohengebraching (12 000), Schambach
(1480), Niederlauterbach (31000), Schoßloh bei Moosinning (400), Vogtareuth
(12 240), Prüfening und Eilsbrunn (14 000), Heilberg bei Hochstadt (5000),
Altenberg und Esterholz bei Peising (10 200), Westerholz bei Dünzling (6000),
Haslach bei Thann (8000), Kahholz bei Birnbach (2000), Lappersberg bei
Sippenau (6000), Jugendberg bei Steffling (3000), Neuhausen und Engelsdorf
(1860), Hebramsdorf (1840).
Niedermünster: Frauenholz bei Kelheimwinzer (60000), Ringberg bei Post-
saal (26 000), Winterleiten und Parsch bei Deggendorf (14 000), Peterfecking
(12 000), Niederlindhart (21400).
Obermünster: Pielenhofen (16 000), Lorenzen (2200), Lücken bei Teugen
(16 000), Frauenholz bei Tegernheim (20 000), Frauenholz am Höherhof bei
Obertraubling (10 000), Sallach (37100), Oberröhrenbach (600), Frauenholz
am Veitsberg bei Mettenbach (1200), Bertsau bei Volkarting (1600).
151
 Nach frdl. Mitteilung von Prof. Ernst Klebel.
152
 HStAM MF 20 603 I I : Indication des Domaines dela Principaute" de Ra-
tisbonne. Die Angaben für Obermünster sind bereits bei Hiltl, a. a. O-, S. 55 f.
verwertet worden.
153
 Die Aufstellung diente als Grundlage für eine von Bayern an Frankreich
zu zahlende Abfindungssumme für die Regensburger Domainen; die Zahlen
sind daher etwas variiert, vgl. dazu das fünfte Kapitel!
"• Die Zahlen in der Klammer nennen die jährlichen Einnahmen.
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Wert der Stiftsgebäude, Häuser und Brauereien:
St. Emmeram 96 820 fl (4 841 fl)
Niedermünster 56 920 fl (2806 fl)
Obermünster 59 360 fl (2988 fl)
Kapitalien der Stifte:
St. Emmeram 73 828 fl (2820 fl)
Niedermünster 119 683 fl (5 582 fl)
Obermünster 57 901 fl (2 245 fl)
Im einzelnen: auf der Wiener Bank hatte St. Emmeram 21624 fl, Ober-
münster 26 670 fl und Niedermünster 88 425 fl liegen; St. Emmeram hatte
außerdem noch 3600 fl auf verschiedenen Objekten in Österreich und 3500 fl
bei der Stadt Regensburg liegen. Die bayerische Regierung hatte Verpflich-
tungen an Emmeram in Höhe von 18 723 fl an Niedermünster 3773 fl, an
Obermünster 3391 fl. Auf anderen bayerischen Objekten hatte St. Emmeram
26 381 fl, Niedermünster 27 458 fl, Obermünster 27 840 fl liegen.
Die Zusammenstellung gibt ein Bild von der Bedeutung der Stifte
in wirtschaftlicher Hinsicht. Wollte man noch all die Kunstgegenstände
Sammlungen, Bibliotheken usw. veranschlagen, würde sich der Wert
beträchtlich vermehren " ' .
bb) Die rechtlichen Verhältnisse — die Untertanen
Mit den Stiftsgebäuden, Kirchen und Kapellen und den Häusern,
Höfen und Gärten bildeten die Reichsstifte innerhalb der Reichsstadt
Regensburg kleine Territorien für sich156. Für die in den Reichsstiften
lebenden Menschen war der Gerichtsstand in geistlichen und weltlichen
Dingen das Stift selbst; sie standen weder zur Reichsstadt Regensburg
noch zu Bayern in einem rechtlichen Bezug. Im Gegensatz zu anderen
Reichsstädten hatte Regensburg keinerlei Vogteirechte über die Stifte
innerhalb seiner Mauern. Regensburg erwarb lediglich geringfügige Poli-
zeirechte, so z. B. 1659 die Rauchfangaufsicht, auch innerhalb der Stifte.
Eigentümer der Allmende aller im Regensburger Burgfrieden liegen-
den Äcker und Felder, also auch der reichsstiftischen, war nicht die
Stadt, sondern die Baumannschaft, eine in ihren Anfängen wohl be-
reits vor der Entwicklung der Stadt als Gemeinwesen existierenden
158
 St. Emmeram, das reichste unter den Regensburger Reichsstiften, ge-
hörte dabei nicht einmal zu den reichsten Benediktinerklöstern in Bayern,
was schon aus seinem Kontingenzbeitrag zur Benediktinerkongregation her-
vorgeht; bei Beiträgen, die von 100 fl jährlich (Tegernsee), bis 10 fl (Ensdorf,
Weisenoe) variierten bezahlte St. Emmeram wie Mallersdorf und Andechs 50 fl;
vgl. Endres, Forster, S. 73.
158
 StAA Kdl 6122: „Das Stift St. Emmeram mit allen dazugehörigen vielen
und ansehnlichen Gebäuden, umgicbt eine hohe Mauer. Der Umfang ist so
groß, daß man es für eine kleine Stadt ansehen kann. Es wohnen in diesem
von der eigentlichen freyen Reichsstadt Regensburg unabhängigen Distrikt
außer den Hofbedienten und Handwerkern auch noch andere Personen darin-
nen, deren Anzahl man insgesamt auf 250 Menschen anschlägt".
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Körperschaft, deren Rechte etwa mit denen eines Dorfgerichtes zu ver-
gleichen waren1".
Komplizierter waren die Verhältnisse bei den Untertanen in den
bayerischen Besitzungen. Hier konnten die Reichsstifte trotz ihres
Reichsstandcharakters die Reichsunmittelbarkeit nicht behaupten. Nur
für seine Propstei Vogtareuth erlangte St. Emmeram 1786 die Reichs-
unmittelbarkeit zurück158, während die Landeshoheit über alle übrigen
Besitzungen St. Emmerams, Ober- und Niedermünsters der bayerische
Kurfürst innehatte.
Die Witteisbacher hatten die Landeshoheit über die stiftischen Güter
inne, seitdem ihnen die etwa seit Mitte des 12. Jahrhunderts erbliche
Vogtei über die Güter übertragen worden war. Allgemeiner Grundsatz
war, daß ein Stift zu dem Territorium gehört, dessen Herr die Vogtei
ausübt159. Nur die Tatsache, daß St. Emmeram, Ober- und Nieder-
münster mit ihren Stiftsgebäuden in der freien Reichsstadt Regensburg
lagen, brachte es mit sich, daß sie für den. in Regensburg liegenden
Besitz reichsunmittelbar blieben, und damit ihre Reichsunmittelbarkeit
überhaupt behaupten konnten160. Die Erlangung der Unmittelbarkeit
über Vogtareuth war eine spätere Sonderentwicklung, der in diesem
einen Falle vom Erfolg gekrönte Versuch St. Emmerams für alle Be-
sitzungen die Reichsunmittelbarkeit wieder zu erlangen. Auch Ober-
und Niedermünster machten diesbezügliche Vorstöße im Laufe des
18. Jahrhunderts beim Reichskammergericht, allerdings ohne Erfolg161.
Die Reichsstandschaft der Regensburger Reichsstifte schloße eine
Landstandschaft für die in Bayern gelegenen Besitzungen, von welchen
an Bayern zunächst Vogtsteuer, später Landessteuer bezahlt werden
mußte, nicht aus. Die Regensburger Reichsstifte waren aber wie auch
die bayerischen Hochstifte auf den Landtagen nicht vertreten. Die
Fürstinnen der beiden Damenstifte galten als „Prälaten außer Lan-
des"162. Durch die Besteuerung der Güter innerhalb des Landes Bayern
und durch den Kauf von Landsassengütern des Ritterstandes kamen die
Regensburger Reichsstifte nur auf indirektem Weg in die Landschaft163.
157
 Schönberger, a.a.O. S. 154; vgl. Pawliska, Günther: Die Regensburger
Baumannschaft. Diss. (Maschinenschrift).
158
 Klebel, Ernst: Aus der Verfassungs-, Wirtschafts- und Siedlungsge-
schichte der Hofmark Vogtareuth bei Rosenheim. S. 201.
159
 Schönberger, a.a.O., S. 124; so verlor z.B. Kloster Tegernsee mit Über-
nahme der Vogtei durch die Witteisbacher die Reichsfreiheit.
160
 Vgl. die parallele Entwicklung der Reichsstifte St. Ulrich und Afra,
Heilig Kreuz und St. Stephan in der freien Reichsstadt Augsburg; manches
durch seine Randlage begünstigte Stift, wie die Propstei Berchtesgaden, konnte
ebenfalls seine Unabhängigkeit bewahren.
161
 Schönberger, a. a. O. S. 158.
162
 Ebenda, S. 114.
161
 Lieberich, Heinz: Übersicht über die selbständigen Gerichte im Herzog-
tum Baiern, Territorialstand 1507—1803. Nr. 23.
216
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0218-5
Die mit der Verleihung der Immunität verbundene Niedergerichts-
barkeit wurde durch die Regensburger Reichsstifte in ihren bayerischen
Besitzungen in Propsteien und Hof marken ausgeübt164. Die Propstei
war gegenüber der Hofmark mit einer Schranne ausgestattet und war
Ursprünglich der größere und übergeordnete Jurisdiktionsbezirk. So ge-
hörten zur Propstei Hainsbach 4 Hofmarken, ohne daß allerdings eine
Inkorporation der Nebenhofmarken in die Propstei erfolgt wäre. Im
Laufe des 18. Jahrhunderts begann Bayern in die Verwaltungseinheit
der Propsteien einzubrechen, sodaß um 1800 gewöhnlich nur noch die
grundbaren Untertanen zu unmittelbaren Jurisdiktionsuntertanen zäh-
len konnte, die zum Verband einer Hofmark gehörten, und nicht mehr
alle diejenigen, welche nur innerhalb des großen Verbandes der Prop-
stei standen. Die Hofmarken konnten sich weitgehend geschlossen hal-
ten, d. h. dem Landgerichtsbeamten war auch weiterhin der Introitus
verwehrt, was bei den aus den Scharwerken entstandenen Hoffußab-
gaben eine Rolle spielte. Um 1800 gab es „Propsteien", die nur noch
Verwaltungsbezirke ohne Gerichtsbarkeit waren. Es ist daher verständ-
lich, daß eine Zusammenstellung der „grund- und lehenbaren Unter-
tanen von 1800 nach einem Auszug von 1760" mehr Untertanen unter
fremde als unter eigene reichsstiftische Niedergerichtsbarkeit zählt165.
Demnach übte St. Emmeram über 297 Familien mit Gründen von 801/,
13/,2) und Ni
von insgesamt 510 (1151/, S1/jj); die anderen Familien unterstanden einer
kurfürstlich bayerischen oder einer anderen herrschaftlichen Hofmark. Die
Lehensträger waren unmittelbare Landgerichtsuntertanen.
Der Besitz sogenannter alter geistlicher Hofmarken, welche an Prä-
laten durch Immunitäts- und Gerichtsprivilegien geschenkt worden
waren, begründete keine Landsasseneigenschaft. Um 1800 besaßen die
Regensburger Reichsstifter nicht mehr alle ihnen einmal gehörigen
Hof marken168, hatten dafür aber von der landständischen Ritterschaft
etliche Niedergerichtsbezirke erworben, welche seit 1600 auch nach
dem Übergang an einen Prälaten ritterständisch blieben und für welche
161
 Ebenda Nr. 29. Der Begriff Propstei war auf die geistliche Grundherr-
schaft beschränkt und sachlich übereinstimmend mit dem Begriff der welt-
lichen Herrschaft.
165
 BOAR S c h e g l m a n n Manuskr ipt „St . Emmeram".
166
 Die bei Schönberger, a. a. O. S. 14 ff. angegebenen niedermünsterischen
Propsteien Schierling und Kalimünz waren nicht bis 1802 Eigentum des Stiftes;
in Schierling hatte das Stift die Jurisdiktion, in Kalimünz auch den Grund-
besitz verloren. Nach Lieberich, a. a. O. besaßen St. Emmeram früher noch die
Hofmarken Burghöfen, Westenhausen, Schwabelweis, Niedermünster Gissels-
hausen und Obermünster Piesenkofen als sogenannte alte geistliche Hofmarken.
Auch die erst 1584 erworbene Hofmark Weich« besaß Niedermünster zur Zeit
der Säkularisation nicht mehr.
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die Rittersteuer bezahlt werden mußte; dadurch wurde die Reichsstand-
schaft der Regensburger Reichsstifte aber nicht angetastet"7.
Im einzelnen lassen sich über die Jurisdiktionsbezirke der Reichsstifte nur
einige unvollständige Angaben machen168: für das Stift 5t. Emmeram hatte
der Emmeramer Religiöse, welcher die Pfarrei Dechbetten versah, die Juris-
diktion in den Hof marken Pentling und Oberißling zu übernehmen169. In
Hohengebraching beschränkte sich die Jurisdiktion auf das Schloß und wurde
ebenfalls von einem Emmeramer Religiösen zugleich als Propst und Ökonom
versehen. In Haindling war der Emmeramer Pfarrer zugleich Propst, dem ein
weltlicher Propstrichter beigegeben war. In Schambach und Niederlauterbach
hatte man weltliche Propstrichter. In Moosinning war ein Erdinger Bürger
Propstrichter; der Jurisdiktion unterstand hier außer dem Schloß nur ein
einziger von den grundbaren Untertanen. Die Vogtareuther Propstei unter-
stand ebenfalls einem weltlichen Richter.
Das Stift Niedermünster hatte in Niederlindhart einen weltlichen Propst-
richter, der auch den Kirchenschutz, bzw. die Administration der in der
Propstei liegenden Filialkirchen und einer Wallfahrtskirche versah170. In jeder
Schranne befand sich ein Gerichtsdiener. Zur Jurisdiktion der Hofmark
Peterfecking gehörten außer dem Schloß nur die 19 grundbaren Untertanen
des Dorfes einschließlich des Müllers und das Teugner Bräuhaus. In Deggen-
dorf saß ein weltlicher Propstrichter.
Nach der vorher zitierten „Tabellarischen Allgemeinen Übersicht" hatte
das Stift Obermünster nur insgesamt drei Propstrichter angestellt, von denen
einer in Sallach saß. Obwohl diese Propstei zu den alten Hofmarken des
Stiftes zählte, hatte Obermünster erst im Jahre 1763 um die Kaufsumme Ton
10 215 fl vom Kurfürsten die volle Jurisdiktion bekommen und zwar 1. die
der Hofmark ab- und dem Pfleggericht Kirchberg bisher zuerkannten Juris-
diktionsrechte über 33 15/u zur Hofmark gehörige Höfe, 2. gesamte Nieder-
gerichtsbarkeit über 17 l8 dem Reichsstift grundbaren Hof zu Greissing,
3. gesamte Niedergerichtsbarkeit über 16 Untertanen zu Sallach und Wein-
garten, deren zum Sitzgut Sallach grundbaren Güter insgesamt 1 5/ie Höfe
ausmachten171. Die innerhalb der Mauern des Sitzes wohnenden zwei Grund-
holden, welche den zum Schloß gehörigen Feldbau leibrechtlich innehatten,
blieben zum Sitz, der Lehen des Reichsstiftes war, vogtbar. Zehn Grundholde
der obermünsterischen Propstei Ottmaring in den Ortschaften Ottmaring und
Wisselsing waren Jurisdiktionen Untertanen des Inhabers der Herrschaft
Aholming171.
Hinsichtlich der Grundherrschaft und der Vergabung des Grundes
an die Bauern waren in Bayern seit dem 16. Jahrhundert unverändert
— in der Reihenfolge der Güte des Rechtes — die Rechte des freien
Eigen, des Beutellehens, des Erbrechts, Leibrechts, der Freistift und
der Zeitpacht üblich173. Im bereits 959 besiedelten an St. Emmeram ge-
167
 Lieberich, a.a.O. Nr. 29.
168
 Es muß auch hier auf die Notwendigkeit der Einzeluntersuchung im
Rahmen des Historischen Atlas von Bayern hingewiesen werden.
169
 StAA Kdl 6125.
170
 StAA Kdl 6126.
171
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 37, Nr. 449.
171
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 41, Nr. 479.
173
 Klebel, Ernst: Freies Eigen- und Beutellehen in Ober- und Niederbayern,
S. 47 ff. j vgl. auch Klebel, Aus der . . . geschichte der Hof mark Vogtareuth,
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kommenen Königsforst von Vogtareuth traten bis in die Zeit der
Säkularisation herauf die sogenannten „Reuter Eigen" auf. Wie im
übrigen bayerisch-österreichischen Raum waren diese Eigen einer
Grundherrschaft, im Falle Vogtareuth dem Kloster St. Emmeram leib-
eigen, also nicht frei. In Vogtareuth war aber das freie Eigen am Gut,
wie es im bayerisch-österreichischen Raum üblich war, zu einer eigen-
tümlichen Form des Erbrechtes geworden. So hatten die „Reuter Eigen"
beispielsweise eine eigene Schranne.
Für die Rechtsauffassung des 18. Jahrhunderts waren die Vogta-
reuther Eigen Zinslehen171. Die Zimlehen waren wie die Beutellehen
nicht ritterlich, d. h. sie wurden nur an Bauern gegeben und waren
nicht weiter verlehnbar. Sie unterschieden sich jedoch dadurch von
den Beutellehen, daß sie im Gegensatz zu diesen, die abgesehen von
der Mutungspflicht abgabenfrei waren, regelmäßige Abgaben an den
Lehensherrn entrichten mußten. Diese im Oberfränkischen, Bamberger
und Bayreuther Gebiet übliche Form, wie der Bauer sein Gut genoß,
war in Altbayern selten und wurde nur vom Stift Niedermünster in
seiner Propstei Niederlindhart und den Gütern der ehemaligen Propstei
Schierling bevorzugt175. Beutellehen waren, wie die Konskriptionen von
1752 "• zeigen, von St. Emmeram verhältnismäßig wenig ausgegeben
worden; die beiden Damenstifte hatten jedoch eben so viele Gründe
als Beutellehen ausgegeben als sie verstiftet hatten. Die Art der Ver-
pachtung, die St. Emmeram und Ober- und Niedermünster bevorzugte,
war fast ausschließlich das Erbrecht, die für die Bauern günstigste
Form des Genusses eines Gutes177. Nur in Oberröhrenbach fanden sich
einige obermünsterische Untertanen mit Leibrecht und in Niederlauter-
bach etliche St. Emmeramer Untertanen mit Freistift oder „Herren-
gunst'', was der Freistift gleichkommt.
Zeugnisse aus den letzten Jahrzehnten der reichsstiftischen Herr-
schaft beweisen, daß die Untertanen nicht nur der äußeren rechtlichen
Form nach unter verhältnismäßig günstigen Bedingungen lebten, sondern
daß man in den Stiften, besonders in St. Emmeram darüberhinaus bemüht
war, das Los der Bauern im allgemeinen möglichst zu erleichtern178.
a. a. O. Die Inhaber von Gütern als freie Eigen stammten in Bayern wohl
größtenteils nicht aus den Reihen der „Freien" des 8. Jahrhunderts, sondern
aus der im Rahmen der Forstbesiedelung und der Zeit der Schwaighöfe ent-
standenen mittleren Siedlungsschicht aus den Jahren 900 bis 1200.
174
 Ebenda, S. 67.
175
 Ebenda.
176
 I m Auszug frdl. we i se von Prof. Ernst Klebe l zur V e r f ü g u n g geste l l t .
177
 Kurfürst Karl Theodor von Bayern hatte erst 1779 für alle seine grund-
baren Bauern das Erbrecht eingeführt. Von den 80% des nicht kurfürstlichen
Bodens war damals noch ca. die Hälfte mit schlechterem Recht verstiftet.
Vgl. Maenner, Ludwig: Bayern vor und in der französischen Revolution, S. 121.
178
 Von den Maßnahmen Steiglehners auf Inspektionsreisen berichtet P.
Heinrich, a.a.O. S. 70 f.: „Er sah sich gezwungen, einen Herrschaftsrichter
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cc) Die Pfarreien der Reichsstifte
Die Regensburger Reichsstifte besaßen sowohl inkorporierte Pfarreien
wie auch Präsentationspfarreien"9. Die Inkorporation von Pfarreien war
bei Frauenstiften sehr selten, da die Nonnen bzw. Stiftsdamen die
Seelsorge nicht selbst ausüben konnten; Ober- und Niedermünster ge-
hörten zu den wenigen Ausnahmen.
Eine unter Dalberg im Jahre 1806 angelegte Liste der ehemals
reichsstiftischen Pfarreien gibt den Stand aus der Zeit vor der Sä-
kularisation wieder180.
St. Emmeram:
Abbach (Ink. 40 flj 21 fl)
Aufhausen (Präs. —; 19 fl)
Böhmischbruck (Ink. 40; 50 fl)
Herrnwahlthann (Buch) (Ink. 20; 30)
in Pension zu versetzen, die lästigen, von dem Verwalter mißbrauchten Frohn-
dienste aufzuheben und den Unterthanen Genugthuung für das Vergangene,
Linderung für die Zukunft zu verschaffen". Steiglehner an Zirngibl, den
Propst von Haindling, 1798: „Mit Execution aber müssen wir Geistliche
schonend zu Werke gehen, damit wir nicht die ersten sind, welche den
Unterthan zur Verzweiflung bringen und zur Aufruhr reitzen" (Grill, a. a. O.
S. 69). Zirngibl an Westenrieder 1800: „Hierum giebt es keine Herrschaft,
die ihre Grundunterthanen so gut, als das Reichsstift St. Emmeram belohnt.
Mein eigener Grundsatz ist es, bey diesen bedrängten Umständen den Unter-
thanen Nachläse zu gönnen." [Wittmann]: Neuenstein, S.7f. berichtet, daß
die Fürstin von Obermünster eine „mütterliche Fürstin" war und ihren
Untertanen so viele Nachlässe als möglich gewährte.
179
 Mit dem Erwerb von Besitzungen durch kaiserliche Schenkungen be-
kamen die Regensburger Reichsstifte auch Eigenkirchenbesitz; die Pfarrbe-
zirke stimmten weitgehend mit den Bezirken der Grundherrschaft überein
(Schönberger, a. a. O. S- 92). Aus dem Eigenkirchenrecht entwickelte sich unter
den Reformen des Papstes Alexander III. (1159—1189) das Inkorporationsrecht
von Pfarreien für geistliche Korporationen und das Präsentationsrecht, das
auch Laien zugestanden wurde. Die Inkorporation bedeutet Eigentum am
Pfarrwiddum und das Recht, den Pfarrer zu bestellen, während das Präsenta-
tionsrecht nur zur Bestellung des Pfarrers berechtigt. Aus wirtschaftlichen
Gründen wurde von Stiften und Klöstern die Inkorporation von Pfarreien
angestrebt. Die Eingliederung von Pfarreien konnte für verschuldete Klöster
eine finanzielle Sanierung bedeuten. Um die Wende des 15./16. Jahrhunderts
waren von den sämtlichen Pfarreien in der Diözese Regensburg 35% kirch-
lichen Korporationen einverleibt; das Domkapitel stand mit 30 Pfarreien an
der Spitze, dann kam das Kloster Waldsassen mit 17 Pfarreien und die Stifte
zur alten Kapelle und St. Emmeram mit je 9 Pfarreien. Vgl.: Lindner, Domini-
kus: Die Inkorporation im Bistum Regensburg seit dem Konzil von Trient,
S. 164 ff.).
180
 StAA Kdl 7187; In Klammern: Ink. bzw. Präs. stehen für inkorporierte
Pfarrei bzw. Präsentationspfarrei, die erste Zahl bezeichnet das Inkorpora-
tionsgeld, die zweite Zahl die Präsentationstaxe. Das Inkorporationsgeld war
eine periodisch zu bezahlende Abgabe der Pfarrei; die Präsentationstaxe
wurde nur einmal bei der Neubesetzung der Pfarrei vom neuen Pfarrer
entrichtet.
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Eilsbrunn (Ink. 20; 42 fl 54 kr)
Dechbetten (Ink. von Etnmeramer Religiösen excurrendo versehen)181
Hainsbach (Ink. von Emmeramer Religiösen versehen)
Harting und Isling (Ink. von Emmeramer Religiösen excurrendo versehen)
Hebramsdorf (Präs. im monatlichen Wechsel mit Bayern —; 12)
Ober- und Niederlauterbach (Ink. 40; 36)
Matting (Ink. von Emmeramer Religiösen versehen)
Moosbach/Opf. (Ink. 30; 19)
Neuhausen bei Landshut (Ink. 20; 36)
Pförring (Ink. 200; 100)
dazu die Benefizien Ettling (Präsentationstaxe 10 fl)
Forchheim (Präsentationstaxe 15 fl)
Schwabelweis (Ink. von Emmeramer Religiösen excurrendo versehen)
Sollern (Ink. 40; 36)
Alten- und Neuenscnwandt (Präs. —; 10)
Stiftspfarrei St. Rupert mit Hohengebraching (Ink. von Emmeramer Reli-
giösen versehen)
Vogtareuth (Ink. 12; 21)
Obermäruter:
(alle Pfarreien zahlen eine Präsentationstaxe von 9 fl 20 kr)182
Stiftspfarrei St. Dionys (Ink. 1685, von Augustinern versehen)
Sallach (Ink. 30 fl, 1473)
Mettenbach (Ink. 12 fl)
Tegernheim (Ink.)
Obertraubling (Präs. wechselweise mit Bayern)
Langenpreising (Erzd. München-Freising) (PrSs.)
Großhausen (Diöz. Augsburg) (Präs.)
Beneficium der 8 Uhr-Messe in der Stiftskirche (keine Präs., Ernennung des
Benefiziaten mit Bewilligung des Konsistoriums)
Niedermünster:
Stiftspfarrei St. Peter (Ink., von Augustinern versehen)
Westen (Präs. mit Bayern abwechselnd; im Stiftsmonat präsentierte Nieder-
münster stets den Abt von Mallersdorf, der einen Vikar bestellte183. Beide
zahlten nichts.)
Deggendorf (Ink. 100 fl)
Kösching (Ink. 30 fl)
Schierling (Ink. 100 fl)
Saal (Ink. 40 ftt
Steinberg bei Dingolfing (Präs. —; 5 fl 12 kr 6 h.)
Appertshofen184 bei Pförring (PSrs. —; 12 fl)
Kasing (Präs. —; 3 fl)
Beneficium zu Kelheimwinzer (Präs.)
181
 Vgl. weiter unten!
182
 Für Obermünster geben die zitierten Listen nur die Höhe der Präsen-
tationstaxe an; die in Klammer genannten Zahlen für das Inkorporationsgeld
finden sich bei Hiltl, a.a.O. S. 51 ff.
183
 Die Pfarrei war Niedermünster inkorporiert; für das Recht der steten
Präsentation des Abtes erhielt Niedermünster von Mallersdorf einen Hof.
Da die Pfarrei sonst für Niedermünster wirtschaftlich einer Präsentations-
pfarrei gleichkam, wird sie als solche bezeichnet. Vgl. Lindner, D., a. a. O.
184
 Die Aufstellung gibt zwar Appcrsdorf an, doch muß es sich um ein
Versehen handeln, da diese Pfarrei dem Kollegiatstift zur alten Kapelle in
Regensburg inkorporiert war.
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Die Stiftspfarreien der Reichsstifte waren nicht örtlich begrenzt, son-
dern waren Personalpfarreien. Die abgedruckte Aufstellung bedarf noch
einer Berichtigung, insofern nicht alle als inkorporiert bezeichneten
Pfarreien tatsächlich „pleno jure Inkorporationen" waren. Seitdem das
tridentinische Reformkonzil die Inkorporation zwar nicht ganz abge-
schafft, aber dem päpstlichen Stuhl vorbehalten hatte, wurden von Bi-
schöfen, Stiften und Klöstern unter Umgehung des mit erheblichen
Kosten verbundenen rechtlichen Weges über Rom von bisherigen Prä-
sentationspfarrreien kurzerhand Abgaben wie von förmlich inkorporier-
ten Pfarreien erhoben. Rechtlich bestand zwar ein Unterschied zwischen
der förmlich inkorporierten Pfarrei und der nur eine Pension abwerfen-
den Pfarrei, da nur die „pleno jure Inkorporation" dem Inkorporations-
träger die Stellung des „parochus habitualis" verlieh; wirtschaftlich
waren sich jedoch beide Formen gleich und auch die rechtlichen Unter-
schiede verwischten sich mit der Zeit. Die beiden Emmeramer Pfarreien
Abbach und Neuhausen, sowie die obermünsterische Pfarrei Mettenbach
waren niemals förmlich den beiden Stiften einverleibt, doch zahlten
sie seit dem 17. Jahrhundert eine Pension; auch förmliche Einverlei-
bungen durch den Bischof trotz des päpstlichen Verbotes kamen nicht
selten vor; so wurde 1685 dem Stift Obermünster die Stiftspfarrei
St. Dionys förmlich inkorporiert185.
Bei dem allgemeinen Priestermangel nach der Reformation waren
die Orden gebeten worden, in vielen Pfarreien die Seelsorge durch
Konventualen zu übernehmen. Dieses Recht wollten die Klöster, so auch
St. Emmeram, das zu jener Zeit 8 Pfarreien versah, in den ihnen in-
korporierten Pfarreien nicht mehr aufgeben, da sie auf diese Weise die
Auslagen für einen Pfarrvikar sparen konnten. Als es wieder mehr
Weltpriester gab, mußte der Bischof manchmal präsentierten Mönchen
die Seelsorgsadmission verweigern, um den Weltpriestern bei der immer
geringer werdenden Zahl von nicht inkorporierten Pfarreien und Pfrün-
den wenigstens den Zugang zum Pfarrvikariat offen zu halten. Zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts durften nur 5 von den Emmeramer Pfarreien
mit Konventualen des Klosters besetzt werden, während die anderen
inkorporierten Pfarreien weltlichen Pfarrvikaren übertragen wurden.
Die beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster besetzten ihre
Pfarreien mit Ausnahme der beiden Stiftspfarren, welche die Augusti-
ner übernahmen, und der niedermünsterischen Pfarrei Westen, auf
welche stets der Prälat von Mallersdorf präsentiert wurde, mit Welt-
priestern.
Die Nutzung der mit Pfarrvikaren besetzten Pfarreien erfolgte ent-
weder, indem unter Überlassung aller Einnahmen und Lasten der
Pfarrei von dem Vikar eine jährliche Abgabe verlangt wurde oder
185
 Iindner, Dominikus, a. a. O., S. 170 f.
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indem das Stift die Verwaltung der Pfarrei selbst behielt oder ver-
pachtete und dem Vikar die sogenannte Kongrua, seinen Lebensunter-
halt, gab.
Die mit der pfarrlichen Organisation zusammenhängende und in
Bayern bis zu der nach 1803 einsetzenden Liquidation der Grundlasten
bestehende Zehntpflicht hatte sich schon seit dem 13./14. Jahrhundert
weitgehend vom Patronatsrecht gelöst186. Aus einem der ergiebigsten
Rechte des Eigenkirchenwesens wurde unter dem Einfluß der Umwand-
lung der Eigenkirche zu einem Benefizium eine Abgabe der Bauern,
die meistens zu einem Drittel dem Pfarrer und zu zwei Drittel dem
Bischof zugute kam. Der Vikar einer inkorporierten Pfarrei erhielt im
allgemeinen nichts vom Zehnt, falls nicht das Pfarrersdrittel vom In-
korporationsträger ausdrücklich zu seiner Kongrua bestimmt wurde.
Der bischöfliche Anteil am Zehnt wurde vielfach an Klöster oder Laien
vergeben, sodaß zwar die Zehnt-Organisation blieb, doch die Zehnt-
herren vielfach wechselten. Eine befriedigende Lösung der Frage,
welche Zehnte die Regensburger Reichsstifte im einzelnen besaßen, läßt
sich wegen Fehlens von Quellen und in Ermangelung einer näheren
Untersuchung der noch nicht aufgeklärten, allgemeinen Zehntfragen
nicht geben.
Niedermünster war seit 1193 von der Zehntleistung befreit; Bischof Kon-
fad III. von Regensburg schenkte dem Stift allen Neubruchzehnt in gegen-
wärtigen und zukünftigen Rodungen187. Im Laufe der Jahrhunderte wurde vom
Stift wieder einiges veräußert, so z. B. 1566 ein Teil des Zehnts von Deggen-
dorf188. Nach der in anderem Zusammenhang bereits zitierten „Anzeige der
niedermünsterischen Besitzungen auf dem Lande in Baiern" genoß das Stift
im Jahre 1802 zwei Drittel des großen und kleinen Zehnts von der inkor-
porierten Pfarrei Deggendorf, ein Drittel wurde dem Pfarrvikar „in partem
congruae" angewiesen189. In Obersaal unterhielt das Stift einen Zehntstadel
wegen des Zehnts der Pfarrei Saal, in Kösching ein Kastenamt wegen der
dem Stift gehörigen zwei Drittel des Zehnts der Pfarrei; ein Drittel des Kö-
schinger Zehnts bekam der Pfarrvikar.
186
 Klebel, Ernst: Zehent und Zehentprobleme im bayerisch-österreichischen
Rechtsgebiet, S. 234 ff.
187
 Schönberger, a. a. O. S. 110.
188
 Ebenda, S. 112.
189
 StAA Kdl 6126.
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I I . K a p i t e l
S ä k u l a r i s a t i o n u n d E n t s t e h u n g d e r D a l b e r g d o t a t i o n
1. Allgemeine Grundlagen der Säkularisation, im besonderen in Bayern
Dem Inhalt nach ist der Begriff der Säkularisation so alt wie das
kirchliche Gut selbst1. Gelegentlichen Konfiszierungen im Altertum
folgten Kirchengutentfremdungen im Mittelalter, die vom Eigenkirchen-
recht und dem Gedanken des Obereigentums des Reiches am Reichs-
kirchengut begünstigt wurden. Die politischen Gründe, welche dabei
vorherrschten, wurden in der Reformation religiös unterbaut. Im
Westfälischen Frieden, in dem zum ersten Mal auch das Wort Säku-
larisation geprägt wurde, besiegelte man die Verluste der Kirche und
der Ruf nach Säkularisation ist seither nicht mehr „verstummt bis
das politische Testament der Reformation erfüllt war"2. Das 18. Jahr-
hundert schuf dazu die Voraussetzungen.
a) Geistige Voraussetzungen
In Süddeutschland und besonders im Gebiet des heutigen Bayern,
jenem „Binnenraum süddeutscher Barockkultur* 3,fanden auch die katholi-
schen Gelehrten den Anschluß an die neuen geistigen Strömungen des
18. Jahrhunderts und setzten sich positiv mit der Aufklärung auseinan-
der. Das konnte aber nicht verhindern, daß die Aufklärung, welche
weitgehend von protestantisch-liberalen Kreisen getragen wurde, trotz-
dem zum „Ausdruck einer allgemeinen Säkularisierung des religiösen
Gefüges" wurde. Die radikale Ausprägung der Aufklärung als einer
antikirchlichen, im besonderen antiklerikalen und antimonastischen
Bewegung, welche aus einem neuen Naturbegriff unter der paradoxen
Gleichsetzung der Natur mit der Vernunft eine offenbarungsfreie und
von Dogmen unabhängig Vernunftreligion begründete', fand in Bayern
nur in sehr abgeschwächter und gemäßigter Form Eingang. Neben den
protestantischen Gebieten Frankens war es besonders das Fürstbistum
Würzburg, das sich mit dem Ideengut der Aufklärung auseinander-
setzte. Von hier führte der Weg einer katholischen Aufklärung an die
Universität Ingolstadt.
Der Begriff der bayerischen Aufklärung, die sich gegen die geistige
Enge mancher kirchlicher Kreise wandte, warm für die Errungen-
1
 Schroeder, a. a. O. S. 4.
2
 Ebert, Ludwig: Der kirchenrechtliche Territorialismus in Bayern im Zeit-
alter der Säkularisation, S. 1.
* Vgl. Hubensteiner, Benno: Bayerische Geschichte.
1
 Just, Leo: Der aufgeklärte Absolutismus, S. 7 f.
Doeberl, Michael: a. a. O.
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Schäften der neuen Zeit auf dem Gebiet umfassender wissenschaftlicher
Forschungen und der Volksbildung einsetzte, doch nicht in der radi-
kalen Beseitigung der historisch gewachsenen Ordnung oder gar der
religiösen Bindungen die sinnvolle Verwirklichung der neuen Zeit sah,
verbindet sich mit dem Namen des bayerischen Geschichtsschreibers
Lorenz Westenrieder.
Die Entwicklung wuchs aber den gemäßigten Aufklärern und den
gutgläubigen Neuerern in den Klöstern über den Kopf. Der stets wach-
sende konfessionelle Indifferentismus glaubte sich im Namen der To-
leranz und der Befreiung des Volkes von geistiger Verdummung gegen
die dogmatisch gebundenen Christen, besonders gegen die angeblich
dem Genius der Zeit widersprechenden Mönche, wenden zu müssen5.
Man tadelte die „widernatürlichen, meist lächerlichen Gelübde" der
Mönche, welche meist von Minderjährigen, die die Welt noch nicht
kannten, abgelegt würden'. Richteten sich die in einer Unzahl von
vou Flugschriften' verbreiteten Angriffe auch zunächst hauptsächlich
gegen die Mendikantenklöster, so erweiterte man bald die Argumente
auch auf die Prälatenklöster, auf das monastische Lebensideal, auf
religiöses Brauchtum und religiöse Sitte überhaupt.
b) Rechtliche und wirtschaftliche Voraussetzungen
Der Hinweis auf die wirtschaftliche Stellung der Klöster und die
angebliche Vernachlässigung und mittelalterlich-altmodische Behand-
lung ihres Grundbesitzes, der einen großen Teil des allgemeinen Nut-
zungslandes ausmachte und in der „toten Hand" für die Allgemeinheit
nicht fruchtbar würde, ließ weite Kreise für die Argumente gegen die
geistlichen Grundbesitzer empfänglich werden.
Im 18. Jahrhundert war in Bayern mehr als die Hälfte des Grund
und Bodens und ein großer Teil des beweglichen Vermögens des Landes
in Händen der Kirche; ungefähr die Hälfte aller bäuerlichen Höfe
und ein gutes Drittel der bäuerlichen Familien waren unter geistlicher
Grundherrschaft8. In München allein zählte man 19 Klöster, deren
Gebäude ungefähr den fünften Teil der Stadt ausmachten. Wohl konn-
ten die Klöster auf ihre Verdienste um Urbarmachung des Bodens,
ihre kulturellen Leistungen und die Förderung der Wissenschaften
hinweisen. Doch waren sie derzeit nicht mehr die alleinigen Zentren
der geistigen Arbeit; die Bettelorden brachten in den Augen vieler
• Lorenz HGbner in seinem bayerischen Wochenblatt vom 26.2.1802. Vgl.
Schroeder, a. a. O., S. 7.
6
 Schlözer, August Ludwig: Staatsanzeiger IX 390. Göttingen 1786/91 zit.
nach Schroeder, a. a. O. S. 6.
7
 Vgl. Wöhrmüller, Bonifaz: Literarische Sturmzeichen vor der Säkulari-
sation. = StMBO N. F. 14, 1927.
8
 Vgl. Laubmann-Doeberl: Denkwürdigkeiten des Grafen Maximilian Joseph
von Montgelas . . . S.XLVff.
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den Ordensstand sogar in Mißkredit. Man glaubte, daß durch die
vielen Ordensberufe dem Staate zu viel Arbeitskräfte verloren gingen
und beanstandete, daß das kirchliche Gut der Zirkulation der Wirt-
schaftsgüter entzogen war. Schon unter Ferdinand Maria und Max II.
Emanuel wurde der Liegenschaftserwerb durch Klöster von der staat-
lichen Genehmigung abhängig gemacht; das Amortisationsgesetz von
1764 unter Max III. beschränkte auch den Erwerb von beweglichem
Vermögen durch die Kirche. 1798 erreichte Karl Theodor die päpst-
liche Genehmigung zum Einzug des siebten Teiles des kirchlichen Ver-
mögens*. Er betrachtete sich im gewissen Sinn als Obereigentümer
der Klöster10.
Die Rechtmäßigkeit des Einzuges kirchlichen Eigentums wurde ge-
stützt von den rechtsphilosophischen Lehren Kants11; religiöse Stif-
tungen wären überflüssig, da man Sünde nur durch einen „moralischen
Lebenswandel" nicht aber durch ein fremdes Fürbittgebet sühnen
könne, über Bedenken wegen des Eigentumsrechts setzte man sich mit
dem Gedanken hinweg, daß man die Klöster ja nur „umschaffe"12, die
irrigen Meinungen des Stifters korrigiere, und das Vermögen einem
Zweck zuführe, der im öffentlichen Interesse liegt. Man gab dem Staat
in Notzeiten das Recht, „wohlerworbene Rechte einzelner Glieder zur
Erhaltung des Ganzen" zu opfern13.
Die Klöster wandten sich gegen den Einzug eines Siebtels des Kir-
chenvermögens durch Karl Theodor besonders unter Hinweis auf die
großen Kriegslasten. Gegenüber Max IV. Joseph, der auf den An-
sprüchen seines Vorgängers bestehen wollte, setzte ein Prälatenaus-
schuß eine Minderung der zu zahlenden Summe durch14. Nach dem
Vorbild Kaiser Josephs II. wollte Max Joseph aus eigener Vollmacht
kirchliche Reformen durchführen und ließ deshalb untersuchen, wie
weit die Befugnisse des Landesfürsten gingen15. Die Finanznot riet
zum Einzug von Kirchengut; Montgelas, den Max Joseph als seinen
Minister mitgebracht hatte, schlug zunächst nur die Säkularisation der
Mendikantenklöster vor, der bayerische Finanzminister von Hompesch
dagegen trat für Aufhebung aller Klöster ein. Man hoffte auf das
freiwillige Abwandern von vielen Mönchen in den Weltpriesterstand,
um Pensionen zu sparen, und glaubte durch eine Säkularisation „das
* Das entsprach einer Summe von 15 Millionen Gulden.
10
 Fink, a.a.O., S.306.
11
 Schroeder, a.a.O. S. 7.
11
 Schlözer, a.a.O.
1S
 Ebert, a.a.O. S. 4; Schon Samuel Pufendorf gab in seiner Naturrechts-
lehre dem Staat das Recht, die Güter Vermehrung der Kirche zu beschränken.
14
 Fink, a. a. O. S. 309; Man einigte sich auf die einmalige Zahlung von
500 000 fl.
15
 Schroeder, a. a. O. S. 9.
226
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0228-1
aller Anstrengung der Finanzkunst spottende Defizit der Finanzen" ein
für allemal decken zu können16.
Von der unmittelbaren Finanznot des Staates abgesehen, standen die
wirtschaftlichen und rechtlichen Privilegien der Stifte und Klöster, ganz
besonders aber die geistlichen Staaten — eine Sonderentwicklung, die
wir nur im deutschen Räume kennen — einer Modernisierung und Zen-
tralisierung des Staates im Wege; die reichsunmittelbaren Hochstifte
entzogen die Bischöfe dem unmittelbaren Einfluß der Landesherren.
Der Kampfesruf gegen die geistlichen Territorien mußte dem Bestreben
der weltlichen Staaten nach der politischen und kirchlichen Souverä-
nität innerhalb eines möglichst geschlossenen Territoriums entgegen-
kommen. Die Umrisse des künftigen Königreichs Bayern hatten sich
schon durch die gegen Ende des 18. Jahrhunderts unter dem Vorsitz
Bambergs immer mehr zusammenarbeitenden „Assoziierten Kreise",
Dämlich den bayerischen, fränkischen und schwäbischen Kreis, abge-
zeichnet17. Es bedurfte nur eines äußeren politischen Anlasses, daß
sich die weltlichen Staaten unter Ausnützung der allgemeinen Stim-
mung über die Rechte der Kirche hinwegsetzten.
c) Politische Voraussetzungen
Fanal zur großen Säkularisationsbewegung um die Wende des 18.
znm 19. Jahrhundert war die Französische Revolution18. Der Verzicht
des Klerus auf den Zehnt und das entbehrliche Kirchensilber, um der
allgemeinen Finanznot des französischen Staates zu steuern, hatte nicht
mehr zu verhindern vermocht, daß die Wogen der Revolution auch vor
dem kirchlichen Eigentum nicht halt machten. 1789 wurde alles
Kirchengut zum Eigentum der Nation erklärt. 1790 bzw. 1792 hob die
gesetzgebennde Versammlung in Frankreich alle Orden auf. Das Kon-
kordat von 1801 bestätigte den Verzicht der Kirche auf das bisher
eingezogene Gut, der Staat verpflichtete sich dafür vertraglich zur
Besoldung des Klerus.
In Deutschland war das Säkularisationsproblem seit dem ersten
Säkularisationsprojekt nach dem österreichischen Erbfolgekrieg (1743)
nicht mehr zur Ruhe gekommen. Der Fürstenbund billigte 1755 den
Gedanken der Säkularisation, die Koblenzer Artikel 1769 sprachen sich
während des sogenannten Nuntiaturstreites für die Säkularisation
reicher Klöster aus19. Unter der reichhaltigen Literatur vor und nach
der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 erregte die von dem fuldischen
Domkapitular Freiherrn von Bibra 1785 aufgestellte Preisfrage „Welches
16
 Ebenda, S. 13.
17
 Rall, a. a. O., S. 116.
18
 Hegel, Eduard: Säkularisation.
19
 Koeniger, A. M.: Säkularisation.
2 2 7
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0229-9
sind die Mängel der geistlichen Staaten und wie sind sie zu beheben?"
großes Aufsehen. Die Antworten waren zumeist säkularisationsfreundlich.
Eigentlicher Anlaß zur Durchführung der Säkularisation in Deutsch-
land wurden aber erst die unvorteilhaften Friedensschlüsse, welche die
deutschen Staaten nach den Koalitionskriegen unterzeichnen mußten.
Zum Schutz der Idee der Legalität waren 1792 Preußen und Österreich
gegen die Republik Frankreich in den Krieg gezogen; im Frieden zu
Basel schied Preußen 1795 aus diesem Kampfe aus; für die Bereit-
schaft, auf das linke Rheinufer für das Deutsche Reich zu verzichten,
wurde Preußen u. a. das Bistum Münster zugesprochen. Im Frieden
von Campo Formio 1797 willigte auch Österreich in die Abtretung des
linken Rheinufers ein und ließ sich als Ersatz für linksrheinische Ver-
luste das Fürstentum Salzburg und ostbayerische Gebiete versprechen,
wofür Bayern hinwiederum Ersatz aus Säkularisationen erhalten sollteM.
Damit hatte auch Kaiser Franz im Prinzip die Säkularisation für das
Reich anerkannt21.
Auf dem Rastätter Kongreß wurden von 1797 bis 1799 die terri-
torialen Fragen beraten. Herzog Max Joseph von Zweibrücken, der
spätere König Max I. von Bayern, drang auf seinen Vetter, Kurfürst
Karl Theodor von Bayern, und auf den preußischen und russischen
Hof ein, gemeinsam gegen österreichische Ambitionen auf bayerisches
Gebiet vorzugehen. 1799, im Jahr des Regierungsantritts Max Josephs,
trat zum zweiten Male eine Koalition gegen das Frankreich des ersten
Konsuls Napoleon in den Krieg. Preußen blieb neutral, Bayern ersehnte
ebenso die Neutralität; doch an einen Allianzvertrag mit Rußland ge-
bunden, wurde Bayern neuerdings ein Verbündeter Österreichs. Der
Krieg endigte wieder mit einer Niederlage der Verbündeten; der
Friede von LunSville im Februar 1801 überließ das linke Rheinufer
endgültig den Franzosen und besiegelte die Säkularisation.
In einem besonderen Vertrag mit Bayern im August 1801 übernahm
Frankreich volle Bürgschaft für den Bestand Bayerns und versprach
ausreichende Entschädigung für erlittene Verluste21. Mit der Fest-
legung der „Entschädigungen aus dem Schöße des Reiches*, wie das
Säkularisationsprinzip im siebten Artikel des LunSviller Friedens for-
muliert worden war, wurde eine Reichsdeputation zu Regensburg be-
auftragt, bei deren ersten Debatte im August 1802 Rußland und
Frankreich einen Entschädigungsplan vorlegten". Der Vermittlung der
20
 Vgl. Doeberl, M., a. a. O. S. 385 f.
21
 Hegel, a.a.O.; Joseph II. hatte schon 1781 eine große Zahl von Klöstern
in seinen Stammlanden aufgelöst. Er beschränkte sich jedoch auf Klöster,
die weder im Dienste der Seelsorge noch der Wissenschaften standen.
» Doeberl, M., a. a. 0., S. 397.
23
 Vgl. Scheglmann, a. a. O. I., Günther, Der Übergang des Fürstbistums
Würzburg an Bayern. Schroeder, a. a. O. S. 21. Hausenstein, a. a. O. S. 45.
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Außenmächte war ein wenig rühmliches Bohlen des deutschen Adels
um die Gunst des ersten Konsuls in Paris vorausgegangen2'. Napoleon
hatte jedoch im Grunde wenig Sympathie für die deutschen Fürsten,
sondern wollte sie nur für seine Politik gebrauchen, die in der
Schwächung des Deutschen Reiches ihr Ziel hatte. Diesem Ziel diente
im besonderen Maße die Säkularisation, da nach Napoleons eigener
Überzeugung „die geistlichen Fürsten auch die treuesten und zuver-
lässigsten Stützen des Reichsgedankens und des Kaiserhauses" waren".
Dem ersten Plan folgten zwei weitere, bis dann am 25. Februar 1803
eine definitive Redaktion vorlag.
Die Präambel des Reichsdeputationshauptschlusses berief sich auf
die Abmachungen in den Friedensschlüssen von Campo-Formio und
Lun6ville26.
Unter den 89 Paragraphen des Gesetzes waren die wichtigsten:
§ 25: Die Dotation für den Mainzer Kurerzbischof, § 26: Die Be-
lassung der Ritterorden und ihre Entschädigung für erlittene Ver-
luste in Anbetracht der Verdienste der Orden für das Reich, § 34:
Die Vereinigung der Güter der Domkapitel mit dem bischöflichen
Besitz und Übergang desselben an die erbenden Fürsten, §§ 35, 36:
Überlassung aller Güter der fundierten Stifte, Abteien und Klöster,
mittelbarer und unmittelbarer, katholischer und Augsburger-Kon-
fessions-verwandter, zur Disposition der betreffenden Landesherrn,
mit der Auflage der Erhaltung der Domkirchen und der Pensions-
bezahlung an die Geistlichkeit, § 42: Aufhebung von Frauenklöstern,
aber nur mit Einverständnis des Diözesanbischofs, §§ 50, 51, 52, 53,
55, 57: Festlegung der Pensionen, § 62: Erhaltung des derzeitigen
Zustandes der Diözesen bis zur neuen reichsgesetzlichen Einteilung,
§ 63: Sicherung der bisherigen Religionsübung eines jeden Landes,
§ 65: Erhaltung aller frommen und milden Stiftungen unter landes-
herrlicher Aufsicht und Leitung.
Am 24. März 1803 nahm der Reichstag den Gesetzentwurf an; die
kaiserliche Ratifikation am 27. April besiegelte das Schicksal der
Kirche in Deutschland. Unmittelbare Folge des Reichsdeputations-
hauptschlusses und der vorausgegangenen Pariser Mediationsakte vom
Juni 1802 war, daß sich das Verhältnis Katholiken zu Protestanten
im Reichstag besonders durch das Ausscheiden der schwäbischen und
rheinischen Prälatenbank und der geistlichen Virilstimmen zu un-
gunsten der katholischen Fürsten verschob". Das baldige Ende des
Reiches ließ allerdings diese Folgen der Säkularisation nicht mehr zur
Auswirkung kommen.
24
 Kastner, Karl: Die große Säkularisation in Deutschland, S. 15f.
55
 Brief Napoleons an Talleyrand vom 3. 4.1802; vgl. Koeniger, a. a. O.
26
 Der Text des RDHS findet sich bei Scheglmann, a. a. O. I, S. 244 ff.
17
 Koeniger, a. a. O.
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2. Entstehung der Dalbergdotation
Regensburg und die in der Reichsstadt gelegenen Stifte und Klöster
mit ihren Besitzungen nahmen innerhalb der Bestimmungen des Reichs-
deputationshauptschlusses eine besondere Stellung ein, indem sie zur
Dotation des Kurerzkanzlers des Deutschen Reiches, Carl von Dalberg,
geschlagen wurden.
Durch die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich verlor der
geistliche Kurstaat Mainz den größten Teil seines Territoriums. Kur-
erzbischof Karl Friedrich Josef Freiherr von Erthal (-{• 1802) ver-
suchte beim Kongreß in Rastatt „zu retten, was noch zu retten war"28.
Die Erhaltung der Kur glaubte man im Hinblick auf die mit Mainz
verbundene Würde des Kurerzkanzlers des Deutschen Reiches ge-
sichert, doch die territoriale Fundierung war fraglich. Nach Einset-
zung der Reichsdeputation wurde Freiherr Franz Josef von Albini
in Regensburg Direktorialgesandter für Mainz, in Paris wirkte Graf
Karl von Beust als politischer Agent für Mainz. Aus den gehei-
men Entschädigungsverhandlungen Frankreichs mit Preußen und Bayern
ergab sich, das man den Kurfürsten von Mainz zunächst mit Würz-
burg, dann aber mit Regensburg entschädigen wollte. Nach ver-
geblichem Bemühen um einen Protest von Seiten des Kaisers, ver-
handelte Beust mit Zustimmung Erthals in Paris um Erhaltung des
rechtsrheinischen Gebietes und um die Neuerwerbung zunächst von
Fulda, dann von Regensburg. Während dieser unsicheren Wochen des
Verhandeins um die von den französischen Agenten geforderte Summe
und um die neue Dotation des Kurstaates starb Erthal am 25. Juli 1802
und Carl Freiherr von Dalberg, der bisherige Koadjutor, bestieg den
erzbischöflichen Stuhl von Mainz2'.
Dalberg wurde gegen Zahlung von 500000 livres die Erhaltung des
rechtsrheinischen Besitzes und die Entschädigung mit anderen Ge-
bieten zugesichert. Nach dem ersten Entschädigungsplan, welcher der
Deputation in Regensburg vorgelegt wurde, sollte Dalberg das Oberamt
Aschaffenburg behalten, seinen Sitz sollte er nach Regensburg ver-
legen, wo ihm die Abteien St. Emmeram, Ober- und Niedermünster
28
 Vgl. Hausenstein, a. a. O. S. 42 ff.
29
 Carl Freiherr von Dalberg, geb. 1744, wurde nach erfolgreichem Studium
der Rechtswissenschaft, weniger umfangreichen Theologiestudien und nach der
Rückkehr von großen Reisen 1772 kurmainzischer Statthalter zu Erfurt. In
seiner Ausbildungszeit war er mit Hontheims nationalkirchlichem Ideengut
vertraut geworden, wie auch mit den Verwaltungsreformen in Mainz. In
Erfurt war er Mitglied der Illuminaten und stand in enger Beziehung zum
literarischen Weimar. 1787 wurde Dalberg Koadjutor von Mainz und von
Worms. Nach dem Austritt aus dem Illuminatenorden empfing er 1788 die
Priesterweihe und im gleichen Jahr die Bischofsweihe; 1799 wurde er Bischof
von Konstanz.
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zugesprochen wurden; außerdem standen ihm soviele mittelbare Ab-
teien zu, daß insgesamt ein jährliches Einkommen von einer Million
Gulden gesichert war30. Mainz war damit genötigt, der Säkularisation
zuzustimmen, doch äußerte Albini seine Enttäuschung darüber, daß
Dalberg in einer Stadt residieren sollte, die nicht seiner Landeshoheit
unterstand. Frankreichs Außenminister Talleyrand drohte daraufhin,
die Kur Regensburg an Erzbischof Anton zu geben, wenn Mainz soviel
Kritik übe; Napoleons Gnade allein sei es, die den Kurfürsten vor der
Säkularisation bewahren wolle.
Der zweite Entschädigungsplan enthielt dann bereits die wichtigsten
Punkte so, wie sie in der endgültigen Redaktion des Reichsdeputations-
hauptschlusses in § 25 festgelegt wurden"; dieser besagte im wesent-
lichen folgendes:
Der erzbischöfliche Sitz von Mainz wird auf die Kathedrale von
Regensburg übertragen, mit welcher die Würden eines Kurfürsten,
Reichserzkanzlers, Metropolitanerzbischof und Primas von Deutsch-
land stets vereint bleiben sollen.
Die Metropolitangerichtsbarkeit erstreckt sich auf die rechts-
rheinischen Gebiete der Fürstbistümer Mainz, Trier und Köln mit
Ausnahme der preußischen Gebiete sowie über die salzburgische
Provinz, soweit dieselbe pfalzbayerisches Gebiet umfaßt. Der Kur-
fürst-Erzkanzler soll weiterhin nach den Statuten der Metropolitan-
kirche gewählt werden.
Die territoriale Ausstattung des Kurfürsten besteht aus den
Fürstentümern Aschaffenburg und Regensburg. Zu Aschaffenburg
gehören das Oberamt Aschaffenburg, die Ämter Aufenau, Lohr, Orb
mit den Salzwerken, Prozelten, Klingenberg rechts des Maines und
das Würzburger Amt Aurach im Sinngrund. Zu R e g e n s b u r g ge-
hören: das Hochstift Regensburg, die Reichsstadt Regensburg, die
Reichsstifte St. E m m e r a m , O b e r - u n d N i e d e r m ü n s t e r ,
sowie alle Mediatstifte und Klöster mit allen Besitzungen, aber auch
allen bestehenden Lasten gegenüber Bayern. Zu den beiden Fürsten-
tümern kommt noch die Reichsstadt Wetzlar als Grafschaft und das
Haus Gompostel in Frankfurt samt aller Besitzungen und Einkünfte,
welche dem Mainzischen Domkapitel zustehen.
Der Ertrag all dieser Besitzungen war mit 650000 fl angesetzt; die
dem Kurfürsten zugesicherte Entschädigung von einer Million Gulden
jährlich, sollte durch Rheinzölle ergänzt werden. Den Städten Re-
gensburg als dem Sitz der Reichsversammlung und Wetzlar als dem
80
 Vgl. Hausenstein, a . a .O . , S. 45. Im Wortlaut hieß es u . a . : „Man habe
erkannt, daß es sowohl möglich als angemessen sei, e i n e n geistlichen Kur-
fürsten zu behalten".
31
 Scheglmann, a. a. O. I, S. 251 f.
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Sitz des Reichskammergerichtes wurde die unbedingte Neutralität zu-
gesichert.
Nach Ablehnung eines bayerischen Antrages auf Austausch von
Regensburg gegen das Herzogtum Berg war es sicher, daß Regensburg
und die reichsunmittelbaren Stifte St. Emmeram, Ober- und Nieder-
münster in den Besitz Dalbergs übergingen.
3. Vorzeichen der Auflösung in Regensburg — Durchführung der
Säkularisation in Bayern
Das Schicksal brach keineswegs überraschend über Stifte und Klö-
ster herein; die drohende Gefahr der Aufhebung stand schon Jahre
zuvor als Schreckensgespenst über den Kapiteln und Konventen. Auch
in Regensburg konnte die gefahrvolle Entwicklung nicht übersehen
werden.
So schrieb schon 1783 P. Neugart aus St. Blasien an P. Enhueber in
St. Emmeram: „Man hat Ursache, zu zweitein, ob in unsern vorder-
österreichischen Landen in ein paar Jahren noch welche Klöster sein
werden"'2. Im gleichen Zusammenhang forderte P. Neugart die Emme-
ramer Historiker auf, an dem großen Geschichtswerk „Germania
Sacra" mitzuarbeiten, „und sei es, daß wir den Ausgang der ganzen
Sache nicht erleben, so müßte doch die ehrlich denkende Welt voll-
kommen von Zeit zu Zeit überzeugt werden, daß diejenigen Erzschur-
ken sind, die sich's frei herausnehmen, die Mönche als Taugenichtse
und Tagediebe ohne Ausnahme auszuschreien".
Das Vertrauen, welches das Stift St. Emmeram in seine Sonderstel-
lung gesetzt hatte, wurde bald erschüttert. Eine Druckschrift aus dem
Jahre 1798, die sich mit der allgemeinen Notwendigkeit der Säkulari-
sation befaßte und dieselbe als einziges Mittel zur Erhaltung des
Friedens darstellte, wollte zwar mit dem Regensburger Domstift als der
Grundlage für das Amt des Reichsvikariats-Prinzipalkommissars eine
Ausnahme gemacht wissen, doch gab sie den übrigen Regensburger
Stiften und Klöstern keine Chance; „schwerlich wird das ansehnliche
Reichsstift St. Emeram in Regensburg dem den Reichsstiften bevor-
stehenden allgemeinen Loose entgehen können"'3. Die gleiche Sorge
bewegte Fürstabt Steiglehner, wenn er im gleichen Jahre 1798 an
Abtpräses Klocker schrieb: „Das ganze Publikum deutet nun mit
Fingern auf die Klöster und erwartet unsere Säkularisation; vorzüglich
steht dieses große Unglück den Reichsstiftern vor. Wir sind also mehr
als jemals gezwungen, für uns und unsere ferneren Bedürfnisse zu
11
 Endres, Forster, S. 78 ff.
83
 Ueber Secularisationen, Reichgvicariat, und Bißthum Regensburg. [Ano-
nym].
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sorgen. Kein Hof scheint sich mehr für die Erhaltung der Klöster zu
interessieren"".
Zur gleichen Zeit schrieb Steiglehner an seinen Mitbruder P. Zirn-
gibl, den Propst von Haindling: „Die Aussichten sind für uns so
traurig, daß wir immer wegen unsrer fernem Existenz noch besorgt
seyn müßen. Wir können aus der Reichsmatrikel gezogen werden, oder
wir können als Entschädigung an einen benachbarten geistlichen Für-
sten hingegeben werden. Hat uns einst Avignon einen Mantel gegeben;
so könnte uns nun Paris durch den Rastätter Friedens Schluß das
ganze Kleid dafür nehmen. Gott allein kan uns noch erhalten. Gegen
den Rastädter Friden wird sich eben so wenig ein Proceß führen lassen,
als gegen die Pacificationem Westphalicam"".
Schwer bedrückten St. Emmeram die Kriegslasten. Das Kirchen- und
Haussilber des Fürstabten wanderte in die Münze. Von Mitte November
1797 bis Mitte April 1798 mußte das Kloster 170000 fl zusätzlich zu
den 280 Römermonaten und den Unterhaltungskosten für 30 Mann
Kontingent bezahlen". Die Emmeramer Besitzungen auf dem Lande
wurden von den kaiserlichen Truppen bevorzugt als Absteigequartiere
benützt, im Kloster selbst hatten sich Offiziere eingemietet, der Klo-
sterhof diente als Exerzierplatz und in der Stiftskirche fanden Militär-
gottesdienste statt.
Auch französische Truppen unter General Moreau bedrückten ein-
zelne stiftische Besitzungen auf dem Lande, z. B. die Propstei Lauter-
bach, durch Einquartierungen und Abgaben". Vor den Regensburg
bedrohenden Franzosen floh Fürstabt Steiglehner auf einige Zeit nach
Österreich38.
Die letzten Hoffnungen auf Schonung der Stifte und Klöster mußten
in Regensburg schwinden, als Kurfürst Max IV. Joseph, dessen Re-
gierungsantritt in Bayern 1799 zunächst mit viel Freude und großer
Zuversicht begrüßt worden war, begann, die Säkularisation durchzu-
führen". In konsequenter Fortführung der weiter oben kurz skizzier-
ten bayerischen Kultur- und Kirchenpolitik wartete Max Joseph gleich
vielen anderen Fürsten den Reichsdeputationshauptschluß gar nicht ab,
sondern schritt schon im Januar 1802 zur Durchführung der ersten
Säkularisationsmaßnahmen". In der derzeitigen Verfassung der Klöster,
11
 Hartmann, a. a. O., S. 177; Auszugsweise auch bei Fink, a. a. O. S. 307;
*gl. auch Grill, a.a.O. S.74.
JJ Grill, a.a.O. S.74.
37
 Ebenda; in Lauterbach verzeichnete man einen Schaden von 44 000 fl.
" HHStAW Noten an Reichskanzlei F 17, Noten von Reichskanzlei F 26.
" Näheres über die Säkularisation sh. Spezialliteratur; hier soll nur ein
kurzer Überblick über die bayerischen Maßnahmen gegeben werden, um eine
Vergleichsgrundlage für die Maßnahmen Dalbergs in Regensburg zu haben.
10
 Vgl. Kastner, a. a. O. S. 24 f.
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besonders der Bettelorden, sah er, inspiriert von seinem aufkläreri-
schen Minister Montgelas, ein Hindernis für die „moralische Ausbil-
dung" seines Volkes.
Max Joseph unterzeichnete zunächst das Todesurteil für die Franzis-
kaner und die Kapuziner. Die Konventualen mußten entweder in
Sammelklöster z.B. nach Altötting gehen oder sich dispensieren lassen;
der Besitz wurde eingezogen. Hinter den bayerischen Maßnahmen,
welche von den Grundsätzen der „religiösen Duldung", der „Aufklä-
rung" und der landesfürstlichen Staatshoheit getragen waren, stand
unverkennbar der Wunsch, sich nicht mit Rom völlig zu verfeinden,
sondern sich nach vollzogener Aufhebung der Klöster und Einzug
der Fürstbistümer mit Rom ohne Zwischenschaltung von Kaiser und
Reich zu versöhnen". Der bayerische Gesandte in Wien, Gravenreuth,
äußerte mehrfach gegenüber Nuntius Severoli, daß er von München
so unterrichtet worden sei, als habe man zu allen Maßnahmen die
päpstliche Genehmigung. Auf Seiten der Kirche wies man zwar diese
Behauptung energisch zurück, doch kam es zu keinem offiziellen
Protest gegenüber Bayern.
Außer den oberpfälzischen Abteien, die seit der Reformationszeit
keine Stände mehr waren, wurde im altbayerischen Raum zunächst nur
die Zisterzienserinnenabtei Seligenthal in Landshut aufgehoben", doch
wurde allen anderen Abteien die Neuaufnahme von Novizen verboten.
Die Kirche versuchte nun über den russischen Zaren auf Bayern Ein-
fluß auszuüben, was aber am entschiedenen Einspruch des Kurfürsten
scheiterte". Erst als sich Bayern nach Vorlage des zweiten Ent-
schädigungsplanes vom Oktober 1802 berechtigt glaubte, auch alle
ständischen Klöster aufzuheben, schaltete sich der Papst selbst ein.
Die seit Januar 1802 tätige Spezialkommission für Klostersachen
unter dem geistlichen Ratspräsidenten Grafen von Seinsheim schickte
dessen ungeachtet ihre Kommissare aus, welche die zeitliche Ver-
waltung der Abteien übernahmen, das Personal verpflichteten und die
Veräußerungen des Besitzes einleiteten". Eine Instruktion der Re-
gierung vom 17. Februar 1803 regelte die Aufhebung in allen Einzel-
heiten; ab 1.4.1803 lief die Pension für die Mönche mit jährlich 400 fl
und für die Äbte mit 800 bis 2400 fl je nach der Dezimationstaxe der
einzelnen Stifte an. Freiherr von Aretin untersuchte die Klöster nach
Kunstschätzen und nach wertvollen Büchern und Handschriften, wel-
che nach München verbracht wurden. Auch alle Akten vor 1600 kamen
nach München, während die jüngeren Akten an die Registratur der
11
 Bastgen, Beda; Bayern und der Heilige Stuhl in der ersten Hälfte des
19- Jahrhunderts I. Bd., S. 2 ff.
« Fink, a. a. O. S. 313 ff.
" Bastgen, a. a. O. S. 10 ff.
" Fink, a.a.O.
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bayerischen Behörden abgegeben wurden. 1802/03 wurden von Bayern
in seinen alten und den neuerworbenen Gebieten allein 36 Benedikti-
nerabteien aufgelöst"; von der bayerischen Benediktinerkongregation
blieb nur St. Emmeram in Regensburg verschont.
Aber auch in anderen deutschen Ländern wurden die meisten Stifte
und Klöster säkularisiert; von den 4 reichsunmittelbaren Zisterzien-
serinnenklöstern und den 9 Kanonissen-Reichsstiften wurden außer
Ober- und Niedermünster 1802/3 alle aufgelöst".
Regensburg war eine rettende Insel im Gewoge der allgemeinen
Auflösung lang überkommener Ordnungen. Dalberg, „bekannt als ein
christlich-philosophisch-erhaben denkender Herr", wurde als neuer
Landesherr mit größerer Zuversicht erwartet als Bayern, dessen rigo-
rose Maßnahmen bereits den einen oder anderen heimatlosen Mönch
in Emmeram Unterschlupf hatten suchen lassen; das geht u.a. aus
einem Brief Steiglehners an Pfarrvikar Reichmeier von Pförring vom
August 1802 hervor: „Nur in dem Falle, daß wir Bairisch werden,
wird man rasch und geschwind mit unsrer Vertilgung zuwerke gehen.
Außer dem aber hoffe ich Schonung und Zeit."".
Am 13. Juli 1802 erhielt Fürstabt Steiglehner durch den kaiserlichen
Gesandten Freiherrn von Hügel die vertrauliche Mitteilung, daß Re-
gensburg und die Reichsstifte wahrscheinlich an Dalberg fielen". In
einem Schreiben an Dalberg vom 26. August 1802 faßte daraufhin
Steiglehner seine Sorgen und Hoffnungen zusammen». Er dankte der
göttlichen Vorsehung, daß St. Emmeram „in die Arme des weisesten
und menschenfreundlichsten Fürsten" geworfen worden sei, und wies
16
 Vgl. Iindner, a.a.O.: 1802/03 wurden aufgelöst: Klöster der bayerischen
Benediktinerkonereeation: Andechs, Attel, Benediktbeuern, Ensdorf, Frauen-
zeil, Mallersdorf, Michelfeld, Oberaltaich, Prüfening, Reichenbach, Rott,
Scheyern, Tegernsee, Thierhaupten, Weihenstephan, Weissenohe, Weltenburg,
Wessobrunn; . . , „.. ,
Klöster außerhalb der bayerischen Benediktinerkongregation: Aspach, Lttal,
Formbach, Metten, Niederaltaich, Seeon, St. Veit;
außerbayerische Benediktinerabteien: Schwaben: Elchingen, Fultenbach, Ir-
see, Ottobeuern, St. Ulrich. Franken: Banz, Michelsberg, Münsterschwarzach,
St. Jakob/Würzburg, St. Stephan, Theres. „„.,„ „ „
 n
1806 folgten noch Mehrerau und Planckstetten, 1812 St. Emmeram. Das
Schottenkloster St. Jakob zu Regensburg wurde erst 1862 im Einvernehmen
mit dem Papst aufgelöst. Etliche Abteien, die auf heute bayerischem Boden
liegen, wurden von anderen Fürsten säkularisiert.
46
 Bis 1803 hatten folgende Frauen-Reichsstifte bestanden: die reichsfreien
Zisterzienserinnenabteien Rothemünster, Heppach, Gutenzeil und Baindt, die
reichsfreien Daraenstifte Buchau, Landau, Quedlinburg, Gandersheim, Herford,
Essen, Elten, sowie Ober- und Niedermünster. Vgl- Hörger, Karl: Die reichs-
rechtliche Stellung der Fürstäbtissinnen, S. 263.
" Grill, a. a. O. S. 94.48
 Ebenda, S. 77.
49
 StAA, Kdl 6211.
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zugleich auf die großen Verdienste des Stiftes um Wissenschaft,
Volksbildung und Seelsorge hin. Dalberg beauftragte daraufhin seinen
Minister Freiherrn von Albini mit der Abfassung eines „zweck-
mäßigen, und so viel möglich ist, tröstlichen Antwortschreibens",
welches am 5.9.1802 an Steiglehner expediert wurde50. Dalberg be-
dankte sich für das Vertrauen, das Steiglehner gezeigt hatte, und
erkannte die Besorgnisse des Abtes in der gegenwärtigen Krisenzeit
durchaus an. Er erklärte sich zwar außerstande, nähere Mitteilungen
über das Schicksal des Klosters zu machen, da das „ganze Ent-
schädigungswesen dermalen noch ein Gegenstand der sorglichsten Un-
terhandlung" sei, doch versicherte er: „Ich weiß . . . Männer, wie
Euer etc., nach Verdienst zu schätzen und ebenso erkenne ich, welche
Vorteile mir solche Stiftungen gewähren, deren Glieder sich so rühm-
lich für den Unterricht und das Wohl ihrer Mitmenschen beschäftigen.
Euer etc. dürfen daher überzeugt sein, daß ich in jedem Fall mir
zum Vergnügen rechnen werde, denselben Beweise der Huld und
Gnade geben zu können . . ."
Von einer Fühlungnahme der Reichsstifte Ober- und Niedermünster
mit Dalberg vor der offiziellen Ankündigung der provisorischen Besitz-
nahme ist nichts bekannt. Diese Ankündigung erfolgte mit einem
gleichlautenden Schreiben an den Fürsten von St. Emmeram und die
Fürstinnen von Ober- und Niedermünster vom 27.10.1802, sowie ähn-
lichen Schreiben an Hochstift und Reichsstadt. Dalberg versicherte
darin": „Sie werden zu Ihrer gänzlichen Beruhigung . . überzeugt
seyn, daß mir Dero und aller der Ihrigen Wohlergehen sehr am Herzen
liegen, daß ich mithin, so viel mir möglich ist, hierauf jederzeit
Rücksicht zu nehmen mir angelegen seyn laßen werde."
50
 Ebenda.
« Grill, a. a. 0. S. 93.
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H I . Kapitel
D i e R e g e n s b u r g e r R e i c h s s t i f t e a l s D e p a r t e m e n t s
d e s F ü r s t e n t u m s R e g e n s b u r g u n t e r D a l b e r g
1. Besitznahme der einzelnen bUher selbständigen Teile des neuen
Fürstentums Regensburg durch Dalberg1
a) Provisorische und zivile Besitznahme
Im Gegensatz zu Bayern hielt sich Dalberg an die Bestimmungen des
Reichsdeputationshauptschlusses, der in seinem 43. Paragraphen als
Termin für die Zivilbesitznahme den 1. Dezember 1802 festgelegt
hatte'. Der mainzisch Geheime Rat Graf von Benzel erschien aber
schon einige Zeit vorher in Regensburg, um mit Diplomaten und Ge-
schäftsleuten bekannt zu werden und sich über den Stand der zu-
künftigen Besitzungen zu informieren; nach Benzeis Vorschlag sollte
die provisorische Besitznahme erst nach Eintreffen des mainzischen
Militärs erfolgen'. Zufolge der offiziellen Ankündigung der Besitz-
nahme1 ließ der Regensburger Fürstbischof bereits einen Entwurf
seiner Forderungen an Dalberg übersenden5. Am 6. November erhielt
Benzel mit einem kurfürstlichen Schreiben die Vollmacht, „unter dem
Vorgehalte dessen, was Kaiser und Reich nach deutscher Staats- und
Kirchenverfassung beschließen werden" von den Dalberg als Dotation
zugedachten „Landen und Gegenständen" provisorischen Besitz zu
nehmen, nämlich „dem fürstlichen Hochstifte Regenspurg, den fürst-
lichen Reichsstiftern St. Emeram, Ober- und Niedermünster, der Reichs-
stadt Regenspurg, den sämtlichen sowol zu vorgedachten Hoch- und
Reichsstiftern gehörigen Dom- und Kapiteln als den übrigen in der
Reichsstadt Regenspurg befindlichen Mediatstiftern — Kapiteln und
Klöstern und zwar mit Einschluß aller zu erwähnten Landen und Ge-
1
 Beschränkt sich vorliegende Arbeit auch auf die Behandlung des Schick-
sals der Resensburger Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und Niedermunster,
so kann doch im Interesse des besseren Verständnisses auf exne wenigstens
kurz skizzierende Darstellung der allgemeinen, auch die anderen Hegensburger
Besitzobjekte betreffenden Maßnahmen Dalbergs, später Bayerns, nicht ver-
zichtet werden.
5
 Scheglmann, a. a. O. I, S. 255.
' StAA Kdl 6114: Benzel an Dalberg 2.11.1802.
4
 ». II. Kapitel!
ä
 StAA Kdl 6114: der Bischof, der in Freising residierte, bot sein gesamtes
Staatsvermögen, alle Vorräte, den Inhalt der Staatskassen, Hofeinrichtung und
das Silber an. Als Entschädigung ersuchte er Dalberg um Belassung seiner
Wohnung und die Zahlung einer größeren Geldsumme sowie die Beibehaltung
aller Besoldungen für Beamte und Personal.
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genständen allerwärts gehörigen Besitzungen und Zugehörden, wie sie
Namen haben und wo sie gelegen seyen"6.
Am 24.11.1802 traf das kurmainzische Militär in Regensburg ein;
am 26.11. führte Benzel die provisorische Besitznahme durch. Wie das
noch am gleichen Tag Dalberg zugeleitete Protokoll zeigt, ist der Akt
„mit voller Ruhe und Ordnung vollzogen worden"7. Um 8 Uhr früh
begaben sich Graf Benzel, der mainzische Oberleutnant und Adjutant
Weinrich und der mainzische Registrator Cämmerer als Sekretär in die
hochstiftische Regierung. Cämmerer verlas das kurfürstliche Kommis-
sorium, worauf Graf Benzel in seiner Eigenschaft als Kommissar die
provisorische Besitznahme im Namen des Kurerzkanzlers Dalberg pro-
klamierte. Die hochstiftische Regierung wurde beauftragt, ihre Unter-
behörden von der Veränderung zu benachrichtigen. Das über den Akt
verfaßte Protokoll wurde von der Kommission und von der hoch-
stiftischen Regierung unterzeichnet. In gleicher Weise erfolgte darauf
die Besitznahme des Domkapitels im Kapitelhaus.
Um 9 Uhr kam die Kommission nach St. Emmeram8. Vor dem
Fürstabt, dem Prior, den meisten Konventualen, sowie dem emme-
ramischen Kanzler Müller und dem Kastner Majer wurde das Kom-
missorium verlesen und die darin erwähnten Vorbehalte besonders
unterstrichen. Auf ausdrückliche Anweisung Dalbergs gab Benzel dessen
Bereitschaft bekannt, alle „zweckmäßigen Vorschläge zur Beförderung
des Gesamtwohls" gerne anzunehmen und nach Möglichkeit zu be-
friedigen. Die Administration sollte wie bisher fortgeführt werden.
Nach dem Dank für die gnädige Gesinnung Dalbergs und der Zu-
sicherung, daß man sich in allen Anliegen vertrauensvoll an den neuen
Herrn wenden und von dem gütigen Anerbieten Gebrauch machen
werde, gab Fürstabt Steiglehner seiner Loyalität gegenüber der neuen
Regierung Ausdruck mit der Versicherung, alles zu tun, „was immer
zum Nutzen und Vortheil der neuen Regierung gereichen kann". Abt
Steiglehner, dann P. Augustin Lex als Prior, P. Dionys Danegger als
Subprior und P. Rupert Aign als Senior unterzeichneten das Protokoll.
Von St. Emmeram begab sich die Kommission zunächst nach Nieder-
münster, dann nach Obermünster'; in Anwesenheit der Fürstäbtissinnen
und der Kapitel wurde die Besitznahme in ähnlicher Form, wie in
St. Emmeram vorgenommen.
8
 Abgedruckt bei Hiltl, a.a.O., S. 6-3 f.: chiffrierte Berichte nach Wien
über die bevorstehende Besitznahme s. HHStAW Dipl. Korr. Berichte Reich 308.
7
 StAA Kdl 6114.
* Ebenda; darüber wurde ein eigenes Protokoll angefertigt.
• Die Tatsache, daß die Kommission zunächst nicht in das St. Emmeram
unmittelbare benachbarte Obermünster, sondern zunächst nach Niedermünster
fuhr, daß man sich also an die Rangordnung der neuen Besitzungen hielt, be-
weist die Umsicht und den Takt, mit welchem Benzel seinen Auftrag aus-
führte.
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Um 7,11 Uhr wurde im Rathaus von der Reichsstadt Regensburg
Besitz genommen; um 11 Uhr schließlich proklamierte die Kommission
v
°r den in der Wohnung des Dompropstes Graf von Thurn ver-
sammelten Dechanten der Mediatstifte, den Prälaten, Prioren und
Vorstehern der Mediatklöster, den Klosterrichtern der beiden Frauen-
klöster und den Vorstehern der beiden katholischen Hospitäler die
Besitznahme der von ihnen vertretenen Korporationen mit ihren Be-
sitzungen.
Noch vor dem Tag der zivilen und endgültigen Besitznahme der
Regensburger Besitzungen durch Benzel am 1.12.1802, entließen die
Fürstäbtissinnen von Ober- und Niedermünster ihre Beamten- und
Dienerschaft und ihre Untertanen aus ihrer Herrschaft10. Am Morgen
des 1. Dezember übernahm das kurerzkanzlerischc Militär die 8 mili-
tärischen Posten in den 8 Wachten der Stadt11. Um 8 Uhr begab sich
Kommissar Benzel in Begleitung eines Aktuars in die hochstiftische
Regierung und proklamierte die Zivilbesitznehmung von Hochstift und
allen Mediatstiften und Klöstern«. Nach der Verlesung der kurerz-
kanzlerischen Instruktion zur Installierung eines Landeskommissariats15
entließ Dompropst Graf von Thurn als bisheriger Statthalter und
Präsident des Hochstifts alle anwesenden Räte und Beamten des
Hochstifts sowie die Vorsteher der Mediatstifte und Klöster ihrer
bisherigen Pflichten. Graf Benzel nahm darauf durch Handschlag
Graf Thurn und alle anwesenden Vorsteher und Beamten in die
Pflichten des Kurerzkanzlers Dalberg. Die nun erzkanzlerischen Be-
amten wurden beauftragt sich zur Organisierung des mit ihrer Ver-
pflichtung installierten Landeskommissariats mit den Kanzlern der
bisherigen Reichsstifte und mit dem städtischen Magistrat zu be-
nehmen; sie sollten außerdem Kommissionen bestellen, welche die
Unterbeamten auf den neuen Landesherrn zu verpflichten und die
Kassen in den Besitzungen zu versiegeln hätten. Die Kommission unter
Graf Benzel nahm schließlich persönlich die Versiegelung des Archivs
und der Kassen im Regieningsgebäude vor.
10
 Hiltl. a.a.O. S- 66, Patent der Äbtissin von Obermünster 30.11.1802:
»Wir überlassen daher Diesem, Sr. Kurfürstlichen Gnaden, Erzkanzlern und
Kurfürsten von nun an und für ewige Zeiten unter Vorbehalt dessen, was
Kaiser und Reich nach deutscher Staats- und Kirchenverfassung beschließen
werden, die Regierung des Reichsstiftes Obermünster nebst allen dessen Be-
sitzungen, Zugehörungen, welcher Art sie auch immer seien, und entlassen
auch diesem zu Folge Unsre sämtliche Dienerschaft, Beamte, Untertanen und
Angehörige ihrer Pflicht und ihres Gehorsams". Für Niedermünster läßt es
weh aus der Formulierung des Besitznahmeprotokolls vom 1.12.1802schließen:
es wurden „die ihrer Pflicht entlassenen Beamten in Kurfürstliche Pflichten
genommen".
11
 StAA Kdl 6114; vgl. auch Hiltl, a.a.O. S. 66.
" Ebenda.
13
 Vgl. nächsten Abschnitt!
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Nach diesem langwierigen Geschäft kam die Kommission erst nach
zehn Uhr nach St. Emmeram und ging anschließend nach Nieder-
münster und nach Obermünster. In St. Emmeram jährte sich an diesem
denkwürdigen 1. Dezember die Wahl von Fürstabt Steiglehner zum
elften Mal; Graf Benzel bedauerte das Zusammentreffen und nahm die
Abwicklung der Geschäfte deshalb in Steiglehners Abteiwohnung unter
Ausschluß des Kapitels vor11. Nach Verlesung des Kommissoriums legte
Steiglehner Auszüge aus den Getreide- und Geldrechnungen der letzten
10 Jahre, sowie eine Aufstellung des Aktiv- und Passivstandes der
Kapitalien vor. Graf Benzel lobte die Wirtschaftsführung des Stiftes
und verlangte von Steiglehner die Entpflichtung der anwesenden
Beamten. Benzel nahm diese hierauf in Dalbergs Pflichten und beauf-
tragte sie, ihre Unterbeamten hiervon zu unterrichten15. Mit der Ver-
siegelung des Archivs und der Kassen war der Akt der Zivilbesitznahme
abgeschlossen; der anwesende Prior erhielt den Auftrag, davon den
Konventualen des Reichsstifts Mitteilung zu machen.
Auch in den beiden Damenstiften wurden nach der Proklamierung
der Zivilbesitznahme die bereits ihrer Pflichten entlassenen Beamten
von Graf Benzel auf Dalberg verpflichtet und anschließend die Ar-
chive und Kassen versiegelt.
Die Entpflichtung der Beamten auf den Außenbehörden der Stifte
und ihre Vereidigung auf den neuen Landesherrn, wozu eigentlich
Kommissionen hätten bestellt werden sollen, wurde nur auf schrift-
lichem Weg vorgenommen16.
Dem noch in Aschaffenburg weilenden Kurfürsten konnte Benzel
berichten: „Alles gieng in bester Ordnung und Ruhe vor sich . . .
Sämtl. Korporazionen, Dienerschaft und Angehörige empfehlen sich zu
höchsten Gnaden und Hulden . . . " " . Dalberg selbst traf erst am
30.12.1802 in aller Stille in Regensburg ein. Der feierliche Huldi-
gungsakt durch die Bevölkerung fand am 23.4.1804 statt18.
14
 Grill, a.a.O. S. 94 ff.: Steiglehner wahrscheinlich an Zirngibl: „ . . Ge-
naue zur nämlichen Stunde, wo mir vor eilf Jahren die Abtcy ist anver-
traut worden, ist sie mir auch wieder abgenommen worden. Beydes habe ich
nicht verdinet . . . " . Steiglehner vermerkte Benzeis Takt dankbar. Lob für
Benzeis Auftreten beinhaltet auch ein Brief des Domkapitels an Dalberg
(StAA Kdl 6114).
16
 Hiltl, a. a. O. S. 70.
17
 StAA Kdl 6114.
18
 Hausenstein, a.a.O., S. 100 f.; interessant für die Geschichte der in
jener Zeit aufkommenden Nationalhymnen ist, daß am Tag der Huldigung,
vom kurerzkanzlerischen Musikchor nach der Melodie von „God save the
king" gespielt und von den protestantischen Alumnen gesungen, folgender
Hymnus zum Vortrag kam:
Heil Vater Dalberg Dir / Segen des Himmels Dir / Heil Edler Dir! / Des
Jünglings Munterkeit / Des Mannes Tätigkeit / Krone mit Heiterkeit / Stets
Deinen Blick!
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b) Dalbergt Bechtfertigung gegenüber Rom
Regensburg fiel nicht an einen Herrn, dem es ohne Rücksicht auf
das Gesamtgefüge des Reiches nur um Vergrößerung seines Terri-
toriums zu tun war; denn als Erzkanzler des Reiches mußte Dal-
berg im eigenen Interesse sehr an der Erhaltung aller die Reichs-
•verfassung stützenden Kräfte gelegen sein. Diese Kräfte waren aber in
erster Linie die kleinen Territorien, besonders die geistlichen Fürsten-
tümer. Außerdem war Dalberg Kirchenfürst; als der erste unter den
deutschen Bischöfen mußte er auf Kirche und Papst Rücksicht nehmen.
Hatte der Reichserzkanzler Dalberg nur unter dem Druck der Ereig-
nisse und der zwingenden Notwendigkeit zur Erwerbung einer neuen
territorialen Machtgrundlage die Säkularisation anerkennen müssen,
der Bischof Dalberg durfte eine Säkularisation, zumindest in dem von
weltlichen Mächten praktizierten Maße, nicht gutheißen.
Die Rücksicht auf Reich und Kirche war in dem Besitznahmepatent
in der Formel ausgedrückt: die Besitznahme erfolgt „unter dem Vor-
gehalt dessen, was Kaiser und Reich nach deutscher Staats- und
Kirchenverfassung beschließen werden". Diese Formel wurde bei dem
Akt der Besitznahme von Graf Benzel ausdrücklich betont; sie tauchte
auch in dem Patent der Fürstin von Obermünster auf, in dem sie ihre
Beamten und Untertanen aus ihrer Herrschaft entließ, — ein Beweis
für die noch nicht ganz aufgegebene Hoffnung, daß die gegenwärtigen
Verhältnisse vielleicht doch noch revidiert werden könnten.
Papst Pius VII. setzte große Hoffnungen auf Dalberg. Nachdem
sich dieser an den päpstlichen Staatssekretär Consalvi um Rat ge-
wandt hatte, betonte Pius in einem Breve vom 29.1.1803, daß man
sich nicht damit zufrieden geben dürfe, wenn wenigstens das „Deposi-
tum fidei" in Deutschland gerettet würde, sondern daß man dem
großem Unrecht, das sich in erster Linie gegen die Autorität des Apo-
stolischen Stuhles richtete, energisch begegnen müsse19. Von Dalberg
erwartete Pius, daß er sich hüten werde, den Anschein eines recht-
mäßigen Besitzers von Regensburg zu erwecken; er untersagte ihm,
das Metropolitanrecht über ganz Deutschland anzunehmen und irgend
welche Neuerungen in den Kapiteln vorzunehmen.
Dalberg antwortete darauf am 11.3.1803: „über meinen Pflichteifer
will ich nicht reden. Einstweilen habe ich im Bistum Regensburg Stadt,
C i l Klöster und Rechte des Bischofs unverletzt bewahrt, habe als
Deiner Regierung freut / Sich jeder Bürger — weiht / Ganz Dir sein Herz!
/ Der Liebe Lohn sey sei, / Sich Deiner Huld zu freun. / Stets sein Wahl-
«pruch sein / Lang lebe Karll
.(Vgl. „Beschreibung der am 23. April 1804 dem Herrn Karl des hl. Rö-
"uschen Reichs Kurfürsten . . . geleistete Huldigung").
11
 König, Leo: Pius VII. und die Säkularisation, S. 33 ff.
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treuer Depositor der zeitlichen Güter den provisorischen Besitz unter
dem ausdrücklichen Vorbehalt der Rechte der Kirche angetreten.. "J0.
2. Errichtung einer zentralen Regierung für das Fürstentum Regensburg
a) Das provisorische kurerzkanzlerische Landeskommissariat
Grundlage für die Errichtung eines provisorischen Landeskommis-
sariats war die 22 Punkte enthaltende Instruktion, welche durch Benzel
bei der Zivilbesitznahme in der hochstiftischen Regierung verlesen
wurde und die im wesentlichen folgende Bestimmungen enthielt:"
1. Das Landeskommissariat besteht aus der Beamtenschaft des
ehemaligen Hochstifts, den Kanzlern der ehemaligen Reichsstifte
Müller (St. Emmeram), Mayr (Niedermünster), v. Gebrath (Ober-
münster) und dem Syndikus der Stadt Regensburg Bösner. Präsi-
dent ist der bisherige hochstiftische Statthalter Dompropst Graf von
Thurn.
2. Die Kanzler Müller, Mayr und v. Gebrath sowie Syndikus Bös-
ner sind die Referenten von den zu Departments gewordenen Reichs-
stiften und der Reichsstadt. Die hochstiftischen Beamten verbleiben
in der Verwaltung der bisher schon bestehenden Departments des
ehemaligen Hochstifts; darüber hinaus sollen geeignete Gegenstände
zu eigenen Departments gemacht werden".
3. Das aus den genannten Personen gebildete provisorische Re-
gierungskollegium übernimmt die Administration aller Verwaltungs-
und Kameralgegenstände; nämlich
a) die Landesverwaltung sämtlicher mittelbarer und unmittelbarer
Besitzungen;
b) die unmittelbare Verwaltung aller hochstiftischen Einnahmen;
c) die Oberaufsicht über die Kameralverwaltung der übrigen bisher
mittelbaren oder unmittelbaren Behörden;
d) die Oberpolizeiaufsicht. — Die Justizverwaltung verbleibt vorerst
bei den bisherigen Behörden.
20
 Ebenda, S. 36 f.; zu der Frage, inwieweit es Dalberg mit seiner kirch-
lichen Gesinnung ernst war, vgl. Scherer, Wilhelm: Karl von Dalbergs religiöse
Entwicklung, S.72ff.; wie es sich auf die Regensburger Reichsstifte auswirkte,
daß der neue Landesherr ein geistlicher Fürst war, kann erst nach der Be-
trachtung der religiös-disziplinären, kulturellen und wirtschaftlichen Maß-
nahmen Dalbergs festgestellt werden; vgl. IV. Kapitell
21
 StAA Kdl 6114.
22
 Dalberg übernahm später auch Personen, die keine Beamten des Hoch-
stifts, bezw. der Reichsstifte waren. So wurde z. B. unterm 18.1.1803 der
bisherig hochstiftische Agent in Wien Kirchbaur in die Dienste für das
ganze Fürstentum übernommen. Vgl. StAA Kdl 6212.
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4. Die bisherigen stiftischen und städtischen Verwaltungen sollen
im Namen des Kurerzkanzlers ihre Administration provisorisch fort-
führen, doch dürfen ohne Genehmigung in den geistlichen Korpo-
rationen keine personellen Veränderungen, bei geistlichen und welt-
lichen Behörden keine Veränderungen in der Beamten- und Diener-
schaft vorgenommen werden; es dürfen keine über das gewöhnliche
Maß hinausgehende Ausgaben und Veränderungen, z.B. Veräuße-
rungen, des Eigentums gemacht werden. Das bisher hochstiftische
Kammerzahlamt wird zur kurfürstlichen Rentkasse erhoben; ihr
obliegt die Verwaltung der bisher hochstiftischen Ein- und Aus-
gaben; darüber hinaus hat sie von den bisher stiftischen und städti-
schen Behörden am Ende eines jeden Monats eine Abrechnung über
deren Ein- und Ausgaben sowie den Kassen- und Naturalienstand
anzufordern; aus dem gesammelten Material ist ein „Haupt-Renten-
Kammer-Monat-Status" anzufertigen, welcher dem Landeskommis-
sariat und von dort dem kurerzkanzlerischen Ministerium vorzu-
legen ist.
5. Die bisherigen Steuern, Umgelder und sonstigen Abgaben ver-
bleiben vorerst, doch wird das Landeskommissariat beauftragt, sich
unverzüglich mit einer künftigen Steuerrektifikation unter Ein-
schluß der bisher steuerfreien Gründe und Gewerbe zu beschäftigen.
6. Die Gehälter des Personals des Landeskommissariats sowie der
Beamten und Diener der Unterbehörden bleiben ungeschmälert. Die
Gehälter sind von den Stellen zu beziehen, von denen sie auch bisher
ausbezahlt wurden.
Für die ehemaligen Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und Nieder-
münster bedeuteten diese provisorischen Maßnahmen, daß die Ad-
ministration im wesentlichen in der bisherigen Weise und durch die
gleichen Beamten vorgenommen werden konnte; nur waren die Kanzler
oun nicht mehr ihren geistlichen Fürsten, sondern als Referenten ihres
Departements dem Landeskommissariat verantwortlich.
b) Neue zentrale Behörden
Als erste der regensburger Zentralbehörden entstand das kurfürst-
liche Hauptrentzahlamt. Da es offensichtlich war, daß eine zu schnelle
Vereinheitlichung des Finanzwesens der untereinander sehr verschie-
denartigen Glieder des neuen Fürstentums keinen Vorteil bringen
sonnte, wurde der neuen Stelle vorerst gemäß der Instruktion zur
Errichtung des Landeskommissariats nur die Oberaufsicht über sämt-
liche Finanzen eingeräumt23. Nach Entsieglung der Kassen und Prü-
fung der Finanzlage der einzelnen Stifte, Klöster und der Stadt wurde
StAA Kdl 6182; das „historisch Gewachsene" sollte nicht mit einem
»Federstrich" ausgelöscht werden (Entwurf vom 19.11.1802).
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am 11.12.1802 die Hauptkasse eingerichtet". Eine Aufstellung des
Kassenstands der Stifte und Klöster vom Stande des 1.12.1802 zeigt,
daß an der Gesamtsumme von 98305 fl 33 kr 3 h
St. Emmeram mit 18653 fl 13 kr
Obermünster mit 3 433 f 1 36 kr 1 h
und Niedermünster mit 2 790 fl 18 kr
beteiligt waren". Die bisherigen reichsstiftischen Kassen, die man nun
als zur Hauptkasse gehörige kurfürstliche Rezepturen ansah, mußten
eine Aufstellung ihrer laufenden Ausgaben anfertigen, ihren entbehr-
lichen Kassenüberschuß an die Hauptkasse abliefern und monatlich
über Ein- und Ausgaben Rechenschaft ablegen. Die damit vollzogene
Vereinheitlichung der Finanzen hätte die Möglichkeit geboten, die
stark verschuldete Stadt Regensburg allmählich zu sanieren; Dalberg
griff aber die Substanz der Reichsstifte und Klöster nicht an28.
Die kurfürstliche Instruktion vom 1.12.1802 sah vor, daß das
Hauptrentzahlamt auch die Oberaufsicht über die Naturalien führen
sollte; Anfang des Jahres 1803 wurde aber das ehemals hochstiftische
Kastenamt zum Hauptkastenamt erhoben. Diese Behörde führte in
gleicher Weise wie die Hauptrentkasse die Oberaufsicht über die
stiftischen Kastenämter27.
11
 StAA Kdl 6154.
25
 Hauptposten waren daneben das Hochstift (32 602fl), Alte Kapelle
(20 708fl 36 kr 5 h), Domkapitel (5 954fl 57 kr), St. Johann (4 471fl 31 kr
5 h) und das Karmelitenkloster mit seinem Karmelitengeistlaboratorium
(3 795 fl 41 kr). Die übrigen Stifte lagen etwas über oder unter 1000 fl.
StAA Kdl 6114.
28
 Zahlenvergleich nach der im I. Kapitel zitierten „Tabellarischen Allgemei-
nen Darstellung der Verhältniße des Fürstenthums Regensburg" (StAA Kdl
6387): von den Einkünften Emmerams in Höhe von 90 906 f 1 war durch-
schnittlich ein jährlicher Überschuß von 12 049 fl erzielt worden, von den
Einkünften Niedermünsters mit 40 775 fl ein Überschuß von 17 863 fl, von
dem noch allerdings die Präbendalgefällc zu zahlen waren, von den ober-
münsterischen Einnahmen von 12 579 fl 29 kr ein Überschuß von 8 547 fl
39 kr; demgegenüber warfen die reichsstädtischen Einkünfte in Höhe von
144 697 fl nur einen Überschuß von 2 068 fl 5O3/4 kr ab. Diese Werte mit dem
Kapitalienstand in Beziehung gesetzt ergeben folgendes Bild:
jährl. Überschuß ^ K a p i t a l i e n
fl kr fl kr fl kr
Reichsstadt 2068 503/4 — — 1463 721 213/,
St. Emmeram 12049 — 74 855 — 17190 —
Niedermünster 17 863 — 111149 — 39 578 —
Obermünster 8 547 39 53 301 48 — —
Hochstift 41400 10 94 407 40 12000 —
Maßnahmen zur Schuldenbefreiung der Stadt s. 6. Abschnitt dieses Kapitels!
27
 Vgl. „Einnahmen- und Ausgabenbuch des kurfürstlich erzkanzlerischen
Hauptkastenamts, 1.10.1803—30. 9.1804" im Arch. d. Hist. Ver. in Regensburg.
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Als Grundlage zu einheitlichen Maßnahmen in Regensburg ließ
Dalberg noch im Dezember 1802 eine Volkszählung durchführen, zu
welchem Zweck auch zu den drei reichsstiftischen Departements Kom-
missare geschickt wurden28. Als Organ der „öffentlichen offiziellen Be-
kanntmachungen" wurden durch Landeskommissariatsverordnung vom
*4.12.1802 die bisherigen „Regensburgische wöchentliche Frag- und
Anzeigsnachrichten" in ein „Kurfürstlich Erzkanzlerische» Regierungs-
und Intelligenzblatt" umgewandelt; die erste Nummer wurde am 5.1.
1803 ausgegeben2*.
c) Die Umwandlung der provisorischen Regierung in das
kurerzkanzlerische Landesdirektorium
Zwei Generalverordnungen vom Juli und November 1803 gaben der
Verwaltung der Dalbergstaaten ihre endgültige Form. Die zweite de-
tailliertere Verordnung, datiert vom 20.11.1803, wurde durch Ver-
öffentlichung im Regierungs- und Intelligenzblatt am 30. November
!803 in Kraft gesetzt30:
Der Staat des Kurerzkanzlers Dalberg zerfällt in drei Provinzen
oder Gouvernements, nämlich in Aschaffenburg, Regensburg und
Wetzlar, über denen das Staatsministerium unter Freiherrn von Al-
bini steht. Gemeinsam ist den Provinzen der Oberappellationsge-
richtshof in Aschaffenburg, die in Aschaffenburg zu begründende
Universität, die Militärverfassung und der Hofstaat des Kurfürsten.
Von den beiden Ministerien des Kurstaates führt eines Staatsminister
von Albini als Gouverneur von Regensburg mit Sitz in Regensburg.
Von den beiden Staatssekretären hat ebenfalls einer, nämlich Graf
Benzel, seinen Sitz in Regensburg. Als oberste Behörde im Gouver-
nement Regensburg wird das Landeskommissariat zum Landesdirek-
torium erhoben; die personelle Zusammensetzung der Behörde bleibt
die gleiche: Präsident Dompropst Graf Thurn, Vizepräsident Dom-
kapitular Graf von Sternberg, Direktor ist der ehemals hochstiftische
Kanzler Wagner, zum Kollegium der Landesdirektorialräte zählen
«•a. die ehemals reichsstiftischen Kanzler Müller, Mayr, v. Gebrath,
und der Stadtsyndikus Bösner.
In den Aufgabenbereich des Landesdirektoriums gehören:
1. Die Reichs- und Kreisangelegenheiten.
2. Die Landeshoheitssachen wie Grenzen, Einwanderung, jus circa
Sacra, jus episcopale in evangelischen Kirchensachen, Besorgung
der reichsgerichtlichen Prozesse.
Die Zeitung erschien jeweils mittwochs, manchmal kam am Samstag eine
Sonderbeilage heraus.
kurfürstlich Erzkanzlerisches Regierungs- und Intelligenzblatt (im fol-
genden abgekürzt RI) Nr. vom 30. 11. 1803.
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3. Lehens wesen.
4. Leitung und Aufsicht des Justizwesens; in Regensburg wird ein
Oberlandesgericht unter Domkapitular Freiherr von Tänzel als
Präsident errichtet.
5. Stadt- und Landpolizeiwesen.
6. Steuerwesen.
7. Militärwesen.
8. Domänenwesen.
9. Forst- und Jagdwesen (eigenes Departementsreferat).
10. Bräuwesen (eigenes Departementsreferat).
11. Bauwesen (eigenes Departementsreferat).
12. Munizipalwesen, Oberaufsicht über die Magistratsgeschäfte.
13. Schulwesen unter Mitwirkung der Schulkommissionen beider Re-
ligionsteile (eigenes Departementsreferat).
14. Rechnungswesen.
15. Archivwesen unter dem Direktorialrat Gemeiner als Departe-
ments-Referenten und Generalarchivar sowie P. Roman Zirngibl
von St. Emmeram als Gehilfen.
16. Das Fiskalat.
Als dem Landesdirektorium unmittelbar unterstellte Zentralbehörden
traten neben das Hauptrentzahlamt und das Hauptkastenamt im Laufe
des Jahres 1803 noch das kurfürstliche Forstamt, das kurfürstliche
Bauamt und die kurfürstliche Stadtobereinnahme*1.
d) Dalberg als provisorischer geistlicher Administrator des Bistums
Regensburg
Nach dem Tod des letzten Regensburger Fürstbischofs Joseph Kon-
rad Freiherr von Schroffenberg im April 1803 wurde Dalberg, der
zunächst nur über die vom Erzbistum Mainz übriggebliebenen Teile
bischöfliche Rechte hatte32, vom Papst zum provisorischen geistlichen
Administrator des Bistums Regensburg ernannt33. Das Einmalige an
der Lage der Regensburger Reichsstifte gegenüber anderen Stiften und
Klöstern in Bayern und anderen deutschen Ländern war seither, daß
der „säkularisierende" Landesherr zugleich geistlicher Oberhirte war.
Dalbergs Wirken als Landesherr im Fürstentum Regensburg und als Bi-
schof im Bistum Regensburg bestimmte in Wechselspiel und Wider-
spruch das weitere Geschick der Regensburger Reichsstifte.
31
 Durchführung der Zentralisierung des Domänen, Lehen-, Schul- und
Archivwesens s. weiter unten!
32
 Bastgen, a.a.O., S. 222.
38
 Hausenstein, a. a. O. S. 61.
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3. Die neue Verwaltung in den Regensburger Reichsttiften
a) Übernahme der Adminittration durch Dalberg
Angesichts der rigorosen Durchführung der Säkularisation durch
Bayern, wie sie sich unmittelbar vor den Toren Regensburgs abspielte,
schätzten sich die Reichsstifte glücklich, daß Dalberg der neue Lan-
herr war". So spricht ein Schreiben der Äbtissin von Obermünster an
Dalberg vom 13.11.1802 förmlich vom Dank an die Vorsehung, die
das Stift in die Hände des Erzkanzlers gelegt hat». Dennoch wurde
der Regierungswechsel von etlichen stiftischen Beamten nur mit großem
Bedauern hingenommen3«; in der Unsicherheit der neuen Lage hofften
die obermünsterischen Damen auf Fortbestehen des Stiftes in einer
" Bereits Anfang des Jahres 1803 wurden laufend Versteigerungen von
Grrundstücken und Wertgegenständen der benachbarten, in Bayern liegen-
den Klöster Prüfening, St. Mang, Pielenhofen usw. ausgeschrieben (RI Marz-
Juni 1803). Max Joseph hatte in einem Schreiben an die bayerischen Bischöfe
vom Mai 1802 den weltlichen Klerus mit der Versicherung beschwichtigen
wollen, daß eine Schmälerung des Mönchstums dem £*kubn«iMtertum wie-
der zur alten Würde verhelfe (Schroeder, a.a.O. S. 9); M b i t er Dalberg
8
»gar, ihn bei der Durchführung der Säkularisation förmlich zu unter-
stützen; Dalberg sollte sich zur Exsecration „einiger zum Besten des Kloster-
fond zu veräußernden Kirchen«, welche durch seine „Reform ihre ursRrung-
kche Bestimmung" verloren hätten, einverstanden erklären (StAA Kdl OÖSÖ;.
35
 Hiltl, a.a.O. S. 69 f.: Fürstin von Obermünster an Dalberg: „ . . . [ich]
danke . . mit meinem Stift ganz getrost der wachenden Fügung des Himmels,
die mich und mein Stift vollends außer aller Besorgnis setzet, da sie uns das
glückliche Los unter Höchstdero erhabensten Regierung, wo nach dem Aus-
spruch aller Zungen Billig- und Gerechtigkeit und Größe thronen, zu stehen
so liebevoll gewähret . . . "
" Brief des obermünsterischen Propstrichters Oettel vom 12.12- 1ÖO<S: „Mar-
ternder Gedanke 1 Eine solche gnädigste Frau, Höchstweiche keineswegs die
stolze Miene der steifen Erhabenheit, sondern immer und immer die müdeste
Miene einer Höchstgnädigsten Regentin, vielmehr liebe- und sorgevollsten
Mutter gegen Höchstihro Diener und Untertanen und gegen jedermann zeigte
r und Höchstselbe gar so gut, gnädig und herablassend waren, wovon mir
immer sehr beglückseligt wurden, eine solche gnädigste Frau ward uns ent-
rissen. Gottt Welch harte Schicksale verfügest du über uns Menschen, hohe
und niedere ohne Ausnahm!" (Hiltl, a.a.O. S.70); zum Ereignis der Über-
gabe von St. Emmeram schrieb Kanzler Müller: „Churfurst Erzkanzler und
Erzbischof Cfarll kam also damals.. als Landesherr nach R. und dadurch warf
"rieh das Schicksal wiederum in die Hände eines gelehrten, guten, aufge-
klärten und erhabenen Fürsten . . Dessen ungeachtet schien mir das, was
ich durch diese Veränderung verlor, unersetzlich und ich beteuere es, dali
ich nie von einem heftigeren und eingreifenderen Schmerz als jenem bei
meiner Auspflichtunß aus dem E[mmeramerl Dienste überwältigt worden bin.
Auch mein hochverehrtester treuester Fürst ward bis zu den Tränen gerührt
«nd diese Tränen, die sichersten Beweise seiner Liebe und Achtung werden
mir immer unvergeßlich bleiben", (Müller, Joseph Anton Ignaz: „belbst-
wographie«, S. 16 f.).
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etwas veränderten Verfassung37 während sich unter den Emmeramer
Konventualen resignierende Stimmen hören ließen39.
Die Administration der reichsstif tischen Güter wurde zunächst in der
alten Form von den bisherigen Behörden weitergeführt. „In Gemäß-
heit der eigenen Wünsche des Herrn Fürstabt zu St. Emeram" wurde
jedoch durch kurfürstliches Reskript vom 6.1.1803 die Administration
sämtlicher Emmeramer Güter und Besitzungen durch das Landeskom-
missariat übernommen39. Auch die Damenstifte trugen Dalberg noch
vor Verabschiedung des Reichsdeputationshauptschlußes die Übernahme
der Administration an, Obermünster am 19. 1. 1803 und Niedermünster
am 1.2.1803'". Auf einer Konferenz im Stift Niedermünster, bei der
außer Albini, Benzel, Dompropst Thurn, Vizepräsident von Sternberg
und dem niedermünsterischen Kanzler Mayr sogar Dalberg persönlich
anwesend war, wurden am 26.3.1803 die „von der Frau Fürstinn,
und denen Damen zu Niedermünster wegen Uibernehmung der Ad-
ministration Sr. kurfürstlichen Gnaden vorgelegten Wünsche" behand-
delt"; im Mai 1803 traten Fürstin und Damen von Obermünster an
Albini mit der Bitte heran, „auf eben den Fuß" gesetzt zu werden wie
Niedermünster42. Die Aufgabe der eigenen Administration bedeutete
aber für St. Emmeram, wie für Ober- und Niedermünster die Pen-
sionierung der Konventualen und Kapitularinnen, was auf die Diszi-
plin der Konvente sehr nachteiligen Einfluß ausübte.
Offensichtlich wurde demnach die Administration in den Reichs-
stiften freiwillig aufgegeben. Die Mediatstifte und Klöster wünschten
die Aufgabe der Administration nicht; in einem Reskript aus dem Jahre
1806 betonte Dalberg, daß er sich „ein wahres Vergnügen" daraus ge-
macht habe, „die hiesigen Klöster zu erhalten und gelegentlich durch
Vorschüsse alles beizutragen, damit dieselben in möglichst bestem
Wohlstande verbleiben". Er gestand auch weiterhin den Klöstern ihre
eigene Administration zu, erwartete aber, daß sie die Ökonomie so gut
führten, daß sie in der Lage waren, den im Reichsdeputationshaupt-
schluß vorgesehenen zehnten Teil ihrer Einnahmen an Dalberg abzu-
" Hiltl. a.a.O., S. 68 ff: Brief der Stiftsdamen an Dalberg vom 10.12.1802
(das bei Hiltl angegebene Datum ist falsch).
M
 P. Roman Zirngibl schrieb im November 1802 an seinen Freund Westen-
rieder, daß „wenn man den Mönchen ihre Güter wegnimmt, sie aufhören,
Religiösen zu seyn; denn sie haben nicht nur allein auf die onera, sondern
auch auf die favores communitatis Profess abgelegt". (Grill, a. a. O. S. 100).
P. Placidus Heinrich schrieb zum Tag der Zivilbesitznahme: „Hietnit endiget
sich die Regierung des Fürstabts Cölestin und zugleich die Existenz eines
Stiftes, dessen Mitglieder sich 1200 Jahre lang nach Kräften bemühten, . . .
allen alles zu werden." (a.a.O., S. 73 ff.).
" StAA Kdl 7470.
40
 HStAM Damenstifte 1918.
" StAA Kdl 6212.
" Hiltl, a.a.O., S.72f.
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fuhren". Die angebliche Freiwilligkeit der Abgabe der Administration
durch die Reichsstifte war der Anlaß zu scharfen Angriffen von Außen-
stehenden wie auch von unmittelbar Betroffenen, besonders auf die
Person des Fürstabten Steiglehner". Der Fürst hingegen klagte über
die Starrköpfigkeit einiger seiner Mitbrüder, welche „schlechterdings
alles beym alten erhalten wissen wollen" und damit den Kurfürsten
zur Ergreifung unangenehmer Maßregeln verleiten und sich dabei
selbst schaden könnten". Der Grund, warum die Fürsten von St. Em-
merarn, Ober- und Niedermünster auf die weitere eigene Administra-
tion verzichteten, wird darin zu suchen sein, daß sie sich als Reichs-
fürsten nicht von fremden Beamten abhängig machen wollten". Da
lä
 StAA Kdl 6310; im weiteren Verlauf der Regierung Dalbergs wurden
allerdings einige Klöster aufgehoben; vgl. weiter unten und Kapitel IV!
14
 Michael Wittmann, schrieb, daß „das geforstete Benedikt.nerstift St Em-
meram zu Regensburg vom Kurfürsten . . seine Auflosung verlangte, und . .
erhielt«. ([Wittmann]: Neuenstein, S. 9; nach Wittmann soll die Abtretung
der Administration in Niedermünster und besonders in Obermunster dage-
gen auf großen Widerstand durch die Äbtissin gestoßen sein.) Ein offen-
sichtlich von einem Emmeramer verfaßter Nekrolog auf P . I t a j i Daneg-
ger lobt den „männlichen Sinn« und den „lebhaften Eifer , den^ der
Selige vorzüglich in „jenen stürmischen und unseligen Tagen sich bewahrt
faat, „wo der letzte Fürstabt Cölestin St. ohne Consens, und wider das aus-
drückliche Verlangen des gesammten und noch bestehenden Capitels die zeit-
kche Administration niederlegte, sich von der Communitat der Mitbruder
trennte und so den ersten Anlaß gab, daß sich St. Emmeram unvermeidl ch
«einer endlichen Auflösung nähern mußte. Freymüthig, laut und ernst m ß-
•»Ingte Dionysius Danegger als Subprior des Reichsstifts dieses schwache und
«veydeutige Benehmen des irregeleiteten Fürstabts, und konnte mit den aus-
gezeichnetsten Mitgliedern des Stifts, mit einem Augustin Lex, Roman ^ r n -
fK Placidus Heinrich, Coloman Sanftl etc. den großen edelmuthigen Ge-
danken fassen: .daß wir mit dem, was damals noch in unserer Macht war
tualen die Außenstände von den IJntertanen in Höhe von 127000 fl zuge-
"anden hätten, ebenso die 200 000 fl, welche bei Biederostenreuhischen Land-
«änden vom Stift angelegt wären. Von der Richtigkeit der Zahlen ganz ab-
gesehen, ist die CahmBe falsch, daß diese Gelder den Konyentualen zur
freien Verfügung standen; die Stifte sind mit ihrem ganzen Besitz einschheß-
U<;h der Außenstände in den Besitz Dalbergs übergegangen, die Kassenuber-
schugse mußten abgeliefert werden.
Grill, a.a.O. S.94; Steiglehner an Zirngibl 1.12.1802
" Der Emmeramer P. Werner schrieb später, „daß der Reichsfurst-Abt
""• leicht zu erachtenden Gründen sich nach der Civü-Besitznahme seines
f t t t s fremden Beamten nicht verantwortlich machen wol te und konnte so
le
.gte er in einer Privat-Convention mit dem Minister Albini die Administration
^eder, worauf die Sustentationsgelder der Kapitularen reguliert, und ihnen
der lebenslängliche Aufenthalt im Stifte sammt dem Gartengenusse zuge-
sprochen wurden. Der geistliche Verband dauerte also -~-h *"-• " n r t rtie
«eligiosen bUeben beysammen, wie bisher." [Werner], a.
noch fort, u d di
a. O. S. 35.
249
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0251-7
die Vorsteher der Reichsstifte aber nicht wie der Fürstbischof unab-
hängig von den Kapiteln ihrer Stifte abgefunden werden konnten"»
wurden ihre Entscheidung auch für die ihnen unterstellten Konvente
bindend.
Gefährdete auch die Pensionierung der Fürsten und Konventualen
tatsächlich den Bestand der Stifte als geistliche Korporationen be-
trächtlich, so kann dennoch die Aufgabe der Administration nicht
als „Selbstaufgabe" oder gar als „Wunsch nach Auflösung" bezeichnet
werden48. Zudem ist es wahrscheinlich, daß Dalberg den drei Reichs-
stiften die Abtretung der Administration nahegelegt hat". Die Reichs-
stifte mit ihren großen Besitzungen stellten ja neben der Stadt und
dem Hochstift einen integrierenden Bestandteil der Dalbergdotation
dar, demgegenüber die mittelbaren Stifte und Klöster verhältnismäßig
unbedeutend waren; es ist deshalb verständlich, daß es Dalberg daran
gelegen war, über die Reichsstifte die volle Verfügungsgewalt wie über
die Stadt und das Hochstift zu erlangen. Wenn auf Seiten der Fürsten
der Reichsstifte der Wunsch bestand, der Lasten der Verwaltung
ledig zu werden, und damit die Abgabe der Administration bis zu
einem gewissen Grad freiwillig erschien, konnte das Dalbergs kirchen-
politischen Rücksichtnahmen nur entgegenkommen. Aus den gleichen
Rücksichten auf Papst und Kirche heraus vermied es Dalberg zunächst
wohl auch, die Administration der mittelbaren Stifte und Klöster, auf
die er glaubte, verzichten zu können, an sich zu nehmen; daß Dalberg
nicht nur aus wohlwollender Haltung gegenüber den Klöstern heraus
handelte, beweist die Tatsache, daß er gegen Ende seiner Regierungs-
zeit schließlich doch einigen Klöstern, so den Minoriten, Dominikanern
und Augustinern die Administration entzog60.
b) Versorgung der Fürsten, der Konventualen und des Personals
aa) St.Emmeram
Das kurfürstliche Reskript vom 6.1.1803, kraft dessen mit Wirkung
vom 1.1.1803 die Administration des ehemaligen Reichsstifts St. Em-
meram an die kurfürstliche Landesregierung überging, bestimmte im
einzelnen:5t
47
 Steiglehner an Zirngibl 1.12.1802: „Wenn ich wie der hiesige Fürst
Bischof, für mich allein sorgen dörfte; so würde ich ohne Zweifel alles er-
halten." Grill, a. a. O. S. 94.
48
 vgl. die Formulierungen Anm. 44!
49
 Das Reskript vom 6.1.1803, demzufolge die Verwaltung der Emmeramer
Güter auf das Landeskommissariat überging, basierte auf Vorschlägen Steig-
lehners, die von Benzel ausdrücklich erbeten worden waren; StAA Kdl 6211-
Die Vorschläge selbst fanden sich nicht.
M
 Vgl. IV. Kapitell
" StAA Kdl 7470.
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Fürstabt Steiglehner wird die von ihm schon bisher bewohnte
Abteiwohnung samt der Haus- und Tafeleinrichtung, die eigene Bi-
bliothek, die Münzen- und Antiquitätensammlung, der eigene Keller
mit dem Weinvorrat und der Sommersitz in Hohengebraching samt
der dortigen Einrichtung überlassen; darüber hinaus wird die Haupt-
rentkasse angewiesen, dem Abt ein jährliches Sustentationsgeld von
10000 fl auszubezahlen.
Den 29 Stift$kapitularen wird die gemeinschaftliche Wohnung im
Stiftsgebäude, die Benützung der Kirche, der Genuß des Gartens und
der Gebrauch der literarischen Hilfsmittel und Sammlungen zuge-
standen; als Sustentationsgeld erhält jeder Kapitular jährlich die
Summe von 500 fl, der Prior und der Senior bekommen darüber
hinaus eine jährliche Zulage von je 100 fl, die zwei Prediger und
die zwei Professoren des Stifts eine Zulage von je 50 fl jährlich.
»Unter Vorbehalt der von den persönlichen Veränderungen abhan-
genden Modifikationen" sollen die sich auf insgesamt 24yuu 11 De-
laufenden Sustentationsgelder in vierteljährigen Raten von b 110 n
von der Hauptkasse an den Fürstabt bezahlt werdeu, von welchem
der Prior die für die Kapitularen bestimmten Gelder zu empfangen
hat.
Dem Kapitel des Stiftes wird die Hälfte des bis zum letzten No-
vember 1802 eingesottenen dunklen Bieres, die Hälfte des im Stifte
vorrätigen Holzes und der dermalige Weinvorrat überlassen. ^ as der
Fürst und das Kapitel an Getreide, Holz und Fourage für den Haus-
gebrauch kaufen müssen, soll ihnen aus den kurfürstlichen Vorraten
zu einem am Ende eines jeden Jahres zu berechnenden Jahresdurch-
schnittspreis überlassen werden.
Die dekretierte weltliche Dienerschaft des Stifts wird im Genuß
ihrer bisherigen Besoldungen bestätigt. Für die derzeitige und künf-
tige Hausdienerschaft müssen Fürst und Kapitel selbst aufkommen».
Am 7.1.1803 wurde die Hauptrentkasse zur Zahlung der ersten Rate
der Pensionen vom Landeskommissariat angewiesen». Auf Vorschlag
von Graf Sternberg wurden am 10.1.1803 die Bestimmungen dahin-
gehend geändert, daß die Emmeramer bereits nach jedem Quartal
die bezogenen Naturalien bezahlen sollten, da sonst die Hauptkasse
lesen
.„"Steiglehner bemühte sich später (1808/9) um eine Sicherung * £ « S
(StAA Kdl 6211): „Endlich, wenn der Fürstabt zu S. Emmeram m Abl
heit Emmimi mit Tod abgehen solte; so empfiehlt derselbe J e — g
Dienerschaft zu S. Emmeram um so mehr de rWhs ten Gnade, als sie samtüch
bey Eintrettung der dermaligen Verhältniße, ohne pension blos der D«ction
des Fürstabts überlassen wo?den, dieser aber nach seinem Tod ihre geleitet
Senate nun nicht mehr vergolden kan." .
51
 StAA Kdl 7470. über gelegentliche Veränderungen der Pensionshohe,
besonders bei dispensierten Emmeramern vgl. weiter unten!
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zuviel Geld auslegen mußte und die Konventualen andererseits am
Ende des Jahres vor einer zu großen Ausgabe standen". Mitte Januar
1803 legte Departements-Referent Müller dem Landeskommissariat
Vorschläge zur künftigen Verwaltung der Emmeramer Besitzungen
vor".
Die Pensionierung von Abt und Konventualen hatte Auswirkun-
gen auf das Leben im Konvent. Ab März 1803 unterhielt Steigleh-
ner eine eigene Küche". Die Konventualen beschlossen, eine ge-
meinsame Ökonomie zu führen; sie einigten sich auf den Traiteur
Kilian Gernet, der mit der Wirtschaftsführung beauftragt wurde. Im
Jahre 1804 übernahm P. Cölestin Weinzierl die Sorge und die Aus-
gaben für den Klostergarten auf seine Rechnung und verkaufte die
Erträgnisse an den Traiteur". 1804 schrieb P. Heinrich: „Wir haben
nun ein Jahr lang unsere Ökonomie nach der neuen Einrichtung ge-
führt und es zeigt sich am Schluße der Rechnung, daß man mit 500 fl
nicht weit springt, wenn man gar alles bei so großer Teuerung kaufen
muß. Die Unterhaltung der notwendigen Dienerschaft machen einen
beträchtlichen Artikel aus; die Apotheke, das Holz, der Trunk und
dergl. . . ."M. Ab 1805 wurde nur noch das Refektorium auf gemein-
same Kosten geheizt, im übrigen versorgte sich jeder Konventuale mit
Brennmaterial auf eigene Kosten". 1808 hatte P. Zirngibl eine eigene
Magdeo. 1809 erreichte Steiglehner, daß das für die Beheizung des
Refektoriums erforderliche Holz aus Staatsmitteln beschafft wurde, so
wie es für den Speisesaal der Professoren von St. Paul schon vorher
genehmigt worden war. Seit 1807 mußten Abt und Konventualen —
jeder für sich — Vermögenssteuer zahlen61.
Im Frühjahr 1804 übernahm Dalberg den Unterhalt der Stiftskirche,
d.h. die Ausgaben für die Kirchendiener und für den Bedarf an Wä-
sche, Wachs und Wein". Am 22.6.1804 wurde Prior Baumann mit
dem Amt des Kirchenvorstandes betraut; die von ihm zur Genehmigung
vorzulegenden Kostenverzeichnisse hatte Landesdirektorialrat Müller
gegenzuzeichnen •'.
" Ebenda.
" Ebenda; Tgl. Grill, a. a. O. S. 98.60
 Grill, a. a. O., S. 101 f.
" StAA KdF 11 097.
68
 P. Heinrich an Äbtissin Morasch; Ried, Karl: Michaela Morasch, Äbtissin
von St. Walburg in Eichstätt und ihr Briefwechsel.
69
 BOAR Diarium Zirngibl und Puchneriana.
60
 BOAR Scheglmann Manuskript, „St. Emmeram".
61
 Der Satz dieser Besteuerung ließ sich nicht ermitteln.
" Ried, Morasch Briefwechsel, Jhrg. 19 Nr. 16; Brief P. Heinrichs an Mo-
rasch Karwoche 1804.
•• StAA Kdl 7470.
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bb) Ober- und Niedermüntter
Auf grund der Ergebnisse der bereits oben erwähnten Konferenz
wurde für Niedermünster 1803 bestimmt91:
Der Fürstin wird eine jährliche Pension von 5 000 fl zugesprochen;
die Seniorissin und die Subseniorissin erhalten jährlich je 1250 fl, die
übrigen Stiftsdamen je 1 200 fl. Die Gehälter und Pensionen der de-
kretierten Beamten und Diener werden ebenfalls von der Haupt-
rentkasse getragen; darüber hinaus werden jedoch keine Ver-
pflichtungen übernommen und weitere Personen, wie persönliche
Dienerschaft, an die Adresse der Fürstin bzw. der Damen verwiesen.
Bei freier Wohnung im Stift wird der Fürstin und den Damen das
Nutzungsrecht der im Stift vorhandenen Haus- und Tafelemrichtiing
sowie der sechs Kutschenpferde und der Equipagen zugestanden, doch
soll alles „nach dem vorher darüber herzustellenden Inventano in
quanto et quali dereinst" zurückerstattet werden«3. Zur freien Be-
nützung steht der Fürstin das Schloß Peterfecking samt Haus- und
Tafeleinrichtung zu; es muß auf eigene Kosten der Fürstin erhalten
werden. Der Weinvorrat und an Holz, was im Stift bis zum künf-
tigen Martini gebraucht wird, bleibt den Damen; der Stiftsgarten
und der Stiftskreuzgarten wird den beiden Seniorissinnen überlassen.
Auf die Bitte von Fürstin und Kapitel von Obermümter hin, auf
»eben den Fuß" gesetzt zu werden wie Niedermünster, antwortete Al-
bini unter dem 24.5.1803, daß „das zu ungleiche Verhältnis der
beiden Stifte es leider nicht gestattete, Obermünster in allem dem
Stift Niedermünster gleichzustellen; „Höchst-Sie [Dalberg] wollen in-
dessen doch aus besonderer Rücksicht diesen Ihren Wunsch so nahe
als es möglich ist, zu erzielen suchen. . ."•«. Das Reskript für Ober-
münster bestimmte:
Der Fürstin wird eine jährliche Pension von 4 400 fl, den 8 Da-
men ohne Unterschied je 1100 fl zugesprochen. Die vier Kutschen-
pferde, die zwei Staatswägen samt Geschirr, die zum Bedarf not-
wendigen Zimmer und das Tischgerät dürfen benützt werden, doch
muß ein Inventarium angelegt werden, nach dem die Gegenstande
dereinst wieder zurückzugeben zu sind. Sämtliche Stiftsbeamte und
die gebrödeten Diener und Dienerinnen" sowie die Pensionisten
werden bei „ungeschmälertem Pecuniar- und Natural-Besoldungs-
und Pensionsgenusse" belassen. Die persönliche Dienerschaft, welche
die Fürstin und die Damen behalten wollen, müssen von diesen be-
11
 HStAM Damenstifte 1918; das Reskript selbst fand sich nicht.
" Das Inventarverzeichnis fand sich nicht.
67
 Unter "«brödften Dienern sind dekretierte, d. h. mit einer festen Pe-
kuniär- und Natural-Besoldung angestellte Diener zu verstehen.
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zahlt werden"; doch im Todesfall der Fürstin bzw. der Damen oder
bei Arbeitsunfähigkeit sollen auch sie in den Genuß einer Pension
kommen.
Die Übernahme der Administration begann mit dem 1.6.1803. An
Bestimmungen, die zwar aus dem Protokoll der Konferenz in Nieder-
münster nicht ersichtlich sind, doch sicherlich für dieses Stift eben-
falls galten, erwähnte das Reskript an Obermünster:
Die Pensionen werden vierteljährig im voraus bezahlt; das Not-
wendige an Getreide, Holz und Fourage soll zum jeweiligen Jahres-
durchschnittspreis gegen bar abgegeben werden; die Tischtitel und
die auf dem Stift begründeten frommen Stiftungen und Gottesdienste
werden vom Kurfürst übernommen".
Vergleicht man zusammenfassend die von Dalberg festgesetzte Ver-
sorgung der Fürsten und Fürstinnen, Kapitularen und Kapitularinnen,
sowie der Beamten- und Dienerschaft der ehemaligen Regensburger
Reichsstifte mit den einschlägigen Bestimmungen des Reichtdeputa-
tationshauptschlusses, so muß man anerkennen, daß Dalberg sich an
den in § 51 vertretenen Grundsatz — dem Großmut der künftigen
Landesherren ist keine Grenze gesetzt — wohl gehalten hat:
§ 50, welcher den abtretenden geistlichen Fürsten freie Wohnung, Benüt-
zung der nötigen Möbel und des Tafelservices sowie einen Sommeraufenthalt
(bei Fürsten ersten Ranges) zusprach, wurde erfüllt. Wie § 52 vorsah, verblieb
den adeligen Stiftsdamen der lebenslängliche Genuß der Kapitelwohnung, und
der in § 53 festgelegte Fortgenuß der Präbenden für die Damen wurde in
eine Pension umgewandelt. § 57 sah vor, daß die Konventualen der Reichs-
stifte in der einen oder der anderen Kommunität weiterhin zu unterhalten
seien, oder im Falle ihres Austrittes ihnen eine Pension zwischen 300 und
600 fl zu gewähren sei. Zufolge der Abtretung der provisorischen Verwaltung
wurden die Konventualen pensioniert mit 500 fl, behielten jedoch zunächst
zusätzlich noch freie Wohnung und andere Vorteile. § 51 sah als Susten-
tationsgelder für Fürstäbte 6000—12 000 fl, für geforstete Äbtissinnen 3000 bis
6000 fl vor. Auch hierin hielt sich Dalberg möglichst an die Maximale. § 59,
welcher den ungekürzten lebenslänglichen Fortgenuß des bisherigen Ranges,
Gehaltes und der Emolumente für die gesamte Dienerschaft, soweit sie nicht
in persönlichen Diensten des abtretenden Regenten verblieb, vorsah, wurde
befolgt, indem die Beamten und Diener entweder in kurfürstliche Dienste
übernommen, oder bei vollem Fortgenuß ihres Gehaltes pensioniert wurden.
c) Dalbergt rechtliche und wirttchaftliche Malinahmen in den
reichtttif tischen Betitzungen
aa) Nutzung det Betitzet
Mitte Januar 1803 machte Kanzler Müller in einem ausführlichen
Vortrag Vorschläge, wie der Besitz zum „Besten des Staates" und auf
die „der Unterthanen angemessenste Weise zu verwalten und zu be-
" z. B. Kammerjungfern und Damenbedienstete.69
 Sh. weiter unten I
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nützen" sei70. Von den „gewöhnlichen Benützungswegen für Besitzun-
gen", nämlich der eigenen Administration, der Gutsverwaltung, der
Verpachtung und der Vererbrechtung hielt er die beiden letzteren
^
e g e für die zu Dalbergschen Kameralgütern gewordenen Regens-
burger Besitzungen am günstigsten, da man dabei die Einkünfte, ohne
selbst ein Risiko auf sich zu nehmen, auf eine bestimmte Höhe setzen
konnte".
Müller schlug vor, die in der Umgebung Regensburgs liegenden
* eidgründe, Wiesen und Gärten, die Ökonomiegebäude und die Brauerei
auf Erbrecht zu geben. Bei den mittelbaren Besitzungen in Bayern
sollte man bei der bisher schon größtenteils üblichen Verpachtung
bleiben. Den Verkauf schlug Müller für die vermieteten Emmeramer
Häuser vor, da die geringen Einnahmen unter den Ausgaben zur Er-
haltung der Häuser lägen. Der Ertrag für Dalberg könnte durch Be-
teuerung und Auflegung von Handwerksgerechtigkeiten auf verkaufte
Häuser erhöht werden. Die Apotheke eigne sich als Hofapotheke.
Müller setzte sich auch mit der Frage auseinander, ob Veräußerun-
gen überhaupt statthaft seien, da die Kammergüter ja zur Unter-
haltung des Kurfürsten Dalberg bestimmt waren und deswegen nicht
geschmälert werden durften. Er' kam zu dem Schluß, daß die Ver-
erbrechtung keine Veräußerung im eigentlichen Sinn sei, da man nur
das nutzbare Eigentum verleihe, dagegen das dominium directum und
damit regelmäßig verbundene Einnahmen behalte; der Verkauf von
Häusern und Gerechtigkeiten hingegen sei nicht nur kein Schaden,
sondern vielmehr ein Vorteil. Zwei Tage nach dem Vortrag Müllers
beschloß das Landeskommissariat, vom Emmeramischen Kastenschrei-
ber Ertragsentwürfe und Beschreibungen anzufordern, um die näheren
Bestimmungen treffen zu können7'.
Die Müller'schen Anregungen galten zunächst nur für den ehemals
emmeramischen Besitz; sie wurden aber auch richtungsweisend für
^ e Nutzung der Güter der beiden Damenstifte, die im April und Juni
des gleichen Jahres der Kameralverwaltung der Regierungsbehörde
Unterstellt wurden. Dalberg ging auf Müllers Anregung ein, die auf
einigen Propsteien eingesetzten Emmeramer Konventualen zunächst
a
's Pröpste in der Oberaufsicht der Besitzungen zu belassen; sie muß-
ten als Pensionsempfänger ja sowieso vom Staat ernährt werden; in
Hainsbach-Haindling war der Propst, P. Zirngibl, zudem noch Pfarrer73.
70
 StAA Kdl 7470; Grill, a. a. O. S- 98.
l l
 Das Erbrecht innerhalb des Burgfriedens war offensichtlich verschieden
v
°n dem Erbrecht, mit welchem Güter im Lande Bayern ausgegeben wurden;
(nach Klebel kam es vermutlich dem freien Eigentum näher). Daraus erklärt
sich Müllers Unterscheidung von Verpachtung und Vererbrechtung, welches
letztere ja eigentlich nur eine bestimmte Form der Verpachtung darstellte.
72
 StAA Kdl 7470; die Entwürfe fanden sich nicht.
78
 Grill, a. a. O., S- 99.
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Schon im Dezember 1802 hatte Zirngibl den Auftrag bekommen,
die Pf arrevenuen von den anderen Einnahmen abzusondern; der Propst-
richter mußte die Waldungen beschreiben7*. 1803 erfolgte die In-
ventarisierung des gesamten Besitzes; die Kassenreste der Propstei
mußten abgeliefert werden. Zirngibl wurde noch 1805, als er schon
längst wieder im Kloster in Regensburg lebte, beauftragt, aus seiner
Sachkenntnis heraus einen Plan zur Verstiftung der Zehnten in Hains-
bach auszuarbeiten und zur Durchführung der Verstiftung nach Hains-
bach zu fahren".
In den Besitzungen beließ man es bei den alten Verpachtungsver-
hältnissen; in den Waldungen wurde seit Sommer 1803 geschlagenes
Holz laufend versteigert. Die einzelnen Posten wurden im Regierungs-
und Intelligenzblatt zur Versteigerung ausgeschrieben; die Verstei-
gerungen führten zunächst die Forstämter der Stifte, seit 1804 das
zentrale kurfürstliche Forstamt durch. Auch zur Ausschreibung der
Vererbrechtungen, Verkäufe und Verpachtungen der im Burgfrieden
der Stadt gelegenen Güter und Häuser bediente sich die Landesbehörde
des Regierungs- und Intelligenzblattes.
In Abweichung von Müllers Vorschlag wurden am 28.1.1804 die
zum emmeramischen Hofbaugut gehörigen Grundstücke und die Brauerei
auf eine zwölfjährige Verpachtung ausgeschrieben. Offenbar wollte man
sich diese Realitäten für eine eventuelle spätere eigene Regie erhalten.
Zu dem ausgeschriebenen, in verschiedenen Blöcken zusammenhängenden
Besitz gehörten insgesamt 109 Äcker, die Brauerei, die Weinbrennerei,
die dazu gehörigen Gebäude und der Ökonomiehof mit einigen dabei
verbleibenden Feldern und Gründen und lebendiger und toter Habe;
die einzelnen Partien sollten getrennt verpachtet, die „entbehrlichen
Fährnisse" verkauft werden. Für die Durchführung zeichnete das
kurfürstliche Domänen- und Baudepartement verantwortlich. Am 1.3.
1804 wurden 16 auf der sogenannten Emmeramer Breite abgesteckte
Gartenplätze zur Versteigerung auf Erbrecht ausgeschrieben, am 9.4.
1804 die in 9 Teile geteilten sogenannten Emmeramischen Schmit-
teräcker. Wiederholung der Ausschreibungen und mehrmalige Ver-
schiebung der Termine beweisen, daß es nicht einfach war, für die
Grundstücke geeignete Pächter zu finden. Im Falle des Emmeramer
Brauhauses wurde die Anfang 1804 erfolgte Verpachtung um jährlich
3000 fl — bei Verpflichtung zur Zahlung von Umgeld wie jeder
andere Bräu™ — bald wieder gekündigt. Im Februar 1805 wurde die
Brauerei zum Verkauf ausgeschrieben; im April wurde das Angebot
unter Angabe des Schätzungswertes — für die Brauerei 9 525 fl, für
71
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeratn".
75
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.
76
 Ried, Morasch Briefwechsel, Jhg. 19 Nr. 5.
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*e Gerätschaften und das Inventar 5 026 fl — wiederholt. Es fand
sich aber kein Käufer.
Mit dem ehemals ober- und niedermünsterischen Besitz wurde in
gleicher Weise wie mit dem Emmeramer verfahren: die zum Bauhof
gehörigen Gründe, die Ökonomie und die Brauereien wurden 1804
auf zwölfjährige Pacht versteigert, kleinere Einzelgründe dagegen
vererbrechtet77; in Niedermünster mußten aus Mangel an einem an-
nehmbaren Hauptpächter die ökonomiegründe in kleinen Parzellen
verpachtet werden, der niedermünsterische Garten fand schon 1803
einen Pächter. Die Bitte eines Regensburger Bürgers an Dalberg vom
Oktober 1803 um pachtweise Überlassung des Emmeramer und des
daran anschließenden Karmelitengartens in Kumpfmühl, um daraus
einen Cafegarten zu machen, wurde von Dalberg mit der Begründung
zurückgewiesen, daß der Emmeramer Garten noch auf zwei Jahre den
Konventualen überlassen worden war78.
Vererbrechtungen und Verkäufe im einzelnen: die auf 2702 fl 24 kr ge-
schätzten Gärten auf der Emmeramer Breite wurden am 18.'9. «04 um ins-
gesamt 2828 fl an 10 verschiedene Bürger vererbrechtet79; den auf 1594 fl
geschätzten Emmeramer Garten zu Kumpfmühl mit Haus und Weiherhäuschen
erwarb Dechant Haas am 17.4.1805 um 2125 fl 20 kr«0; im gleichen Jahr
wurden zwei Emmeramische Fischweiher zu Dünzling vererbrechtet.
Die Ursache für die Schwierigkeiten bei der Verpachtung von Gründen
war wohl darin zu suchen, daß die städtische Bevölkerung von Re-
gensburg an Gründen mit Ausnahme von Gärten weniger Interesse
hatte. Erfolgreich war dagegen der Verkauf von ehemals stiftischen
Häusern. Aufstellungen aus dem Jahr 1806 über verkaufte Hauser
zeigen, daß alle bis dahin ausgeschriebenen Häuser Käufer, darunter
a«ch ehemals stiftische Untertanen81, gefunden hatten.
Im einzelnen handelte es sich um:
frühere Schätzung Verkauf
Haus-Nr.
St. Emmeram:"
Baderhaus im Ägidiengäßchen C 176 650 fl 877 fl 40
M f i B S X Ä i 2 t e l l g C177 2225 fl 2966 fl 40
(beide Häuser sind heute Waffnergasse 2) inn n
„ 8SS&U c ™ £ S S S «
(heute Ägidienplatz 6)
17
 HStAM FM 20 618 und StAA KdF 921; außerdem Ried, Morasch Brief-
wechsel Jg. 19 Nr. 5.
78
 StAA Kdl 6785.
7t
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 20.
80
 Ebenda.
81
 Vgl. 6. Abschnitt dieses Kapitels 1
82
 StAA Kdl 6238.
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frühere
Haus-Nr. Schätzung Verkauf
Kanzlerhaus Emmeramer Platz C 199 1850 fl 2150 fl
(heute innerhalb des Schlosses)
Schmidhaus Emmeramer Straße C 180 3019 fl 30 4025 fl 50
(heute Waffnergasse 6)
Obermünster:*1
Arnulfsplatz A 62 2000 fl 2550 fl
Malergasse (Stadl) E 101 1040 fl 1602 fl
Malergasse E 102 2000 fl 2755 fl
(E 101 und E 102 heute Malergasse 17)
Malergasse (heute Rote Sterng. 6) E 137 1100 fl 2496 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 9 E 131 950 fl 1150 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 2 E 171 3865 fl 4760 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 4 E 172 2100 fl 3142 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 6 E 173 1600 fl 1829 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 8 E 174 1200 fl 1295 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 3) E 186 A 1506 fl 30 1695 fl
Obermünsterstr. 3000 fl 4000 fl
Obermünsterstr. (heute Nr. 2) E 186 C 1066 fl 1329 fl
Obermünsterstr. (heute Nr. 3) E 186 B 1255 fl 1256 fl
Wohnhaus beim Peterstor 2800 fl 2800 fl
Kapelle beim Niklashof G 105 200 fl 350 fl
(heute Grasgasse 1)
Ehemal. Kastnerhaus E 175 2475 fl 3300 fl
(heute Obermünsterpl. 11)
Niedermüm ter :si
Am Walderbacherhof (Georgenpl. 8)
Am Walderbacherhof (Georgenpl. 191
In der Kramgasse (Nr. 1, 2)
In der Ländnergasse (Nr. 4)
Heustadel (Unter d. Schwibbög. 19)
Brentanohaus (Ostengasse 2)
Kalimünzergasse (Nr. 4)
Rote Liliengasse (Roter Lilien Winkel 6)
Aufhausergasse (Erhardig. 7)
bei d. St. Georgenkapelle (Georgenpl. 3)
Ebendort (Georgenpl. 4)
Am Hunnenplatz (Georgenpl. 5)
Klostermeiergasse (1908 abgebr.)
Lindnergasse (Thundorferstr. 7)
Dazu kam noch das niedermünsterische
ches im November 1803 der Minister der französischen Republik bei der
allgemeinen Reichsversammlung Bacher übernahm85. Die bisherige Hausver-
walterin, der dafür wahlweise eine Pension oder eine Schankgerechtigkeit an-
geboten wurde, zog letzteres vor".
83
 Ebenda und StAA Rentamt Regensburg Stadt 20; die bei Hiltl, a. a. O.
S. 67 aufgeführte Liste ist unvollständig.
84
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 20.
85
 StAA Kdl 6331.
86
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 20; die 102 Messen der Kapelle im
F
F
F
F
F
H
F
G
F
F
F
F
H
F
d
147
148
142
134
142
120
161
155
170
152
153
155
146
136
Gut St.
550 fl
925 fl
1575 fl
800 fl
500 fl
4800 fl
970 fl
642 fl 30
181 fl
600 fl
750 fl
1610 fl
1075 fl
493 fl
Niklas mit
945 fl
1116 fl
2100 fl
878 fl
1675 fl
6405 fl
1000 fl
756 fl
502 fl
785 fl
905 fl
2020 fl
495 in bar
580 in Raten
591 fl
Garten, wel-
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Für die Verwendung der bis 1806 noch nicht verkauften Häuser von
Niedermünster gab es einige Möglichkeiten: entweder die Pensionisten,
die Freiquartier zu beanspruchen hatten, darin unterzubringen, oder
dem Personal der Landeskommissariatskanzlei als Wohnung zu geben
°der auch sie zu verkaufen87. Ein Gutachten entschied sich für das
letztere und schlug vor die niedermünsterischen Bediensteten mit Geld
für ihre Freiwohnung abzufinden. Es wurden darauf noch die Häuser
p
 157, F 158 und F 168 zur Versteigerung ausgeschrieben8»; eine Reihe
ehemals reichsstiftischer Häuser blieb aber auch weiterhin Eigentum
des Staatsärars. Wie aus der Aufstellung ersichtlich wird, konnten die
meisten Häuser zu einem über dem Schätzungswert liegenden Preis
verkauft werden.
Es wurden außerdem laufend kleinere Objekte verkauft So wurden im
August 1803 zwei obermünsterische Kutschenpferde zur Versteigerung ausge-
schriebenrim September 1803 wurden in Niedermünster verschiedene Mobi-
Uen und Wäsche^angeboten». Emmeram hatte für seine Pfarreien Karting,
Schwabelweis und Dechbetten, in denen kein Pfarrhof vorhanden war, drei
Pfarrpferde und einen Knecht unterhalten; als man die Pferde un November
1804 verkaufen wollte, forderten die Pfarrvikare - Emmeramer Konventualen
~ eine Entschädigung dafür, welche auch gewährt wurde«»; doch fanden die
Pferde wie auch 1806 ausgeschriebene Emmeramische Chaisen erst nach län-
gerer Zeit und nach Herabsetzung des Schätzungswertes ihre Käufer .
Auf das Kirchemilber der ehemaligen Reichsstifte und der Klöster
griff Dalberg erst nach der Brandkatastrophe von 1809 in Regensburg
zurück": ohne Obligationen zog er von St. Emmeram Silber im Werte
von 7107 fl 8 kr, von Obermünster im Werte von 2692 £1 33 kr (das
waren von 14 Kelchen und vielem Silber nur 5 Kelche und 2 silberne
Leuchter»), von Niedermünster im Werte von 5318 fl 38 kr ein". Des-
gleichen forderte er für die vom Krieg erschöpften Kassen Silber aus
der eigenen Hofhaltung (17 604 fl 50 kr), von den inzwischen säkulari-
sierten Klöstern der Minoriten, der Dominikaner und Augustiner sowie
Gut St. Niklas wurden in die Stiftskirche von Niedermünster translociert
(StAA Kdl 6204). Der Verkauf der zu Niedermünster gehörenden Georgska-
Pelle, die ein Regensburger Bürger zu einem Wohnhaus u m f s n t a £ ; \ ^ U ^
£urde von Dalberg im Mai 1806 abgelehnt; man *»«***•; d e " P r ? £ s t de*
Katholiken gegen Profanisierung eines sakralen Raums (StAA Kdl 6941 und
BOAR AI 290)
" StAA Kdl 6338.
M
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram .
" Ebenda.
91
 Schätzungswert für die Pferde je 60 fl, für die Chaisen zusammen 190 fl.
" Aus früherer Zeit ist nur bekannt, daß am 23.6. 1804 Z.rngibl ein
Verzeichnis über das Kirchensilber in Haindling anlegen mußte (BOAR Schegl-
Wann Manuskript „St. Emmeram").
" [Wittmann]: Neuenstein, S. 6.
" HStAM MF 17 071; vgl. auch Hiltl, a.a.O. S. 67.
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von den nicht säkularisierten Klöstern der Karmeliten, der Klarissen
und Dominikanerinnen und dem Stift St. Johann ein. Zusammen be-
trug der aus dem Silber erzielte Wert 38977 fl 54 kr" . Die Ein-
ziehungen erfolgten nicht auf grund eines Reskripts, sondern wurden
auf Einzelanweisung durch Albini vollzogen. Nach späteren Angaben
wurden unter Dalberg ca. 32 500 f 1 von dem aus dem Silber eingegan-
genen Geld für Kriegsauf Wendungen verwendet96.
bb) Steuerwesen
Im Jahre 1804, mit Erlaß vom 1. Januar, ließ Dalberg einen Ka-
taster über die Häuser in Regensburg anlegen und führte eine Steuer-
peräquation durch. In der Nummer vom 11.6.1806 des Reg. und
Intell.-Blatts wurde die Ausdehnung der steuerlichen Peräquation auch
auf die Felder und Wiesen im Burgfrieden angekündigt; auch dafür
wurde ein eigener Kataster angelegt. Aus der in der Nummerierung
von der bayerischen Art abweichenden Zählung der Häuser von Vogta-
reuth läßt sich schließen, daß auch dort von Dalberg ein Steuer-
kataster angelegt wurde. Demnach umfaßten die Dalbergschen Kataster
das ganze unmittelbare Gebiet des Fürstentums Regensburg'7.
Nach einem Vorschlag zur künftigen Rektifikation der Steuern von
Müller vom 10.1.1803 sollten die ehemals stiftischen Güter als „wahre
Kammergüter" angesehen und deshalb mit keiner Steuer belegt werden,
sondern „eine Quelle" sein, „woraus die Staatsaufwandssummen ge-
schöpft werden"". Beim Verkauf ehemaliger stiftischer Gründe und
Häuser wurde jedoch der neue Besitzer ausdrücklich zur Zahlung
von Steuern verpflichtet, über das Ausmaß der steuerbaren Renten
der Besitzungen in Bayern unterrichten Zusammenstellungen, welche
auf grund eines vom Königreich Bayern erlassenen Steuermandates
vom 14.1.1808 alle in Bayern entlegenen ehemals stiftischen nun Dal-
bergischen Propsteien, Hofmarken und Pfarreien über ihre Kapitalien
und steuerbaren Renten anlegen mußten". Die Dalbergschen — seit
1806 fürstprimatischen — Pfarrer, Propstrichter etc. sandten im Laufe
des Jahres 1808 die Aufstellungen nach bayerischen Landgerichten
gegliedert, an die königlich bayerische Landesdirektion ein. So nennt
beispielsweise die am 7.3.1808 von dem Emmeramer Exkonventualen
95
 Darüber hinaus zog Dalberg gegen Obligation Silber im Wert von 9 362fl
13Vi kr von der Rosenkranzbruderschaft, der Stadt, dem Kloster St. Jakob
und dem Domkapitel ein.
» HStAM MF 17 071.
91
 Im Regensburger Museum ist ein Plan zum Häuserkataster vorhanden;
von der Flurbeschreibung existiert kein Plan, dafür ist das Flurbuch vor-
handen; der Vogtareuther Kataster ist von Ernst Klebel nach den Angaben des
bayer. Kataster von 1814/15 von Rosenheim erschlossen.
88
 StAA Kdl 7470.
99
 StAL Rep. 43, Fasz. 89, Nr. 299, 300.
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Calzidonius Maierhofer, Pfarrer in Vogtareuth, aufgestellte „Fassion
über die von dem Pfarrgottshause Vogtareuth und der dortigen
Bruderschaft beziehende und unter die Dezimationspflichtigkeit fal-
lenden Einnahmen" alle Kapitalien, wie Fundationskapitalien und
Jahrtagsstiftungen, die Opfergelder und unbestimmte Einnahmen100.
»Hauptfassion und Kapitalanschlag sämtlicher aus Bayern zu be-
ziehender steuerbaren Renten des fürstprimatischen Propstgerichts
Vogtareuth" verfaßte am 6.8. 1808 der fürstprimatische Patrimo-
nialgerichtshalter Soyen101; die einzelnen Posten waren: an Juris-
diktionsgefällen, als deren Besitzer Dalberg angegeben wurde: Vogtei-
gilden, Vogteizinsen und in Geld reluierte Frohnden; an grundherr-
üchen Renten deren „Obereigentum" Dalberg gehörte: Laudemien,
Stifte und Naturalgilden; die im Privatbesitz Dalbergs befindlichen
Zehnten und die in eigener Regie betriebene bzw. verpachtete Ökonomie;
Grundzinsen wurden nicht aufgeführt. Zur gleichen Zeit und in gleicher
Weise nach vorgedruckten Formblättern abgefaßt sind die Fassionen
der Pfarrei Ober- und Niederlauterbach, der fürstlich primatischen
Patrimonialpropstgerichte Ottmaring, Niederlindhart, Deggendorf etc.102.
cc) Rechtliehe Vereinfachungen
Mit Verkündigung der Generalverordnung zur Konstituierung des
Landesdirektoriums vom 20.11.1803 wurden die Richterämter in den
Reichsstiften mit dem Regensburger Stadtgericht vereint103. Nach
§§ 48 und 49 des Reichsdeputationshauptschlusses wurde den Fürsten
Unter voller Belassung ihrer persönlichen Würde nur eine beschränkte
Jurisdiktionsgewalt über ihre Dienerschaft belassen104. Die Konven-
tualen, Beamten und das übrige Personal waren als Dalbergische Unter-
tanen dem Oberlandesgericht unterstellt105.
Gefälle, welche der vormalige reichsstädtische Kämmerer in seiner
Eigenschaft als „dirigierender Chef des ganzen reichsunmittelbaren
100
 StAL Rep. 43, Verz. 1, Fasz. 74 Nr. 131.
101
 StAL Rep. 43, Verz. 1, Fasz. 92 Nr. 1.
101
 StAL Rep. 92, Verz. 10, Fasz. 10, Nr. 419-423.
103
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
,
 1M
 § 48: „Allln abtretenden Regenten bleibt ihre persönliche Würde mit
dem d d d F t s e ihrer persönlichen Undavon abhängenden Range und dem Fortgenusse ihrer persönlichen n-
"Wttelbarkeit". Vgl. 5. Abschnitt dieses Kapitels! § 49: „Die Herren Fürstbi-
schöfe und geforsteten Äbte oder Pröpste behalten zugleich die Gerichtsbar-
keit über ihre Dienerschaft dergestalt, daß sie in bürgerlichen Rechtssachen
""t jedesmaligem Vorwissen der oberen Landesbehörde für solche Sachen in
erster Instanz ein Gericht, wo solche zu verhandeln, zu wählen, in peinlichen
Fällen aber die erste Cognition zu nehmen haben, so dann die gedachten bür-
gerlichen Sachen in weiterer Instanz an die landesherrlichen Appellations-
gerichte zu bringen sind, in peinlichen Fällen hingegen, wenn sich die Pein-
lichkeit ergibt, der Verbrecher an die peinlichen Gerichte des Landes aus-
zuliefern ist. . .".
105
 Vgl. dazu auch den 6. Abschnitt dieses Kapitels!
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Gemeinen Wesens" u. a. von den Stiften Ober- und Niedermünster in
Form von Lebensmitteln an bestimmten Festtagen empfangen hatte,
wurden durch Beschluß vom 9.10.1806 mit der Begründung abge-
schafft, daß der Kämmerer die früheren Funktionen nicht mehr
ausübe106.
Das bayerische organische Edikt vom 8. 9. 1808, nach dem vom
1.10.1809 an die Patrimonialgerichtsbarkeit nurmehr in geschlossenen
oder zusammenhängenden Bezirken ausgeübt werden sollte, fand auch
bei Dalberg Verständnis. Unterm 1. 4. 1809 leitete Graf Thurn mit
dem bayerischen Generalkommissariat des Regenkreises Verhandlun-
gen ein, die auf einen Austausch der von der emmeramischen Hof-
mark Schambach durch bayerisches Gebiet getrennten emmeramischen
Hofmark Paitzkofen gegen die Schambach benachbarte bayerische Ort-
schaft Amselfing und den Fruhstorf-Hof abzielten107. Noch über den
Verhandlungen kam es schließlich zum Anschluß des Fürstentums Re-
gensburg an Bayern.
Zur Aufgabe von Jurisdiktionellen Rechten war Dalberg nicht bereit,
wie die Betonung des titulum jurisdictionis der Hofmarken Oberiß-
ling und Kager gegenüber dem bayerischen Landgericht Stadtamhof
im März 1807 zeigt108. Auch in Streitfällen, die besonders um die
angebliche Verletzung von Holzrechten in ehemals stiftischen Waldun-
gen benachbarten bayerischen Wäldern häufig entstanden, wußte Dal-
berg auf seinem Recht zu bestehen10'. Die Beamten, sowie deren
jurisdiktioneile Vollmachten, beließ Dalberg in allen ehemals reichs-
stiftischen Besitzungen.
dd) Lehenswesen
Die Frage nach der Neuregelung des Lehenswesens wurde erstmals
durch ein Schreiben des Regierungsdirektors des Reichserbmarschalls
von Pappenheim vom 26.7.1803 angeschnitten, in dem dieser sich
erkundigte, wie es mit den Lehen zu halten sei, die das Pappenheim-
sche Haus vom ehemaligen Reichsstift St. Emmeram besaß110. Kern
der Frage war: Müssen die Lehen neu gemutet werden, da der Le-
hensherr gewechselt hat? Dalberg beauftragte daraufhin Albini, ein
Gutachten zu erstellen und ein Verzeichnis der Lehen sämtlicher
Behörden als Grundlage zur Errichtung eines gemeinsamen Lehenhofes
108
 Stadtarchiv Regensburg DR K XXVI 3464.
107
 StAL Rep. 97a, Verz. 1, Fasz. 13, Nr. 548; Schwierigkeiten ergaben sich
daraus, daß Amselfing nicht unmittelbar dem bayerischen Landgericht unter-
stand; die Gerichtsbarkeit wurde im Namen der Universität in Landshut,
welche Grundherrin war, ausgeübt.
108
 StAA Kdl 7078.
108
 Vgl. StAA Kdl 6828, 6942, 7081.
110
 StAA Kdl 6316.
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anlegen zu lassen1". Das Inskript in Lehenssachen vom 6.8. 1803
Verrichtete alle Lehenshöfe und Behörden, daß zwar sämtliche vom
Hochstift, den Reichsstiften St.Emmeram, Ober- und Niedermunster,
sowie den übrigen nunmehr unierten Behörden herrührende Lehen
^U gemutet werden mußten, jedoch nur bei den hochstiftischen
Lehen wegen des inzwischen eingetretenen Todesfalls des Fürstbischofs
eine Neubelehnung notwendig war112.
Der bisherige hochstiftische Lehenpropst Wagner erhob den hm-
*and, daß Dalberg zuerst selbst mit dem Hochstift und den Regalien
von Emmeram, Ober- und Niedermünster belehnt werden müßte, bevor
er seinerseits wieder Lehen ausgeben könnte"'. Daraufhin gab Albini
ein ausführliches Gutachten»4, demzufolge es dem Vasallen mcht zu-
stand zu fragen, ob der Lehensherr seinerseits das Lehen genommen
hat; außerdem wäre es unrichtig, „alle Reichsständische Lehen als
Afterlehen zu betrachten, und ab solche zu beurtheilen. Die Kurfürsten
*nd Fürsten haben nur einzelne Stükke Lande, und besondere Regalien
v
«n Kaiser und Reich zu Lehen; ihre übrigen Besizzungen sind ent-
weder Lehen ihrer Reichsmitstände, oder Allodium."
Auf erneute Einwendungen des ehemals hochstiftischen Lenen-
P'opstes antwortete Dalberg unterm 24.10.1803«', „daß das Furst-
thum Regensburg nunmehr pars integrans und Sitz eines untheilbaren
Kurstaates ist, in der alten Form die Lehen über Regensburg allein
nicht mehr genommen werden können, sondern die neue Form erst
reguliert werden mus.« In der Nummer vom 29.10.1803 des Reg.-
«nd Intell.-Blattes erschien ein Aufruf, der die Erneuerung der hoch-
•Wtischen Lehen innerhalb eines Jahres unter Androhung des Jint-
f g s derselben verlangte. Für die Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und
Niedermünster, deren Fürsten ja noch lebten, ließ Dalberg den Haupt-
lehenfall nicht eintreten. Die Lehen wurden weiterhin von den stifti-
schen, nunmehr kurfürstlichen - später fürstprimatischen - Lehen-
stuben ausgegeben1". . . . ,. ,
, Regensburger Vasallen in Österreich untersagte eine kaiserliche
Verordnung vom 3.10.1805 die Erneuerung von Lehen, solange Dalberg
nicht vom Kaiser belehnt worden war11'. Nach dem Preßburger Frieden
im Dezember 1805 erloschen alle österreichischen Lehensrechte in
111
 Ebenda.
111
 Ebenda.
lla
 Bericht Benzel 17. 9.1803; ebenda.
"* 27. 9.1803; ebenda.
115
 Ebenda.
.
 nt
 Vgl. StAA Lehenbuch 31: Conscns Protokoll der urstprimattfchen Le
henstube Niedermünster 1807-1808; StAA Lehenbuch 15: ^ . " P ™ * 0 ™ " ™
k——-•-'- gefürsteten freyen Reichsstifts S. Emmeram (1762 bis in die Dal-
ergzeit).
117
 StAA Kdl 6316.
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bayerischen, schwäbischen und fürstprimatischen Gebieten. Im Zug
der Entwicklung zu staatlicher Konzentration mußte in den folgenden
Jahren auch Dalberg auf alle Lehensgegenstände in Osterreich und
Bayern, soweit sie nicht der fürstprimatischen Jurisdiktion unter-
standen, verzichten. Ein Antrag des Oberlehenpropstes aus dem Jahre
1808, die hochstiftische und die obermünsterische Lehenskanzlei für
ausfallende Lehensakzidentien zu entschädigen — der niedermünsteri-
schen und der emmeramischen Kanzlei waren diese Einnahmen schon
früher gegen Entschädigung abgenommen worden — wurde mit der
Begründung abgelehnt, daß man bei der Entschädigung von Nieder-
münster und St. Emmeram noch die Taxen von allen Lehen bekommen
habe, nun aber die Lehen in alieno wegfielen11"; die Akzidentien für
die verbleibenden Lehen beließ man den beiden Kanzleien. Nach
einem Vorschlag Wagners sollten in Zukunft die den drei Reichsstiften
noch verbleibenden Lehen zum gemeinsamen fürstlichen Lehenhof
gezogen werden; unter Dalberg kam es aber nicht mehr zur Errichtung
eines zentralen Lehenhofes.
d) Die stiftischen Pfarreien
Die Äbtissinnen von Ober- und Niedermünster betrachteten die
Besetzung der ehemals stiftischen Pfarreien nach der Abtretung der
Administration als ihnen nicht mehr zustehend "•• Das Stift St. Emme-
ram hingegen übte auch weiterhin seine pfarrlichen Rechte aus.
Nach dem Besitzwechsel glaubten wohl manche Pfarrvikare, sie brauch-
ten ihren Abgabepflichten nicht mehr nachzukommen; so bat z. B.
Pfarrvikar Drexler von Moosbach im Juli 1803 um Befreiung von
Zahlung der Inkorporationsgelder für die vergangenen Jahre1". Steig-
lehener bestand jedoch darauf, daß die ausstehenden 150 fl bezahlt
wurden. Auch als Pfarrer Reichmayr von Pförring im Oktober 1803
berichtete111, daß man von seiten Bayerns die Pfarreien zertrümmern
und die Zehnten einziehen wolle, wurde ihm bedeutet, daß die Rechte
St. Emmerams auf die Pfarrei urkundlich zu beweisen seien, eine
118
 Ebenda; Vgl. auch Hausenstein, a. a. O., S. 134 f.
119
 Die Äbtissin von Obermünster lehnte die ihr 1804 nahegelegte Präsen-
tation von Michael Wittmann auf die Stiftspfarrei als ihr nicht mehr zu-
stehend ab (StAA Kdl 6204); über die geplante Zusammenlegung der Stifts-
pfarrei mit der Dompfarrei befragt, schrieb die Äbtissin von Niedermünster
1804 an das Ordinariat: „Nachdem das hiesige Damenstift höchstselbem fDal-
berg] in dotationem bestimmt worden, und da nach der Hand ich und die
Damen unsere Administration abgetreten haben, so sind ja alle denkbare
Wirkungen einer Inkorporation, Patronat, praesentation etc. an gedacht Sr.
churfürstliche Gnaden übergegangen. . ." (BOAR Scheglmann Manuskript
„Niodermünster").
120
 StAA Kdl 6781.
121
 StAA Kdl 6433.
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Pfarrzertrümmerung nicht ohne Vorwissen der geistlichen Behörde
geschehen könne und Reichmayr sich weiterhin als Pfarrvikar und
nicht als Pfarrer zu bezeichnen habe. Ein Gutachten von Landes-
direktorialrat Müller vom gleichen Monat verteidigte die Rechte
St. Emmerams über das Gotteshaus zu Böhmischbruck und die damit
verbundene Pfarrei1".
Auch vom Besetzungsrecht machte das Stift weiterhin Gebrauch;
es präsentierte den Emmeramer Exkonventualen P. Maierhofer auf
Vogtareuth, den Exemmeramer P. Schröck auf Sollern und 1806 den
"'eltpriester Weinzierl auf die Pfarrei Alten- und Neuenschwandt123.
Offensichtlich holte das Stift hierzu aber nur das Einverständnis des
Ordinariats ein und offensichtlich gab Müller, obwohl Mitglied der Landes-
direktion, ohne deren Wissen wie vorher als Kanzler von St. Emmeram seine
Gutachten ab; denn unterm 11.11.1806 erstattete der Vizepräsident
der Landesdirektion Graf Sternberg eine offizielle Anzeige, „die ohne
Vorkäntnüß der Landesdirektion durch andere Stellen oder Personen
ausgefertigte Praesentationen Reichsstiftischer Pfarreyen betreffend"1".
Nach Sternbergs Ausführungen ergab sich aus dem Reichsdeputations-
haupt Schluß und der Konstituierung des Landesdirektoriums „als
erstes Resultat, daß die kurfürstliche Landesdirektion alle Rechte und
Vorrechte dieser Stifte zu vertreten und handzuhaben, sowie die
Geschäfte der ehemaligen Kanzler zu verrichten übernommen hat".
Unter diese Vorrechte gehöre aber die Aufstellung der Präsentationen
lud die Erhebung der Gebühren.
Das Landesdirektorium verlangte daraufhin von den Departements
St. Emmeram, Ober- und Niedermünster eine Aufstellung aller von den
Stiften zu vergebenden Pfarreien, Nennung aller geschehenen Ver-
änderungen seit der Besitznahme durch Dalberg und eine Zusammen-
stellung der Inkorporationsgelder und Präsentationstaxen, „um hienach
die weitern erforderliche Einschreitung ad salvanda jura Emminen-
tissimi treffen zu können." Die Meldungen der drei Reichsstifte zeig-
ten, daß nur in St. Emmeram Pfarreien neu besetzt worden waren125;
122
 StAA Kdl 6432.
128
 StAA Kdl 7187. Nach einer bayerischen Verordnung vom November
1803 hatte der bayerische Kurfürst bzw. König das Präsentationsrecht von
den säkularisierten Hochstiften und Domkapiteln übernommen; für Regensburg
«nd die in dessen Landesgrenzen gelegenen Stifter und Klöster galt die Son-
derregelung, daß wie bisher präsentiert wurde, doch seit der Zivilbesitznahme
der Stifte und Klöster durch Dalberg die präsentierten Pfarrer nurmehr als
Administratoren der Temporalia angesehen wurden. Im Oktober 1806 wurde
demzufolge das Landgericht Neunburg angewiesen, dem von St. Emmeram auf
Schwandt präsentierten Priester Weinzierl die Temporalia unter obigem Vor-
behalte zu übergeben (StAA Kdl 3880).
111
 StAA Kdl 7187.
115
 Nämlich wie bereits erwähnt: Vogtareuth, Sollern und Neuenschwandt;
(StAA Kdl 7187) von den Versetzungen von Emmeramer Konventualen auf
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in Obermünster war eine Wechselpfarrei von Bayern präsentiert
worden126, während sich in Niedermünster überhaupt nichts geändert
hatte. In der Sitzung vom 15.12.1806 beschloß die Landesdirektion
bei Dalberg darauf zu dringen, daß die reichsstiftischen Pfarreien künf-
tig jure principis und nicht jure episcopali vergeben und die Präsenta-
tionen nach Einholung von Gutachten des bischöflichen Konsistoriums
von der weltlichen Landesstelle ausgefertigt werden sollten1". Die
Verhandlungen Bayerns um ein Konkordat ließen nämlich befürchten,
daß die vom regensburger Konsistorium in Bayern zu präsentierenden
Pfarreien verloren gingen, während man die landesherrlichen Pfarreien
verteidigen konnte128. Im Mai 1807 wurde in einem neuen Zirkular
außer von den drei Reichsstiften auch von St. Paul und Kloster Heilig-
kreuz eine Aufstellung der Pfarreien, besonders unter dem Ge-
sichtspunkt, ob sie Wechselpfarreien waren, verlangt129. Als dann im
Herbst 1809 die Pfarrvikariatsstelle der niedermünsterischen Stifts-
pfarre vakant wurde, war es der Landesherr Dalberg, der Fulgenz
Kleiber als neuen Vikar präsentierte180.
Während Dalberg als Landesherr erst relativ spät durch seine
Landesdirektion die rechtlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse der
Pfarreien entsprechend der neuen Lage regeln ließ, hatte Dalberg als
Bischof und Seelsorger bereits am 20.9. 1803 eine Beschreibung
aller Pfarreien des Bistums Regensburg angeordnet131. Im Frühjahr
1804 ging das Ordinariat daran, die Regensburger Pfarreien zu re-
organisieren; es übertrug dem Seminarregens Michael Wittmann das
Vikariat der Dompfarrei, damit seine Alumnen Gelegenheit haben
sollten, sich auch in der praktischen Seelsorge auszubilden132. In
einem Schreiben vom 2.5.1804 regte das Domkapitel an, zur Ver-
einfachung des Wirkungskreises der beiden Regensburger Haupt-
pfarreien, der Dompfarrei St. Ulrich und der die obere Stadt be-
Pfarreien und Kooperatorstellen, die schon immer von Religiösen versehen
wurden, ist in dieser Aufstellung nicht die Rede; vgl. hierzu 5. Abschnitt dieses
Kapitels I
126
 Pfarrei Obertraubling am 18.7.1804.
121
 StAA Kdl 7187.
128
 Aus dem gleichen Grunde wurden auch bei den Pfarreien des Hoch-
stifts die jure principis von den jure ordinario seu jure episcopali zu ver-
gebenden geschieden und nur letztere dem Konsistorium fibertragen.
»• StAA Kdl 7187.
130
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
131
 Registratur des Bischöfl. Ordinariats Regensburg.
132
 Schon im Juni 1803 hatte Wittmann in einem Bericht über das Priester-
seminar den Wunsch geäußert, man möchte dem Seminar eine kleine Pfarrei
anweisen, damit die Alumnen in der Seelsorge Erfahrungen sammeln könnten
und man von den Einnahmen vielleicht einen zusätzlichen Professor für die
Hochschule bezahlen könnte. (HHStAW Archiv der Grafen von Stadion, Bün-
del 100).
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treuenden emmeramischen Stiftspfarrei St. Rupert, die Stiftspfarreien
von Ober- und Niedermünster, St. Jakob und die Bürgerpfarre St.
Cassian aufzulösen1". Die Vereinigung des bisher von diesen Pfarreien
pastorierten Personenkreises mit den beiden Stadtpfarreien lag be-
sonders im Interesse der Gleichheit des öffentlichen Unterrichts in
der Christenlehre, der besseren Betreuung der Armen durch das neu
errichtete Armeninstitut sowie der Planung eines neuen Friedhofs.
Während St. Gassian von der Notwendigkeit einer Vereinigung nicht
überzeugt war und St. Jakob die Zustimmung nur unter Bedingungen
gab, hatten die Äbtissinnen von Ober- und Niedermünster keine Ein-
wendungen gegen die Zusammenlegung134. Obwohl auch das Konsi-
storium die Auflösung der Pfarreien befürwortete, kam es aber unter
Dalbergs Regierung zu keiner Änderung der Verhältnisse; es wurden
weiterhin alle pfarrlichen Verrichtungen wie Taufen, Trauungen und
Beerdigungen in den Stiftspfarreien vorgenommen185. Durch den Ver-
kauf ehemals stiftischer Häuser verminderte sich aber die Zahl der
Pfarrkinder immer mehr, sodaß im Januar 1807 der Pfarrvikar von
St. Dionys zu Obermünster um Ersatz für die ausfallenden Emolu-
mente bitten mußte136. Als durch die Brandkatastrophe im April
1809 bei der Beschießung von Regensburg durch die Franzosen die
Sakristei der niedermünsterischen Stiftspfarrei ein Raub der Flammen
geworden war, wurde aber trotzdem der Wiederaufbau geplant"1.
e) Die Titchtitel und Stiftungen — die Emmeramer Probende
Bei der Übernahme der Administration der Stifte Ober- und Nieder-
münster hat Dalberg die Titchtitel ausdrücklich mitübernommen138.
Bei der Neuregelung der Verhältnisse in St. Emmeram wurden die
Tischtitel nicht ausdrücklich erwähnt, doch hatte Dalberg auch hier
mit der Administration alle Verpflichtungen übernommen; denn als
133
 StAA Kdl 6204.
131
 Eiben da; das Kloster St. Jakob war bereit, der Vereinigung der Stifts-
pfarrei mit St. Rupert zuzustimmen, wenn alle seine Diener im Emmeramer
Friedhof beerdigt würden; die Äbtissin von Obermünster erklärte zwar, daß
sie sich einer Vereinigung der Stiftspfarrei mit der Dompfarrei nicht wider-
setzen würde, doch wollte sie wissen, ob mit der Pfarrkirche auch die Stifts-
kirche mit allen Gottesdiensten zur Hauptpfarre gezogen würde. Vgl. dazu
5. Abschnitt des V. Kapitels I
135
 BOAR Scheg lmann Manuskript , sh. auch RII
136
 S tAA K d l 6 9 8 2 ; da der Pfarrvikar, der Augustiner Kortmann, bei Auf-
h e b u n g der bayerischen Klöster gerade in Regensburg gewei l t hatte und des -
wegen von Bayern keine Pens ion bekam, war er vo l lkommen auf die Pfarr-
einkünfte angewiesen; es wurde daher genehmigt , daß ihm der Prior der
Regensburger August iner tägl ich ein Köpf l Bier geben durfte.
197
 StAA Kdl 6946; die Aufbauarbeiten wurden auf ca. 500—600 fl. ge-
schätzt.
198
 ah. oben!
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1803/04 ein Theologiestudent der Universität Landshut bei Dalberg um
einen Emmeramer Tischtitel nachsuchte, wurde das Gesuch von der
Landesdirektion bearbeitet und der Supplikant nur deswegen abge-
wiesen, da einmal die vom Kapitel festgelegte Zahl von fünf Tisch-
titeln für unmittelbare Untertanen, die Weltpriester werden wollten,
schon überzogen und zum anderen der Supplikant kein unmittelbarer
Untertan war139.
Konsistorialpräsident Dechant Haas schlug 1804 vor, daß fernerhin
kein Tischtitel mehr auf eines der Reichsstifte erteilt, sondern alle
Titel für nachsuchende ehemalige Untertanen der Reichsstifte auf das
Hochstift ausgestellt werden sollten140. Außerdem schlug er vor, ein
Verzeichnis aller Titulanten anzulegen, damit das Konsistorium sofort
jeweils den ältesten Titulanten auf eine erledigte Pfarrei setzen
könnte. Dalberg ging auf die Vorschläge ein.
Auch die Stiftungen, welche auf Ober- und Niedermünster lagen,
wurden vom Kurerzkanzler im Jahre 1803 ausdrücklich übernommen.
In St. Emmeram wurde offensichtlich von Fall zu Fall entschieden.
Das Kapital für die in Dechbetten gestiftete sogenannte Kaisermesse
war, wie aus einem Bericht Steiglehners aus dem Jahre 1808 zu
entnehmen ist, stark zusammengeschmolzen; dennoch diente es weiter-
hin dem alten Zweck141. Die sogenannte Hanns Thumerische Stiftung
von 1543 hatte bei St. Emmeram 1250 fl und bei der Reichsstadt
1100 fl an Kapital liegen, von dessen Zinsen jährlich abwechselnd
das Stift oder die Stadt für die Versorgung einer bestimmten Zahl
von Armen und die Abhaltung von Vigilien und Seelenämtern sorgen
mußte141. Unter Dalberg blieb die Verteilung zunächst ebenfalls ab-
wechselnd, doch übernahm die Zahlungen die Hauptrentkasse. Die
Armenversorgung aus der Stiftung wurde allerdings wegen angebli-
chen Mißbrauches 1804 eingestellt und die Armen an das neu er-
richtete Armeninstitut verwiesen143.
Die Präbende von St. Emmeram war keine Stiftung im eigentlichen
Sinn, da sie kein eigenes Fundationskapitel besaß. Bei der Neuregelung
der Verwaltung des Stifts St. Emmeram war die Präbende nicht er-
wähnt worden; der von den Konventualen unterhaltene Traiteur Ger-
net wußte daher nicht, aus welchen Mitteln er die Präbendisten ver-
sorgen sollte. Nach dem Bericht des Präfekten kam Dalberg zu Ohren,
daß die Schüler drei Tage hindurch nichts zu essen bekommen hätten;
darauf übertrug Dalberg die Administration auf seine eigene Rechnung
"• StAA Kdl 6783.
110
 StAA Kdl 6205.
141
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
142
 StAA Kdl 6790.
141
 Vgl. den 6. Abschnitt dieses Kapitels!
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dem Fürstabt von St. Emmeram1U. P. Heinrich, dem damaligen In-
spektor des Seminars, ist wohl zu glauben, wenn er schreibt, daß es
der tätigen Verwendung Steiglehners zu danken war, daß Dalberg zum
»zweiten Stifter" der Präbende wurde1".
Kurz nach der Übertragung der Administration der Präbende an
Steiglehner am 1.1.1803 tauchte erstmals der Plan einer Zusammen-
legung mit der Präbende St. Paul auf1". Dafür sprach, daß St. Paul
keine pfarrliche Kirchenmusik versehen mußte und durch eine Zu-
sammenlegung die Kosten für den Präfekten von St. Paul wegfielen.
Doch wegen der Ungeklärtheit des Fonds wurde der Plan abgelehnt.
Auf einen ausführlichen Vortrag von Müller vom März 1803 hin wurde
bestimmt, daß die Präbende St. Emmeram „für in- und ausländische,
arme und fähige Leute bestehen solle", doch wurde die Zahl der
Präbendisten im November 1803 auf 12 herabgesetzt.
Steiglehner sorgte nicht nur für das leibliche Wohl der Präbendisten,
sondern sah seine Aufgabe auch darin, sich um den guten Geist in der
Präbende zu kümmern. Im April 1805 bat er jedoch darum, von der
Last der Versorgung der Präbende entbunden zu werden1", welchem
Wunsche Dalberg auch schließlich im Oktober nachkam. Doch vorher
wurde nochmals die Frage nach der Notwendigkeit der Präbende
aufgeworfen.
In einem ausführlichen Schreiben vom 27.8.1805 bewies der Pfarr-
vikar von St. Rupert, P. Paul Schönberger, daß mit Rücksicht auf die
Größe der Pfarrei — über 4000 Seelen —, die anwesenden Gesandt-
schaften, den Ausfall von Singstimmen durch Mutation oder Krankheit,
und die zusätzlich notwendige Bestreitung der Instrumentalmusik die
Zahl von 12 Präbendisten nebst dem Vizepräfekten und dem Präfekten
für die gottesdienstlichen Verrichtungen unbedingt notwendig war148.
Im September 1805 forderte Sternberg einen Bericht über alle
Stipendialfundationen an14'. Niedermünster gab an, daß dort keine
Fundationen, die auf ein Stipendium Bezug hatten, bestanden. Ober-
münster wies nur auf eine Stiftung hin; ein ehemaliger Pfarrer
der obermünsterischen Pfarrei Langenpreising hatte Kapital gestiftet
für einen studierenden Verwandten, oder für einen armen ober-
144
 Mettenle i ter , a. a. O. S. 146.
145
 Heinrich, a.a.O.
146
 Grill, a.a.O. S. 88; die Präbende St. Paul gehörte zum ehemaligen
Jesuitenkolles und nach dessen Auflösung zur unter bischöflicher Aufsicht
stehenden Stiftung St. Paul. Andere Glieder dieser Stiftung waren das Gym-
nasium und das Lyzeum, des letzteren Nachfolgerin, die heutige Phil. Theol.
Hochschule zu Regensburg, gehört noch heute zu der allerdings kapitallos ge-
wordenen Stiftung.
147
 Grill, a. a. O., S. 91 f.
148
 StAA Kdl 6438.
149
 Ebenda.
269
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0271-9
münsterischen Jungen. St. Emmeram wies auf das sogen. Hartmann-
Stipendium hin, das 12 armen Studenten zufließen sollte; die Fun-
dation war kein festes Kapital, sondern eine jährliche Einnahme von der
Propstei Schambach in Höhe von 400 fl, von denen 300 für die Stu-
denten, 50 für die Armen und 50 für das Stift zur alten Kapelle
bestimmt waren, welches letztere auch das Ernennungsrecht für die
Stipendisten hatte; die Emmeramer Präbende hingegen hatte keine
eigene Fundation.
Da man einerseits die Notwendigkeit der Präbende einsah, anderer-
seits aber die Fundation nicht geklärt war, dachte man erneut an die
Vereinigung mit einem anderen Seminar. Eine Zusammenlegung der
Dompräbende mit der Präbende St. Paul, für welche der Regens- und
Dompfarrvikar Michael Wittmann eintrat, wurde vom Domkapitel
abgelehnt150. Doch auch von der Vereinigung von St. Paul mit St.
Emmeram riet Graf Thurn wiederum ab, und zwar besonders mit dem
Hinweis darauf, daß durch das bayerische Verbot des Besuchs re-
gensburger Schulen durch bayerische Untertanen die Existenz der
regensburger Schulen in ihrem gegenwärtigen Umfang bedroht und
deswegen die endgültige Konstituierung eines einheitlichen Seminars
nicht zweckmäßig war151. Die Emmeramer Präbende blieb daher
bestehen.
Nach der Entbindung Steiglehners von seiner Aufgabe wurde der
Traiteur Kilian Gernet vertraglich verpflichtet, fernerhin auch für
die Präbendistcn zu sorgen; das Hauptrentzahlamt wurde angewiesen,
die Sustentationen für die Präbende an Gernet zu zahlen und Steig-
lehner dessen Auslagen für die Präbende in Raten zu vergüten. Als
1809 die Dompräbende schwer durch den Brand geschädigt worden
war, tauchte wieder der Plan einer Vereinigung derselben mit St. Em-
meram auf. Doch da man im Zusammenlegen eine Störung der Ord-
nung und eine Vernachlässigung der mannigfachen Verpflichtungen im
Dom und in St. Emmeram befürchtete, ließ man es beim alten und
genehmigte den Ankauf der für die Dompräbende notwendigen neuen
Möbel1".
4. Fortsetzung der kulturellen Tätigkeit de» Stift*
St. Emmeram unter Dalberg
Dalberg war für den Fortschritt auf schulischem und volksbildnerischem
Gebiet sehr aufgeschlossen. Er hatte sich schon als Statthalter in Erfurt und
„Summus Scholasticus" des Fürstbistums Würzburg für das Bildungs-
150
 Ebenda.
151
 Bericht vom 22. 9.1805, ebenda.
152
 Ebenda.
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wesen eingesetzt und die Errichtung eines Lehrerseminars angeregt153.
Als Dalberg nach Regensburg kam, war er auch hier sofort von der
Notwendigkeit der Bildungsarbeit erfüllt und förderte besonders das
von dem Emmeramer Konventualen P. Puchner zum Aufblühen ge-
brachte Volksschulwe*enm. Am 2.5.1803 errichtete Dalberg eine ka-
tholische Schulkommission für das ganze Fürstentum unter dem Dom-
scholastar Graf von Sauer als Präsident. P. Puchner wurde als kur-
fürstlicher Schulrat in diese Kommission berufen155. Auch über das dem
evangelischen Konsistorium unterstehende evangelische Schulwesen der
Stadt behielt sich Dalberg die Oberaufsicht vor158.
Eine der ersten Aufgaben sahen Dalberg wie P. Puchner darin, die
Knaben von den Mädchen in der Schule zu trennen1". Noch im Jahre
1803 wurde die Teilung der Schulen vollzogen. Puchner, der selbst
weiterhin die katholische Schule der oberen Stadt in St. Emmeram
leitete, half beim Aufbau der Mädchenschulen mit, zu dessen Ver-
wirklichung Dalberg aus München die pensionierte als Lehrerin be-
kannte Klosterfrau Paula Locker kommen ließ158. Sie erhielt den Auf-
trag, in den Klöstern zum hl. Kreuz und St. Klara, denen Dalberg den
Weiterbestand unter der Bedingung ihrer Zusage zur Übernahme des
Unterrichts der Mädchen zugesichert hatte, Nonnen als Lehrerinnen
auszubilden "".
Durch den Abgang der Mädchen war die Emmeramer Knabenschule
zunächst auf drei Klassen reduziert worden, doch bereits 1804 wurde
wieder in vier Klassen Unterricht erteilt, und sogar eine Realklasse
als 5. Klasse angehängt. Letztere mußte zwar ein Jahr später wieder
aufgegeben werden, doch richtete Dalberg im Jahre 1807 für die ganze
Stadt eine gemeinsame Realklasse ein1'0.
153
 Scherer, Wilhelm: Karl von Dalbergs Bemühungen um die Hebung der
Volksbildung im Fürstentum Regensburg, S. 35.
151
 Sh. 2. Abschnitt des I.Kapitels; [Werner], a.a.O., S. 31: „Als so Bene-
dicts [Puchner] Schuherbesserung eben im schönsten Aufblühen war, trat die
unglückliche Säkularisation ein, und der Reichsstadt Regensburg mit allen
darin befindlichen Stiftern fiele das bessere Loos, da sie unter die weise und
milde Regierung des . . . Fürsten Primas kamen".
155
 Scherer, Dalberg Volksbildung, S. 40; ab 1808 war Graf Thurn Präsi-
dent der Kommission.
156
 Ebenda. " ' Hollweck, a. a. O. S. 134.
158 rWittmann]: Kurze Lebensgeschichte der hochwürdigen Frau Aloysia
Kerschensteinerin Äbtissin im Kloster zu Sanct-Klara in Regensburg, S. 5 f.
159
 Scherer, Dalberg Volksbildung, S. 41: Dalberg gewährte dem Kloster hl.
Kreuz, den Stand zu erhalten, den es bei der Besitznahme hatte, nämlich 16
Professen und 7 Laienschwestern; Albini versuchte den Nachtchor abzuschaf-
fen, da „der tätige Unterricht im Christentum und christliche Sittlichkeit bei
Gott gefälliger und nützlicher sei als das Nachtchorsingen." — Im Jahre
1806 wurde auch in den evangelischen Elementarschulen die Trennung nach
Geschlechtern vorgenommen.
160
 Außerdem richtete Dalberg 1808 eine Zeichenschule für Handwerks-
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P. Puchner wurde 1808 als Dekan auf die Pfarrei Pondorf be-
rufen181. Als Nachfolger für ihn wählte Dalberg wieder einen Emme-
ramer Konventualen, nämlich P. Cölestin Weinzierl1".
Wie die Arbeit auf dem Sektor der Volksschule fanden auch Emme-
rams Bemühungen um die studierende Jugend die Anerkennung Dal-
bergs. In dem Reskript vom 30.9.1805, das den Fortbestand der
Emmeramer Präbende sicherte, hieß es als Begründung163: „Nach ein-
gezogener Erkundigung werden die Zöglinge des St. Emmeramer Sti-
pendiums trefflich gebildet . . . " Auf dem guten Ruf St. Emmerams
als Erziehungsinstitut gründeten wohl auch Pläne Dalbergs, die Re-
gensburger Studien St. Emmeram zu überlassen. P. Heinrich schrieb
am 19.10.1804 an die Äbtissin von St. Walburg1": „Man will das
Studium bei den ehemaligen Jesuiten mit Emmeramern besetzen".
gesellen und Lehrlinge ein. Seit 1808 hatten die Klosterfrauen auch eine
Arbeitsschule für Mädchen, die auch von Andersgläubigen besucht wurde.
1809 wurde eine Stickschule gegründet. Einem Privatmann wurde die Erlaubnis
zur Eröffnung einer Mädchenschule mit dem Hinweis auf die gute Schul-
führung durch die Klosterfrauen verweigert. — Die Entwicklung der Sonn-
und Feiertagsschulen nahm 1804 von der unteren Stadt ihren Ausgang. Nur
wohlhabende Eltern mußten Schulgeld bezahlen; ärmere Kinder bekamen die
Schulbücher von der Schulkasse (StAA Kdl 7413). Die Schulkommission mußte
den seit 1803 verbindlichen Besuch der Schule durch die Jugendlichen im
Alter von 6 bis 12 fiberwachen (in Bayern war schon seit 23.10.1802 Schul-
zwang); der Austritt aus der Schule während des Schuljahrs war unerwünscht;
nur Kinder, welche regelmäßig die Schule besuchten, durften vom Armen-
institut unterstützt werden; seit 1806 wurde der Nachweis des regelmäßigen
Schulbesuchs sogar Voraussetzung für die Freisprechung in einem Handwerk
und die Gewährung der Heiratslizenz. Brauchbaren Schülern und bisherigen
Schulgehilfen gab Dalberg die Möglichkeit, sich in der Methodik weiterzubil-
den; vor ihrer Verwendung als Lehrer mußten sie eine Prüfung vor der
Schulkommission ablegen. — P. Heinrich äußerte sich über das Regensburger
Schulwesen: „Es wird dermal wenige Städte geben, in welchen die deutschen
Schulen so gut organisiert sind als in Regensburg und dieses alles haben wir
unserm unermüdeten P. Benedikt zu verdanken". (Archiv St. Walburg: Brief-
abschriften; P. Heinrich an Äbtissin Morasch am 10.11.1803). Es konnten
nur politische Gesichtspunkte sein, welche Bayern bei der Verordnung leiteten,
daß ab 1804 keine bayerischen Untertanen mehr regensburger Schulen be-
suchen durften. (Vgl. IV. Kapitel!) Dem gegenüber reichte Dalbergs Interesse
für die Schule über sein unmittelbares Territorium, welches der Wirkungskreis
der Schulkommission war, hinaus. Als man 1805 von Seiten der kleinen Gemeinde
Moosinning an Dalberg herantrat, ob er nicht im ehemaligen Emmeramer
Schlößchen das Schulhalten erlauben wollte, da die Pfarrschule Aufkirchen so
weit entfernt wäre, gab Dalberg bereitwillig seine Zustimmung (StAA Kdl
7090).
161
 Puchner blieb dort bis zu seinem Tod am 29. 5.1824.
i e j
 Grill, a.a.O. S. 87; Steiglehner, der selbst lebhaftes Interesse an der
Schularbeit zeigte, verwendete sich im Januar 1809 bei Dalberg für Wein-
zierl um eine Zulage von 50 fl, die auch Puchner erhalten hatte.
163
 StAA Kdl 6438.
164
 Archiv St. Walburg: Briefabschriften.
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Ähnlich äußerte sich bereits im Juli 1804 P. Zirngibl in einem Brief
an Westenrieder"». Inwieweit hinter den ersichtlichen einzelnen Maß-
nahmen der Plan Dalbergs stand, den Emmeramer Konventualen den
Unterricht am ehemals jesuitischen Lyceum und Gymnasium völlig zu
überlassen, oder gar die Weiterexistenz des Klosters von der Annahme
dieses Angebotes abhängig zu machen, läßt sich nicht klar erkennen. In
Parallele zu dem Vorgang in den regensburger Frauenklöstern würde
sich allerdings die Absicht, Emmeram zum kulturellen Mittelpunkt des
Fürstentums Regensburg zu machen, gut in das Bild des mit josephini-
schem Gedankengut vertrauten Kurfürsten fügen. Jedenfalls wurde die
kulturelle Tätigkeit des Stiftes in jeder Hinsicht gefördert und be-
diente sich der neue Landesherr der Dienste etlicher Emmeramer Kon-
ventualen.
Die Emmeramer Kollegien in Physik von P. Heinrich und in Forst-
geometrie von P. Diller fanden auch unter Dalberg ihre Fortsetzung
allerdings auf Kosten des Fürstabts. Anfang des Schuljahres 1803 be-
rief Dalberg P. Emmeram Salomon als Professor publicus für Dogmatik
an das Lyceum1'6. Ein „kurzer Entwurf zur Errichtung einer kleinen
Akademie zur Bildung künftiger Bürger" vom 20.11.1806 sah vor,
junge Leute, welche die Volksschule bereits abgeschlossen hatten, neben
ihrer praktischen Berufsausbildung noch zu fördern; auch hierzu hatten
sich einige Emmeramer Patres als Lehrer zur Verfügung gestellt167.
Ende 1803 war P. Roman Zirngibl Generalarchivar Gemeiner als Ge-
hilfe in der gemeinsamen Verwaltung aller Regensburger Archive
beigegeben worden. 1804 übertrug ihm Dalberg die Aufsicht über die
ehemals reichsstiftischen Archive188. Während der Jahre 1804—1806
legte Zirngibl ein Repertorium über die Emmeramer Archivalien an;
in den folgenden Jahren repertorisierte er auch die Archive von
Ober- und Niedermünster163. Im übrigen ging Zirngibl seinen histori-
schen Arbeiten nach, die teilweise im Auftrage der bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften gemacht wurden. In regem Briefaustausch
war Zirngibl wie auch Steiglehner und Heinrich mit Westenrieder.
165
 Grill, a. a. O., S. 100; mit der Erstellung eines Gutachtens über einen
Schulplan wurde Graf Friedrich Lothar von Stadion beauftragt, den Dal-
berg von Würzburg nach Regensburg berufen hatte. (HHStAW Archiv der
Grafen v. Stadion, Bündel 100).
168
 Stadtarchiv Regensburg A 187; Dalberg verbesserte Salomons Susten-
tationszulage, die er bisher gleich dem zweiten Emmeramer Professor dome-
sticus in Höhe von 50 fl bezog, in eine Zulage von 150 fl. Steiglehner ver-
wendete sich im Dezember 1803, daß die bisherige Zulage P. Salomons von
50 fl. Puchner gegeben werde, was Dalberg seinem verdienten Helfer bereit-
willigst genehmigte; sh. Anm. 1621
167
 Grill, a. a. O. S. 86.
168
 Lindner, a. a. O., S. 71.
109
 Die Repertorien kamen mit den Archivalien der Reichsstifte in das
Reichsarchiv München; vgl. Kapitel V.
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P. Placidus Heinrich erhielt 1804 neben der Zulage in Höhe von 50 fl
für seine Lehrtätigkeit eine Zulage von 200 fl für die iortführung
seiner wissenschaftlichen Arbeit und die Durchführung von physi-
kalischen Experimenten110. Auf Heinrichs Einladung kam Dalberg
Anfang des Jahres 1804 persönlich nach St. Emmeram, um eine Sonnen-
finsternis zu beobachten. Die Berechnungen Heinrichs trafen zwar
nicht zu, doch benützte P. Heinrich die Gelegenheit, Dalberg die
physikalischen Sammlungen des Stifts zu zeigen171. Im Jahre 1808
verfaßte P. Heinrich im Auftrage Dalbergs eine „gründliche Abhand-
lung über Bestimmung der Maaße und Gewichte des Fürstenthums
Regensburg", für welche ihm die große Verdienstmedaille verliehen
wurde172: außerdem verfaßte P. Heinrich in diesen Jahren mehrere
wissenschaftliche Abhandlungen. Im Winter 1809/10 begleitete P.
Heinrich Dalberg auf dessen Reise nach Paris und war Gast der
Pariser Akademie der Wissenschaften178.
Für die Förderung der wissenschaftlichen Sammlungen, für die
Anschaffung von Büchern für die Bibliothek, wie auch für neue
Geräte, gewährte Dalberg dem Stift eine jährliche Summe von
600 fl174. Auch die Münz- und Altertümersammlung fand durch Dal-
berg Vermehrung178. P. Bernhard Stark, der in und um Regensburg
Ausgrabungen auf römischen Gräberfelder vornahm, fand bei Dalberg
Unterstützung17'. Zu Ausgrabungen bei Harting (1804) und auf der
Emmeramer Breite südlich des Stifts (1807/8) gewährte er einen jähr-
lichen Zuschuß von 150 fl. Dalberg betrachtete nach dem Grundsatz
„Thesaurus est inventoris", der auch auf wissenschaftliche Gegen-
stände Anwendung fände, die ausgegrabenen Gegenstände als persönli-
ches Eigentum von P. Stark und befürwortete den Ankauf der schönen
Stücke für die Altertümersammlung von St. Emmeram177. Die aus
eigenen Ersparnissen von Konventualen angelegten Bücher-, Gemälde-
und Kupferstichsammlungen, verblieben den betreffenden Konventualen
als uneingeschränktes Eigentum178. So ging beim Tod von P. Coloman
Sanftl Ende 1809 dessen Barbesitz und persönliche Habseligkeiten an
die anderen Konventualen und nicht etwa an den Staat über179. Auch
170
 HStAM MI 23303; Dalberg verwendete für die Zulage die 200 fl,
welche seit 1806 P. Fröhlich von seiner Pension abgezogen wurden; vgl.
5. Abschnitt.
171
 Ried, Morasch Briefwechsel, Jg. 19, Nr. 5.
172
 RI 17.8.1808.
173
 B O A R D i a r i u m Z i r n g i b l u n d „ E r i n n e r u n g a n . . . H e i n r i c h . . ."
174
 Lindner, a.a.O., S. 89.
175
 Grill, a. a. O., S. 102.
"• Ueber Bernhard Stark's . . . , S. V ff.
177
 StAA Kdl 6211.
178
 Heinrich, a.a.O., S. 71.
179
 BOAR Diarium Zirngibl 1810/11: Einlage: Zirngibl an Puchner, 30.1.1810.
274
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0276-8
an einigen Sammlungen des Stiftes hatte Dalberg bei der Übernahme
der Administration dem Abt Privateigentumsrechte eingeräumt180.
5. Die Auswirkungen der Veränderung auf das klösterliche
Leben in den Stiften
Wie schon angedeutet, konnte die Pensionierung der Konventualen
nicht ohne nachteilige Folgen auf das klösterliche Gemeinschaftsleben
sein. Erst wenn man neben den wirtschaftlichen, rechtlichen und
kulturellen Folgen der Veränderung der stiftischen Verfassung auch
die Auswirkungen auf die Disziplin, auf die Substanz des Lebens
der Stifte als geistliche Korporationen ins Auge faßt, kann aus der
Zusammenschau aller Faktoren die Frage angegangen werden, ob die
Stifte bereits unter Dalberg als aufgelöst zu betrachten waren oder
ob der endgültige Säkularisationsakt der bayerischen Regierung vor-
behalten blieb181.
a) St. Emmeram
„St. Emmeram gehört zu denjenigen neuen Besitzungen unseres gnä-
digsten Kurfürsten und Herrn, welche die besten Gesinnungen für un-
seren gnädigsten Kurfürsten und Herrn sowol insbesondere als den
Kurstatt überhaupt hegen"182. Diese Worte des kurmainzischen Re-
gistrators Cämmerer galten wohl nicht für die allerersten Tage nach
der Besetzung Regensburgs durch Mainz, da beim Abt und einigen
älteren Konventualen Resignation aufzukommen drohte183. Doch waren
es gerade die älteren Patres, wie Sanftl, Zirngibl und Heinrich und
der Fürstabt selbst, die bald wieder Mut faßten und hofften, die alt-
gewohnte klösterliche Ordnung erhalten zu können; rückblickend pries
man sich sogar bis zu einem gewissen Grad „glücklich", „der lästigen
Verwaltung weltlicher Besitzungen überhoben . . . , und dem geist-
lichen Streben und Wirken ausschließlich gewidmet zu seyn"184.
180
 sh. oben!
181
 sh. 2. Abschnitt des IV. Kapitels!
182
 StAA Kdl 6124.
183
 vgl. die Äußerungen P. Zirngibls und P. Heinrichs: Anm. 38 dieses
Kapitels!
184
 Heinrich, a.a.O., S- 75 ff.: „Der Fürst Primas, selbst ein geistlicher
Fürst, in mehr als einer Hinsicht der Einzige, schien den ernsten Willen zu
haben, kein in seinen neuen Staaten noch bestehendes Stift oder Kloster
aufzuheben; daher nahm er zwar Besitz von ihren weltlichen Gütern, den
liegenden Gründen, ließ aber die Geistlichen ungestört in ihren Klöstern,
versprach ihnen verhältnißmSßige Pensionen aus, die viertljährig anticipiando
bezahlt wurden, und wollte die klösterliche Ordnung unter der Aufsicht der
regulären Obern fortgesetzt wissen . . . Wir machten unsere Tagesordnung,
das öffentliche Chorgebet, die Verrichtung in der Seelsorge, auf den Pfar-
reien in- und außer der Stadt, in den Lehrämtern, usw. ganz auf dem alten
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Etliche jüngere Konventualen dachten anders; sie glaubten, daß mit
der Veränderung der äußeren Klosterverfassung auch Änderungen im
klösterlichen Leben eingetreten wären. Im April 1803 bat P. Maier-
hofer, damals Pfarrer in Dechbetten, das Landeskommissariat um Er-
laubnis, fernerhin ganz in Dechbetten wohnen zu dürfen, um besser
für Seelsorge und Schule wirken zu können185. Steiglehner schrieb dazu
am 12.5. 1803 an Dalberg, daß fleißige Konventualen bisher die
Pfarrei stets exkurrendo, d.h. vom Stifte aus, versehen hätten und
zudem das Schulhaus für den Pfarrer eine zu schlechte Wohnung
abgebe, die sicherlich von München bald Anstände erwarten ließe186.
Entschieden betonte Steiglehner seine Rechte als Abt: „Endlich bitte
ich sehr dringend, daß Bittgesuche, oder Vorstellungen, welche etwa
meine untergebenen Religiösen noch ferners geflißentlich ohne mein
Wissen einreichen möchten, vorderhand abgewiesen werden"; aus der
Mißachtung des Klostervorstandes erwachse die Gefahr des Verfalls
jeglicher gesetzmäßiger Subordination: „Izt untergräbt man in der
Stille den klösterlichen Obern; dann — wird man in der Stille den
erzbischöflichen Oberhirten untergraben. Das Freyheits-Systeme geht,
wie alle Dinge in der Welt, immer weiter."
Im Hinblick auf die Erhaltung der klösterlichen Disziplin lag dem
Fürstabt die 1803 fällige Priorswahl sehr am Herzen. Er wandte
sich deshalb am 10.7.1803 mit einem Schreiben an Dalberg, in dem
er von der allgemein um sich greifenden Geringschätzung gegenüber
geistlichen Vorstehern und den früher nicht üblichen Manieren in
Klöstern, wie Tragen von weltlichen Kleidern, unerlaubtem Ausgehen
und Verkehr in unschicklichen Gesellschaften, sprach187. In St. Emme-
ram waren seiner Meinung nach die meisten Konventualen noch Prie-
ster, „welche von einem bessern Geist und Eifer beseelt, sich be-
streben, wahre Diener der Kirche und des Staates zu seyn oder zu
werden"; von einigen, besonders jüngeren Patres befürchtete Steig-
lehner aber Schwierigkeiten bei der kommenden Priorswahl und
bat deshalb Dalberg, dessen „Großmuth" das Stift ja seine Existenz
verdanke und dem das „Gerechtsame circa sacra" zustehe, um die
Fuß fort, selbst die hierin manchmal nöthigen Veränderungen blieben der
Disposition des Abtes überlassen: endlich im Falle einer Verminderung der
hiezu nöthigen Subjekte durch Abgang oder Tod, hatten wir das feste Wort,
und die ausdrückliche Erlaubniß, uns neuerdings zu rekrutiren, oder nach
der Klostcrsprache, aufzunehmen... [Anm.: vgl. 2. Abschnitt des IV. Kapitels].
Auf diese Art konnten wir uns beynahe glücklich schätzen, der lästigen
Verwaltung weltlicher Besitzungen überhoben (daß wir sie nicht provisorisch
fortsetzten, hieng von unserer Wahl ab [Anm.: vgl. 3. Abschnitt dieses Ka-
pitels]), und dem geistlichen Streben und Wirken ausschließlich gewidmet
zu seyn".
185
 StAA Kdl 6425; Dechbetten ist vom Stift etwa eine *L Stunde entfernt.
186
 Ebenda.
187
 StAA Kdl 6211; vgl. auch Grill, a.a.O. S. 103.
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Stützung seiner Autorität, nötigenfalls um persönliches Eingreifen
und um die Anweisung, wie die Priorswahl durchzuführen sei.
Dalberg erwiderte darauf am 12. 7.1803, er wünsche, daß der Prior
nach bisherigem Brauch gewählt und dem Gewählten der schuldige
Gehorsam gezollt werde183. Er versicherte Steiglehner seine Achtung
vor der Exemtion des Stifts; doch betonte er sein landesherrliches
Recht circa sacra und kündigte die Bereitschaft zur Obsorge um die
Ordnung in St. Emmeram an für den Fall, daß ihm die Ordinariats-
gerechtsame der Regensburger Diözese verliehen würden. Auf Vor-
schlag Steiglehners wurde daraufhin P. Maurus Baumann mit Mehrheit
zum Prior gewählt189.
Folgenreich war der Beschluß des bischöflichen Konsistoriums vom
16. 5.1803. P. Wilhelm Schröck, der bisher die Pfarrei Hohengebraching
versorgt hatte, unter Belassung seiner Pension zu erlauben, in seine
Heimat nach Böhmen zu gehen190; als Motiv für den Austritt P.
Schröcks aus dem Kloster wurde das hohe Alter und die Hilfsbedürftig-
keit seines Vaters angegeben. Bald darauf erhielt auch P. Wolfgang
Fröhlich die Erlaubnis unter Belassung der Pension nach Österreich
zu ziehen191. Kurz nach der Priorswahl reichten drei weitere Emme-
ramer Konventualen ihr Gesuch um Dispens ab ordine et habitu ein192.
Der bereits schon erwähnte P. Calcidonius Maierhofer erklärte, daß
er niemals ins Kloster eingetreten wäre, wenn er die Veränderun-
gen des Stifts vorausgesehen hätte; seit Anfang 1803 ergriffe ihn
„eine unnennbare Unzufriedenheit, Mißmuth, Traurigkeit, Melan-
cholie". Er verzichtete auf die Pfarrei Dechbetten und bat darum, mit
Rücksicht auf das Alter seiner Eltern, die Pension außerhalb des
Klosters verzehren zu dürfen. P. Peter Werner gestand, daß er nur
ins Kloster eingetreten sei, um vor der Strenge seines Vaters zu fliehen.
Nun könne er nicht für seine armen Geschwister sorgen, die eben-
falls von zuhause weggegangen wären; „So elend und traurig will
ich mein noch junges und kraftvolles Leben nicht länger mehr fort-
schleppen". Unter Hinweis auf P. Schröck bat auch er um Entlassung
188
 E b e n d a ; w ö r t l i c h s c h r i e b D a l b e r g : „ I c h w ü n s c h e . . . i m a l l g e m e i n e n ,
daß der Benediktinerorden, der seit so vielen Jahrhunderten der Kirche, und
dem Staat so wichtige Männer gegeben hat, Ursache habe, sich zu erfreuen,
daß noch jezt in dem fürstlichen Stift zu St. Emeran der Geist wahrer er-
baulicher Gottesverehrung religiöser Ordnung, gründlicher Wissenschaften und
nüzzlicher Beschäftigung ferner, wie bisher, bestehe; woran ich gar nicht
zweifle, wenn die Mitglieder dieses Gotteshaußes nach dem Sinn ihres heili-
gen Ordensstifters sich der Leitung ihres weisen und frommen Herrn Fürst-
abtes überlassen".
189
 1806 wurde Baumann wiedergewählt.
190
 BOAR AI 209 Säkularisation; die Dispens ab habitu et ordine erhielt
P. Schröck am 15. 8.1803.
191
 P. Fröhlich verstarb am 22.8.1810 in Raab.
192
 StAA Kdl 6211; vgl. Grill, a.a.O., S. 104.
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aus dem Konvent und die weitere Zahlung der Pension außerhalb des
Klosters; später wollte er sich dem Kurfürst wieder zur Verfügung
stellen. Fr. Joseph Diller — er hatte im November 1799 als letzter
die Gelübde abgelegt und stand nun kurz vor der Priesterweihe —
wies ebenfalls auf seinen traurigen Gemütszustand, seine körperliche
Schwäche und die Hilfsbedürftigkeit seiner Eltern hin; er bat um Fort-
dauer der Pension außerhalb des Stiftes und die Erlaubnis, sich ganz
der Physik und Mathematik widmen zu dürfen.
Steiglehner befürwortete alle drei Gesuche, einmal mit Rücksicht
auf die Armut der Angehörigen der drei Konventualen — die früher
übliche Unterstützung von armen Anverwandten konnte das Stift nicht
mehr leisten — zum anderen, weil er Werner und Diller für „incorri-
gibiles" hielt193. Wie sehr die Unsicherheit der Lage sich trotz aller
Beteuerungen Dalbergs auf die klösterliche Disziplin auswirkte und
Steiglehners Gutachten beeinflußte, geht am besten aus dessen eigenen
Worten hervor: „Ich gestehe es, daß ich niemal im Stande bin, meinen
jungen Leuten eine ganz befriedigende Antwort zu geben, wenn diese
mich fragen, ob ich dafür gut stehen könne, daß, wenn sie ihre besten
Jahre, in welchen sie iezt im Weltpriesterstand durch fleißige Arbeit
mit der Zeit ein gutes Beneficium erwerben könnten, im Kloster wer-
den zurückgelegt, und sich zur ferneren Arbeit undauglich gemacht
haben, daß, sage ich, sie immer die nämliche Nahrung und Unter-
stützung erhalten werden, welche sie iezt aus höchster Gnade Euer
Kurfürstlichen Gnaden zu genüßen haben?"
Zur Beurteilung der Gesuche durch Steiglehner kamen noch andere
Gutachten. Konsistorialpräsident Dechant Haas meinte, daß in Emme-
ram alles beim Alten war1"; ein „Zwang" zum Klostereintritt — er
dachte dabei an P. Werners Motivierung — müßte erst nach den
kanonischen Vorschriften untersucht werden; auf keinen Fall dürfe
man das „Tor" zu weit öffnen, da sonst alles „davonlaufen" würde,
und Seelsorge und Chor nicht mehr möglich wären. Graf Friedrich
Lothar von Stadion kam hingegen zu dem Schluß, daß 3t. Emmeram,
so wie es bestand, nicht weiter existieren könnte, da das Stift in der
derzeitigen Form nicht der Zeit entspräche1'5. Im Stift gab es seiner
Meinung nach zwei Parteien: die älteren Patres wünschten mit dem
Fortbestehen des Konvents die Erhaltung der strengen Disziplin; die
jüngeren Patres sehnten sich nach liberaler Bildung und größerer
Freizügigkeit; der dazwischen stehende Abt träte nur deshalb für die
Erteilung der Dispensen ein, um die Disziplin zu erhalten. Stadion
sah zwei Möglichkeiten: „Wenn das Kloster als solches aussterben
soll, können auch nur solche [regeltreue] Leute darin beysammen
193
 Ebenda.
194
 Ebenda.
195
 Ebenda.
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bleiben und den Leichenzug formieren"; dann müßten die Dispensen
gewährt werden. „Soll aber aus dem Institut so wie es ist ein neues
hervorgehen, so müßte man suchen die tüchtigsten Leute, aus denen
noch etwas zu machen ist, beysammen zu behalten"; dann wäre aller-
dings eine Änderung der Klosterverfassung vonnöten, eine Beseitigung
der „Steine des Anstoßes", über eine künftige Verwendung von St.
Emmeram sollte man sich mit Steiglehner besprechen; Diller sei als
Naturwissenschaftler vielleicht für später brauchbar, bei den anderen
hätte man jedoch mehr den Eindruck als ob sie sich von der Seeborge
ausruhen wollten. Stadion hatte bei diesen Erwägungen den bereits
oben erwähnten Plan im Auge, St. Emmeram zu einem Bildungs-
zentrum umzuformen; die derzeitige Klosterverfassung hielt er für
nicht mehr tragbar.
Dalberg hingegen war, wie der Fürstabt, an der Erhaltung der Dis-
ziplin innerhalb der alten klösterlichen Ordnung interessiert, in der
er kein Hindernis für Emmerams neue Aufgaben sah; er empfahl daher
Steiglehner am 3.9.1803, im Interesse des Klosters die Dispensation
nicht zu erschweren1"; er wünschte, daß die Patres bis zum Ein-
treffen der Dispens aus Rom noch Religiösen blieben, nachher wolle
er sie in der Seelsorge verwenden. Zur „Beruhigung aller dasig Re-
ligiösen" aber erklärte er, daß er das Reichsstift St. Emmeram dem
Benediktinerorden unbedingt erhalten wollte, da es sich um Staat und
Kirche so große Verdienste gemacht hätte1"; er vertraute auf Steig-
lehners weise und gütige Maßnahmen im Kloster1'8.
Nur mit Unwillen verfolgten die älteren Patres die Entwicklung.
„Hätte Höchstderselbe [Dalberg] dem ersten Austretter die Pension ge-
schmälert, so würde den andern keine Lust zum Austritt angewandelt
haben. Doch iene, welche studieren, legen weder ihr Kleid, weder
ihre Studierlust ab"; so schrieb Zirngibl im September 1803 an
Westenrieder199. P.Werner und Fr. Diller, der am 4.9. 1803 seine
Primiz feierte, entschlossen sich im Kloster zu bleiben. P. Maierhofer
bestand jedoch darauf, „unerachtet aller Beschwernißen, die ihm
bishero aufgestoßen, von seinem klösterlichen Stand aufgelöst zu
werden". „Obwohl sich der Mann", schrieb Steiglehner am 15.12.1803
an Dalberg, „im Aeußerlichen sehr ruhig und still beträgt, so findet er
196
 Ebenda .
197
 Vgl. 2. Abschnitt des IV. Kapitels!
198
 S tAA Kdl 6211; Dalberg an Steiglehner: „Was nun die innere Ein-
richtung des Gotteshaußes in gegenwärtigen Verhältnissen betrifft: hierin
überlasse Ich alles denen tiefen Einsichten und denen edlen tugendhaften
Gesinnungen, die Euer Liebden so ganz eigen sind, und welche durch Sanft-
muth, Ernst und Beispiel denen inneren Gährungen und dem Schwanken
unruhiger Gemüter am besten Schranken sezzen und Besserung verschaffen
werden".
199
 Zirngibl an Westenrieder vom 2. 9 . 1 8 0 3 , vgl. Grill , a. a. O., S. 104.
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doch, nach seinem Geständniß, in seinem Innerlichen, keine Ruhe. . .
Es thut mir im Herzen wehe, wenn ich unter meinen Untergebenen
Leute sehe, welche sich in die dermaligen Erschüterung des Kloster-
standes in unserm Vatterlande nicht schicken können, sondern miß-
muthig, kleinmütig und zur Erfüllung ihrer Standespflichten unbrauch-
bar werden, da sie doch in dem Weltpriesterstande der Kirche und
dem Staat manche gute Dienste leisten könnten"200. Dalberg genehmigte
den Vorschlag des Konsistoriums, um die Habilitas ad beneficia eccle-
siastica saecularia für Maierhofer auf dem schnellsten Weg, nämlich
bei der Nuntiatur in Augsburg nachzusuchen, damit Maierhofer mög-
lichst bald „nützliche Dienste" der Kirche leisten könne. Nach einem
Bescheid des Konsistoriums vom 15.8.1804 war gerade keine Pfarrstelle
frei; P. Maierhofer wurde daher angewiesen, „in seinem Kloster den
Zeitpunkt [einer Vakatur] abzuwarthen, sich der Regulär Verfassung
gleichförmig zu betragen, und die Obligationen zu erfüllen, um so
mehr . . . , als durch . . . Austritt, Anweisung der Pension, und seine
Verzehrung im Ausland dem höchsten Aerario kein Nutzen, dem Stift
St. Emeram aber, den klösterlichen und kirchlichen Verrichtungen
und Stiftungsobligationen, im verminderten Personal, Schaden zugehen
mus". Für den Fall, daß Dalberg Maierhofer die Pension trotz der
Dispensation belassen sollte, wies das Konsistorium darauf hin, daß
„die dem Individuo betreffende Obligationen und Bürden, die nach
seinem Austritt dem bestehenden Personal zufallen, in Anschlag ge-
bracht, pro quantitate an der Pension jährlich abgezogen, und zum
fundo gelegt werden sollte"201.
Die vorbeugenden Erinnerungen des Konsistoriums trugen wohl dazu
bei, den Austritt aus dem Kloster weniger verlockend als Anfang 1803
zu machen. Das Betragen etlicher Patres blieb aber nicht ohne Bean-
standungen; besonders gegen die PP. Cölestin Weinzierl, Florian Hey-
dester, Peter Werner und Josef Diller wurden so schwere Vorwürfe
erhoben, daß sich das Konsistorium veranlaßt sah, die vier Patres ad
curiam zu laden. Die Vernehmung fand am 10.1.1805 durch den Kon-
sistorialpräsidenten Haas statt202. Von den vorgebrachten Vorwürfen —
Ausgänge ohne Erlaubnis des Priors, häufiger Besuch des Theaters,
Tragen weltlicher Kleidung, Umgang mit weiblichen Personen, Führen
von anstößigen Reden, späte Heimkehr ins Kloster, Besuch von Wirts-
häusern und Beteiligung an Tanzveranstaltungen — stritten die Vorge-
200
 BOAR AI 209 Säkularisat ion.
201
 Am 1 4 . 1 . 1 8 0 5 erhiel t P. Maierhofer die Präsentat ion auf die Pfarrei
Vogtareuth (BOAR Diarium Zirngibl 1805) ; als Pfarrvikar hatte Maierhofer
damit se in Auskommen; P. Fröhl ich , der keine Seelsorgetät igkei t übernahm,
wurde zwar die Pension grundsätzl ich behalten, doch wurden ihm »eit 1806
200 fl von den üblichen 500 fl abgezogen.
202
 Protokoll in BOAR AI 209 Säkularisation.
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ladenen nur den Umgang mit Frauen und das Führen anstößiger Reden
ab. In den anderen Anklagepunkten sahen sie aber keine Verletzung ihrer
priesterlichen Pflichten; der Prior wäre zunächst vor Ausgängen ge-
fragt worden, da derselbe aber angeblich gesagt hätte, er könne Aus-
gänge wie Theaterbesuche zwar nicht genehmigen, wolle sie aber
ignorieren, hätte man die Einholung der Erlaubnis späterhin unter-
lassen. Im übrigen verwahrten sich die vier Patres gegen die Ladung,
da sie als Mitglieder eines exemtem Konventes nur ihrem Abt verant-
wortlich wären. Das Konsistorium bedeutete daraufhin, daß es nicht
nur das Recht sondern sogar die Pflicht des Bischofs sei zu unter-
suchen, was exemte Religiöse extra claustra trieben.
Bezeichnend für die stark gelockerte Disziplin jener Monate sind
die knappen Notizen in P. Zirngibl Tagebuch2O3: „Vom 9.1. abends bis
zum 11. PP. Florian, Cölestin, Peter, Joseph nicht bei Tisch; P.Bern-
hard ißt für sich; 26. II. PP. Peter, Cölestin, Joseph abends 9 Uhr noch
nicht im Kloster; 27.11. PP. Peter, Cölestin, Joseph nicht bei Tisch;
28.11. ebenso; 1. III. ebenso; 2. III. Es wird fast gar kein Chor mehr
außer höchstens von zweyen gehalten; am Karsamstag: Chor, PP. Al-
bert, Martin, Florian, Cölestin ließen sich nicht sehen".
Um den in St. Emmeram einreißenden übelständen abzuhelfen, be-
gab sich Dalberg nach Einholung von Gutachten bei Haas und Steig-
Ichner am 21. April 1805 persönlich in das Kloster und ordnete vor
dem versammelten Konvent an, daß der Chor mit mehr Würde und
Feierlichkeit und ohne Übereilung gehalten, und die Tageszeiten und
gemeinsamen Mahlzeiten besser beobachtet werden sollten; er be-
stimmte, daß kein Konventuale ohne Erlaubnis des Priors unter Angabe
der Zeit seiner Rückkehr das Kloster verlassen dürfe; von Abt und
Prior ließ er sich das feierliche Versprechen geben, daß die Kloster-
pforten zur rechten Zeit geschlossen würden. Die Religiösen sollten
durch erbauliches und sittsames Betragen ein gutes Beispiel geben und
dem Abt die schuldige Ehrerbietung und Vertrauen entgegenbringen.
Nur ein junger Pater, nämlich P. Werner, erlaubte sich die Wider-
rede, „daß er und noch einer und ander Herr hier nichts zu thun
hätten als Plären im Chore!"204; diese „etwas vermessene Ausdrücke"
wurden ihm aber sofort energisch verwiesen; die anderen Konven-
tualen nahmen die mit Wohlwollen von Dalberg vorgetragenen Er-
mahnungen ruhig hin. „Ueberhaupt habe ich viele würdige, und tref-
liche Männer unter ihnen gefunden, und verspreche Ich Mir mit gött-
licher Hilfe gute Wirkung von diesem Vorgang, welches Ich deswegen
um so mehr wünsche damit dieses Stift für Kirche und Staat ferners
recht nüzlich bleibe", schrieb Dalberg zwei Tage danach an Haas209.
201
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.204
 BOAR AI 2 0 9 ; Tgl. auch Gr i l l , a. a. O . S. 105.205
 Ebenda .
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Nach Dalbergs Besuch im Stift finden sich in Zirngibls Tagebuch
keine Eintragungen mehr wie vorher; doch zeigt die Bemerkung unterm
6. 7.1805, welche von einem „gewaltigen Disput" im Refektorium über
die Person des Priors und die des Abtes berichtet, daß die Gemüter
noch nicht beruhigt waren206. Dem Fürstabt wurde zum Vorwurf ge-
macht, daß er sich von der Kommunität getrennt hatte und sich mehr
auf seinem Sommersitz in Hohengebraching als im Kloster aufhielt.
Nur samstags kam er ins Stift, um Sonntag früh das Amt halten zu
können, anschließend fuhr er wieder fort. Selbst P. Heinrich mußte
in seinem Innern der Vorwürfen gegen den Abt Recht geben, wenn er
auch nach außen der klösterlichen Disziplin halber das Verhalten
Steiglehners zu entschuldigen suchte207. Zirngibls Notizen berichten, daß
gelegentlich einige Patres beim Fürstabt zum Essen eingeladen waren.
Sonst pflegte Steiglehner nur noch Umgang mit Dalberg, dem Fürsten
von Thurn und Taxis, einigen geistlichen Obern und der Familie
seines ehemaligen Kanzlers Müller208.
Es mag dahingestellt bleiben, ob Steiglehner für die Beanspru-
chung jener schweren Jahre bereits zu alt war und deswegen dem
Konvent nicht mit der nötigen Energie und Umsicht vorstehen konnte.
Sicherlich trug sein Verhalten aber dazu bei, daß die Disziplin im
Kloster immer mehr nachließ. Am allmählichen Aufhören des gemein-
samen Chorgebets — mit Ausnahme an Festtagen — zeigte sich am deut-
lichsten der Zerfall des klösterlichen Lebens, trotz der Verrichtungen
in Seelsorge, Schule und Wissenschaft, denen einzelne Konventualen
wie ehedem nachgingen809. Nachträglich auf das Gemeinschaftsleben
wirkte sich auch der häufige Wechsel in den Berufungen von Kon-
ventualen auf Pfarreien und Kooperaturen aus wenn auch der Anlaß zu
den Versetzungen die Anregung des Kurfürsten vom 13.6.1803 war,
208
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.
207 p. piacidus Heinrich an die Äbtissin von St. Walburg im März 1805:
„Der traurigste Umstand für eifrige Emmeramer ist dieser, daß sich unser
geistliches Oberhaupt ganz von uns getrennt hat; nicht im mindesten für uns
sorgt: alles gehen läßt wie es geht: ganz für sich lebt. Man denke sich eine
geistliche Gemeinde ohne Obern. Gäbe es unter uns nicht so viele eifrige
rechtschaffene und wahrhaft fromme Männner, welche für die gute Sache bis
auf den letzten Hauch streiten, so müßte es noch schlimmer gehen . . . Dieser
Herr scheint den Entschluß gefaßt zu haben ganz für sich zu leben . . .
Selbst wir haben beinahe keinen Umgang mehr mit ihm, weil er es so haben
will; allein ich bitte über diese meine freimütige Aeußerung das strengste
Stillschweigen zu halten. Ein Religiös mus seinen rechtmäßigen Obern lieben,
hochschätzen, entschuldigen und seine Partei halten, so lang es nur möglich
ist. Dies tue ich auch in der Conversation, so oft sich andere bittere Klagen
erlauben. Was nützt das Klagen und Murren, wenn dem Uebel nicht abgehol-
fen werden wird?" (Arch. St. Walburg: Briefabschriften).
208
 BOAR Diar ium Zirngibl 1805.
209
 P. Heinr ich an Äbtissin Morasch am 2 5 . 9 . 1 8 0 7 (Archiv S t . W a l b u r g :
Brief abschriften) .
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Religiöse, die mehrere Jahre auf Exposituren waren, gerade zur Er-
neuerung der Disziplin zurückzurufen210. Im Herbst 1807 wurde noch-
mals P. Diller, der als Geometer viel im Lande herumkam, wegen
seines angeblich eines Priesters unwürdigen Benehmens angezeigt;
die vom Pfarrer von Donaustauf vorgebrachten Vorwürfe bewahr-
heiteten sich aber bei Prüfung durch das Konsistorium nicht211.
Die dispensierten Emmeramer hielten meist wegen finanzieller Fragen die
Verbindung mit Regensburg aufrecht. Im März 1805 schrieb P. Schröck aus
Gossengrün in Böhmen, daß er seine Pension in Böhmen weiterhin nur ver-
zehren dürfe, wenn er von seiner ehemaligen Diözese förmlich entlassen würde
und eine Erlaubnis vom Prager Landesgubernium einholte212; da er das aber
nicht wollte, bat er Dalberg um die Erlaubnis, sich wo anders aufhalten zu
dürfen. Dalberg und das Konsistorium fanden die Prager Forderungen jedoch
für gerechtfertigt; weitere Schritte erübrigten sich allerdings, da noch im
Herbst 1805 ein kaiserlicher Befehl herauskam, demzufolge kein Priester von
anderen Diözesen mehr in kaiserlichen Bistümern aufgenommen werden
durfte. So blieb es beim alten, doch verlangte das Konsistorium, daß sich
Schröck bei einer eventuellen Rückkehr in die Erzdiözese Regensburg über
seinen Wandel ausweise. Im März 1808 meldete sich P. Wolfgang Fröhlich
aus Raab213. Da er schon zu alt war, konnte er nicht mehr in das Kloster
St. Martin, wo er sich derzeit aufhielt, aufgenommen werden; falls die Pension
nicht verlängert würde, wollte er deshalb nach Regensburg zurückkehren.
Steiglehner sagte dazu, daß es für den „unruhigen Mann" — er war in sei-
nem Leben schon in vielen Klöstern gewesen — am besten wäre, wenn man
ihm die Pension weiterhin gewähre214, was Dalberg schließlich auch ge-
nehmigte215.
b) Ober- und Niedermüntter
Fügte sich die Fürstin von Obermünster zwar nicht mit Freude, so
doch mit großer Geduld in das ihrem Stift auferlegte Schicksal216, so
zeichnete sich dagegen die Fürstin von Niedermüntter durch eine sehr
streitbare Haltung aus; um ihre durch den Reichsdeputationshaupt-
schluß gesicherten Rechte geltend zu machen, nahm sie jede sich
bietende Gelegenheit war, ihre Stellung als Fürstin zu betonen.
210
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram" und BOAR AI 209 Säku-
larisation: 1803: Minnichsdorfer von Haindling nach Dechbetten, Elefzinger
nach Haindling, Lex nach Hohengebraching, Puck nach Haindling, Baumann
von Matting ins Stift als Prior, Vogl nach Matting; 1804: Bacher von Harting
nach Haindling, Lukas nach Harting; im Oktober 1805 rief Steiglehner Elef-
zinger von Haindling zurück und schickte Werner als Kooperator nach dort.
211
 BOAR AI 209 Säkularisation.
211
 Ebenda.
218
 Ebenda.
21<
 Die Bemerkung Scheglmanns in seinem Manuskript „St. Emmeram"
(BOAR): „Der Mann scheint beinahe für das damalige Kloster St. Emmeram
zu gut gewesen zu sein" scheint mir angesichts der noch vorhandenen guten
Kräfte im Kloster nicht berechtigt.
JI
° Die von Fröhlich erbetene Zulage von 100 fl zu seiner Pension von
300 fl gewährte Dalberg nicht; vgl. Anm. 201!
2
" sh. Anm. 35!
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Als im November 1803 der ehemalige niedermünsterische Kastner
Weinberger bei Dalberg Genugtuung forderte für angeblich unberech-
tigte Vorwürfe von Seiten der Äbtissin, bat das erzbischöfliche Konsi-
storium, dem Dalberg den Fall zur Erledigung übergeben hatte, die
Fürstin, innerhalb von 14 Tagen ihre Gegenerinnerungen vorzubrin-
gen217. Darauf wandte sich die Äbtissin am 10. 12. 1803 an Dal-
berg: „So unbegränzt meine Devotion Euer Kurfürstliche Gnaden ist,
so fordern mich doch, meine Würde und eigene Erhaltung heraus,
sowohl gegen die höchst verehrliche Gerichtsstelle, welche die vor-
berührte Klage anzunehmen hat, als auch wider die Person des Klä-
gers, und gegen die Form der von ihm angestellten Klage . . .". Sie
berief sich auf § 48 des Deputationsschlusses und verlangte das Privi-
leg des Austrägalrechtes. In der Antwort des Konsistoriums hieß es
gleichsam entschuldigend, daß man die Beschwerde nur an die Fürstin
in ihrer Eigenschaft als Äbtissin weitergegeben habe.
Dalberg nahm auf die Haltung der Fürstin weitgehend Rücksicht.
Die Hinterlassenschaftsangelegenheiten von ober- und niedermünsteri-
schen Dienern und Dienerinnen wurden im allgemeinen ohne Wider-
spruch der Fürstinnen von einer Kommission des Konsistoriums er-
ledigt. Doch als im Frühjahr 1806 die Kammerjungfer der Fürstin von
Niedermünster gestorben war, ordnete Dalberg „aus besonderer Ach-
tung für der Frau Fürstin von Niedermünster Liebden" eine außer-
ordentliche Justizkommission an, zu der auch der ehemalige Kanzler
von Niedermünster, Direktorialrat Mayr, gehörte"8. Als der Kurfürst
aber im Frühjahr 1807 von den Mitgliedern der Regensburger Stifte
— auch vom Abt und den beiden Äbtissinnen — Vermögenssteuer ver-
langte, berief sich die Äbtissin wieder auf den § 48 sowie auf § 51 des
Deputationsschlusses21'; danach dürften den abgetretenen Fürstinnen
„durchaus keine Subjektions Anmuthungen" gemacht werden, da sich
das nicht mit der persönlichen Unmittelbarkeit vertrage. Auch dürfe
die Sustentationssumme nicht geschmälert werden: „Wie könnte auch
von meinen Stifts Fräulein und Mir eine Vermögens Steuer gefordert
werden, nachdem Wir unser ganzes Stiftungsvermögen bereits dem
Wohl des Staats zum Opfer gebracht haben? Wie könnte ich — die
Ihre persönliche Unmittelbarkeit beybehalten, und bisher einer Für-
stenmäßigen Behandlung sich zu erfreuen hat, plötzlich zur Klassen-
steuerbaren Unterthanin herabgewürdigt werden? Solch eine, dem
Deputations Rezess, und der Rheinischen Bundes Akte widerstrebende,
einen zweyseitigen Vertrag brechende, und von einem großmüthigen
Souverain gar nicht zu erwartende Zumuthung, kann ohnmöglich auf
217
 B O A R A I 2 9 0 .
218
 Ebenda und StAA Kdl 6212.
"» StAA Kdl 6337; Äbtissin von Niedermünster an Dalberg 10.4.1807.
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Euer Liebden Befehl ergangen seyn". In seiner Antwort vom 14.4.1807
bestand Dalberg auf der Zahlung der Steuer220; er sprach den Abgaben
den Charakter von ordinären Steuern ab und bezeichnete dieselben
nur als kleinen Ersatz für die Steuermonate und das zu stellende
Kontingent; Dalberg wies darauf hin, daß sogar er selbst als Souverain
diesen Beitrag zum Staatswohl leiste.
War auch die persönliche Art der beiden Äbtissinnen von Ober- und
Niedermünster verschieden; die Sorge um die Erhaltung des stiftischen
Lebens war ihnen beiden gemeinsam. Unter den Stiftsdamen beider
Stifte gab es jedoch etliche, die sich von der Veränderung der Besitz-
verhältnisse Erleichterungen der stiftischen Disziplin erwarteten. Schon
Ende November 1802 konnte Graf Benzel an Dalberg unter anderem
berichten: „Ruhig ist alles, zufrieden scheinen die meisten; die alier-
zufriedensten sind aber gewis die jungen Stiftsdamen, welche sich die
Säkularisazion ihres Breviers von der höchsten Gnade E. K. Gn. er-
bitten und hoffen. . ."" l .
Wohl wünschten die Stiftsfräulein die Erhaltung der Stifte; die
Damen von Obermünster dankten der Vorsehung, daß Dalberg das
Stift zugesprochen bekam, und wandten sich „mit kindlicher Zuver-
sicht" an den Erzkanzler „wie an einen zweiten Vater" mit der Bitte,
das „nahe bei tausend Jahre bestehende Stift zu Höchstdero immer-
währenden Ruhm und zum Tröste so vieler dürftigen Familien, wenn
nicht ganz in seiner alten Verfassung, doch immer als eine hoffnungs-
volle Zufluchtsstätte so mancher Waise und vermögenslosen Tochter
eines altadeligen Geschlechtes auch in Zukunft bestehen zu lassen""2.
Doch waren die Damen beider Stifte offensichtlich mehr um die Er-
haltung ihrer Sustentation besorgt als um die Fortdauer der bisherigen
Ordnung, die sie im Gegenteil sogar zu ändern trachteten; das Stift
Niedermümter machte darin den Anfang. Am 20.5.1803 wandten sich
die Damen von Niedermünster — die Äbtissin schloß sich nicht an —
an das erzbischöfliche Konsistorium223; unter Hinweis auf das Alter
und die Gebrechlichkeit der vier älteren Damen, der von Heidenheim,
von Horben, von Welsberg, von Gebeck, und mit Rücksicht auf die
Jugend und Schwächlichkeit der drei jüngeren Damen von Freiberg,
von Linker und von Reisach erklärten sie sich außerstande, „so gern
sie auch wollten" das laute Chorgebet weiterhin zu verrichten; auch
könnten sie nicht wie in früheren Zeiten auf ihre Kosten die PP. Au-
gustiner zum Chorgebet zu Hilfe nehmen. Sie baten daher um Dispens
vom Chorgebet; die älteren Damen erboten sich eine „Alter und Ge-
sundheitsumständen angemessene Auflage" zu übernehmen, die jün-
220
 Ebenda.
221
 ffiltl, a. a. O. S- 73.
222
 Ebd. S. 68 ff.
221
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geren Damen wollten sich verpflichten, täglich der Messe beizuwohnen
und ein zu bestimmendes Gebet still zu verrichten.
Eine provisorische Verfügung vom 21. Mai 1803 bestimmte darauf-
hin, daß das Breviarium Romanum durch die Marianischen Tagzeiten
— in deutscher reiner Mundart — ersetzt werden sollte"1; auch das
officium defunctorum durfte deutsch gebetet werden. Auf das ge-
meinsame Beten wurde jedoch nicht verzichtet; die Damen sollten die
Chorandacht auf dem Oratorium mit vernehmlicher Stimme verrichten,
die Matutin und die Laudes vor dem Gottesdienst, die Horae danach,
Vesper und Komplet bereits um ein Uhr nachmittags. War für den
Vormittag Chorkleidung vorgeschrieben, so genügte für den Nach-
mittag anständige Straßenkleidung; alle gottesdienstlichen Verrichtun-
gen waren Pflicht, von der nur Krankheit entschuldigte; versäumte
Andachten mußten privat nachgeholt werden; auch erwartete das Or-
dinariat, daß die Erleichterungen kein Anlaß für die Damen waren,
„sich dem Geist ihrer Stiftung zu entziehen". In Ergänzung zu der
provisorischen Verfügung bestimmte das Konsistorium in einem Schrei-
ben vom 31.5.1803, daß zum nachmittägigen Gebet die älteren Damen
nicht in der Kirche zu erscheinen brauchten, sondern daselbe auf dem
Oratorium oder in ihrem Zimmer nachholen könnten2"; die jüngeren
Damen wurden nochmals ausdrücklich verpflichtet, die Andacht laut
zu beten.
Im Herbst 1803 baten auch die Damen von Obermüntter um Dispen-
sierung vom Brevier, doch motivierten sie ihren Wunsch damit, wie
beschwerlich es für sie sei, ein langes Gebet in Latein, einer ihnen ganz
unbekannten Sprache, „wo das Herz niemals an dem, was die Lippen
sagen, teilnehmen kann . . — täglich in einer großen Kirch mit
nicht geringer Anstrengung, abzubeten" " ' . Bisher hätten sie aus An-
hänglichkeit an die alte Stiftsverfassung und aufgemuntert durch das
fromme Beispiel und den anhaltenden Eifer ihrer „verehrungswürdig-
sten Frau Äbtissin" sich dieser Mühe unterzogen, doch nun schien ihrer
Meinung nach die „so allgemeine Umwälzung der alten Verfassungen
und die so sehr veränderte politische Lage", die Abwesenheit und
Krankheit mehrerer Damen sowie der Gedanke an die Beförderung
der Andacht eine Änderung ihres Breviergebetes zu fordern; sie baten
um Bestimmung eines kürzeren deutschen Gebetes und verwiesen auf
die Niedermünster bereits gewährten Erleichterungen. Die darauf er-
folgende Verfügung des Ordinariats vom 2. 8. 1803 war inhaltlich
gleich der an Niedermünster ergangenen Verordnung vom Mai"7.
521
 Ebenda.225
 Ebenda.
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 Hiltl, a. a. O. S. 73.227
 Ebenda, S. 74. Die Gesuche der Stiftsdamen von Ober- und Nieder-
münster werfen kein günstiges licht auf den Geist in den beiden Stiften.
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Daß aber die Damen mit den Erleichterungen im Chorgebet nicht
alle ihre Wünsche erfüllt sahen, sondern noch größere „Freiheiten",
welche mit der stiftischen Disziplin nicht vereinbar waren, zu gewinnen
suchten, zeigt ein Schreiben des Ordinariats an die beiden Äbtissinnen
von Ober- und Niedermünster vom November 1803: „Wir haben miß-
lieb zu vernehmen gehabt, daß einige Damen aus Irrwahn, als wären
sie durch das nun bestehende Verhältnis von der ehemaligen nach
Maß der Statuten und des daselbst bestehenden Herkommens auf sich
gehabten Residierungs-, Chor- und Kirchenverbindlichkeit entledigt,
der Erfüllung dieser Pflichten sich willkürlich entziehen"22*. Das Or-
dinariat wies darauf hin, daß mit Abgabe der Administration das
Benefizium nicht erloschen, der Naturalgenuß durch eine Sustentations-
summe „überhinlänglich" ersetzt und damit auch die Statuten weiter-
hin verbindlich seien, und daß „sonach nur jene auf den Genuß dieser
Sustentationssumme den rechtlichen Anspruch haben können, welche
sich obigen Statuten und Herkommen gemäß benehmen." In den
diesen Ausführungen folgenden „sechs Punkten" wurden die Damen
an ihre Verpflichtungen erinnert. Vor Antritt einer Reise sollten sie
bei der Äbtissin um Erlaubnis nachsuchen; die Erlaubnis durfte für
höchstens zwei Monate erteilt werden. Mit Rücksicht auf Verrichtung
des Chores sollten stets höchstens zwei Damen zur gleichen Zeit
verreisen. Für zu langes Fernbleiben sollte die Sustentationssumme
entsprechend gekürzt werden; am Peremptorium durfte keine Dame
fehlen, ansonsten sie für ein Jahr auf ihre Pension verzichten mußte.
„Die Punkte wirken wie ein Vorwurf, deswegen ist eine Verteidigung
am Platz"; so erwiderten gekränkt die Damen von Niedermünster an
das Ordinariat am 18. 11. 1803 "•: daran, daß die von den Statuten
vorgesehene Zahl der Stiftsdamen von 8 auf 6 herabgesetzt sei, trü-
Die körperliche Verfassung der Damen von Niedermünster, abgesehen von
wirklichen Altersgebrechen der Seniorissin und der Subseniorissin, konnte
wohl nicht so schlecht sein, daß sie die Damen an der Erfüllung ihrer vor-
nehmsten Pflicht, dem Chorgebet, hindern mußte. Er wird hinter dem Gesuch
vielmehr eine Gesinnung sichtbar, der die Erhaltung der Sustentation weit
wichtiger als die Erhaltung des stiftischen Lebens war. Die Fragwürdigkeit
der nicht klösterlichen Bindung des Kanonissenlebens im allgemeinen wird
deutlich, wenn die Haltung der Stiftsdamen mit dem Auftreten der Regens-
burger Klosterfrauen verglichen wird; diese nahmen lieber das Opfer des
Schulhaltens auf sich — das Hinaustreten in die Öffentlichkeit bedeutete für
die strenge Klausur der Dominikanerinnen und Klarissinnen einen schweren
Entschluß — als auf die Existenz des Klosters zu verzichten. Besonders deut-
lich wird der Unterschied zwischen den meist doch nur Versorgung suchenden
Stiftsdamen und den geistig-religiöse Erfüllung suchenden Klosterfrauen beim
Übergang Regensburgs an Bayern [vgl. Kapitel V]. Auch das Latein des
Breviers hätte in Obermünster nicht Anlaß zu Änderungswünschen sein dür-
fen, da die Kenntnis des Lateinischen ja statutengemäß verlangt wurde.
228
 Ebenda, S. 75.
229
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gen sie keine Schuld130; da von diesen 6 Damen drei dispensiert
wären, sei der Chor unmöglich, wenn von den anderen drei noch eine
fehle; die Einholung der Erlaubnis bei der Äbtissin vor einer Reise
sei schon immer üblich gewesen, doch hätten sie schon seit einiger
Zeit länger als zwei Monate ausbleiben dürfen; niemals wären mehr
als zwei Damen gleichzeitig verreist gewesen, doch fänden sie es
nicht richtig, daß den Damen in Anbetracht der weiten Entfernung von
ihren Verwandten ein längeres Fernbleiben an der Pension abgezogen
werden sollte.
Die Disziplin in den Damenstiften und die vita communis war er-
schüttert. Die obermünsterischen Damen speisten außer Hause2". Im
Juli 1806 beklagte sich die Äbtissin von Obermünster, daß die Damen
zwar vormittags regelmäßig im Chore wären, das nachmittägige Ge-
bet jedoch nur samstags verrichteten5". Schon im März 1804 hatte
sieb die Seniorissin von Niedermünster namens des ganzen Kapitels
an Dalberg mit der Bitte um Gewährung eines längereren Urlaubs
von ca. 3—4 Monaten gewandt. Dalberg hatte zwar darauf geant-
wortet: „So gerne ich hierin gefällig zu seyn wünsche, so muß
ich mich doch an die Kirchen-Verfassung halten, welche die Residenz
gebietet, und eine Abwesenheit von zwei Monaten darf nicht wohl
überschritten werden, damit jede Dame das Vergnügen haben kann,
ihre Verwandten zu besuchen, ohne daß deswegen der Gottesdienst im
Damenstift versäumt werde""3; dessen ungeachtet überschritten die
Damen aber häufig ihre Urlaubszeit. Im Oktober 1805 bat Freiherr von
Freiberg, daß seine Tochter länger bei ihm zuhause bleiben dürfe,
und im August 1809 mußte das Konsistorium der Stiftsdame Freiberg
wegen der Kriegswirren und Grenzschwierigkeiten nochmals eine Ver-
längerung des Heimaturlaubs gewähren231. Im Februar 1808 kam von
der Stiftsdame von Linker ein ärztlicher Attest aus Wien mit der
Bestätigung, daß sie „gravemente malata" sei und erst in der wär-
meren Jahreszeit zurückkehren könnte"5. Nicht ohne Bitterkeit schrieb
das Ordinariat an Dalberg13': „Wir machen die Bemerkung, daß
nach mehreren vorliegenden Fällen, die Stiftsdamen, solange sie
sich in Regensburg befinden, eine gute Gesundheit genießen, sobald
sie sich auf Reisen begeben, erkranken und ihre Genesung immer
schwerer halte". Im September 1809 wurde der Stiftsdame von Loch-
ner aus Obermünster zusätzlich zu ihrem bereits genossenen zweimo-
230
 Vgl. Kap. IV!
231
 BOAR Scheglmann Manuskript „Obertnünster".
232
 B O A R A I 2 9 0 .
233
 Ebenda; Brief vom 27.3.1804.
231
 Ebenda.
2
" Ebenda.
236
 Hiltl, a. a. O. S. 76.
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natigen Urlaub eine zweite Reise zu ihrer Mutter nach Würzburg ge-
nehmigt"7. Als im März 1810 die Stiftsdamen von Obermünster zu
einem Ball der französischen Offiziere eingeladen wurden und die
Äbtissin ihre Bedenken wegen der Fastenzeit und des grundsätzlichen
Verbotes eines Ballbesuches, noch dazu an einem Samstag, äußerte,
antwortete das Ordinariat am 31.3.1810: „Bei dermaligen Zeitver-
hältnissen findet das Ordinariat kein Bedenken, daß die ohnehin wegen
ihrem ganz sittlichen Benehmen bekannten Stiftsdamen den heute ab-
zuhaltenden Ball besuchen mögen""'.
6*. Allgemeine, die Reichsstifte nur mittelbar betreffende Maßnahmen
Dalbergs
Aus der Überzeugung heraus, daß die „Wohlfahrt" aller Untertanen
„in dem Grundsatz politischer Einheit am meisten und schnellsten ihre
Beförderung finden würde" legte Dalberg in einer Generalverordnung
vom 20. 5. 1803 die Neuregelung des Regensburger Bürgerrechts fest239.
Zur Erlangung des Bürgerrechts wurden Angehörige aller drei christ-
lichen Bekenntnisse zugelassen; ausreichendes Vermögen, das auch
durch Heirat erworben werden konnte, die Ausübung einer Wissen-
schaft, Kunst oder eines Handwerkes, der „Ruf eines ehrlichen Mannes",
und der Besitz der persönlichen Freiheit waren Voraussetzungen für
die Aufnahme. Außerdem mußte bei jedem zunftmäßigen Handwerk
die Genehmigung der Zunft vorhanden sein. Bei Beisassen war eben-
falls Vermögen erwünscht und mußte der Nachweis der Arbeitsfähig-
keit und der Erwerbsgelegenheit erbracht werden. Den Schutzver-
wandten wurde das Aufenthaltsrecht ohne Gewerbeberechtigung auf
eine beschränkte Zeit gewährt, wenn der Zweck ihres Aufenthaltes
anerkannt wurde. Außer den Dalbergschen Staats- und Hofbeamten und
Bedienten und der zur Reichsversammlung gehörigen Personen durfte sich
niemand in Regensburg ohne vorherigen Erwerb eines der bürgerlichen
Rechte niederlassen. Ein dingliches Bürgerrecht konnten Dalbergs Be-
amte durch den Kauf von liegenden Gütern in Regensburg erwerben,
der ihnen ohne Übernahme der persönlichen Bürgerpflichten, doch
mit Verpflichtung auf die auf den Grundstücken liegenden öffentlichen
Lasten und Verbindlichkeiten gestattet war. Die Entscheidung über
die Aufnahme von Bürgern behielt sich nach gutachtlicher Verneh-
mung des Magistrats die oberste Landesbehörde vor.
Nach Vereinigung der bisher selbständigen Gerichte des Hochstifts
und der Reichsstifte mit dem Stadtgericht wurde diese Verordnung
231
 Von Lochner wurde erst unter Dalberg in ihre Präbende eingesetzt; vgl.
dazu Kapitel IVI
238
 ffiltl, a. a. O., S. 76 f.
239
 RI 25.5.1803: vgl. dazu das reichsstädtische Bürgerrecht (I.Kapitel).
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auch auf die ehemals reichsstiftischen Untertanen anwendbar. Die stif-
tischen Beamten waren, soweit sie von Dalberg als Staatsbeamte über-
nommen wurden, den erwähnten Sonderbestimmungen unterworfen; alle
anderen konnten das große Bürgerrecht erwerben. Der bisher in der
Reichsstadt geltende Grundsatz, daß keine städtischen liegenden Güter
von Nichtbürgern erworben werden konnten, im Fall der Vererbung
an Nichtbürger, diese binnen Jahr und Tag ihr Erbgut zu verkaufen
hätten oder es nur unter „bürgerlicher Vertretung", d. h. unter dem
Namen eines Bürgers behalten konnten2'0, verlor durch das neue Bür-
gerrecht, das nun einem größeren Personenkreis offenstand, und durch
den Verkauf von nicht ehemals reichsstädtischen Häusern und Gründen
seine Härte. So erwarb z. B. der Gärtner Johann Häckl des ehemals
emmeramischen Gartens G 19 dieses Grundstück um den Preis von
400 fl, der ehemalige Stiftsschneider bei der alten Kapelle Joh. Mich.
Mejer das ehemals niedermünsterischc Haus F 152 um 785 fl. Beide
waren zur Zeit des Kaufes im Jahre 1804 noch nicht Bürger; als sich
aber Gärtner Häckl an das nun für ihn maßgebende Stadtgericht um
eine Heiratslizenz wandte, wurde ihm diese nur erteilt, wenn er Bür-
ger oder Beisasse werde; auf grund seines Vermögens in Gestalt des
erworbenen emmeramischen Gartens wurde Häckl am 9.2.1804 vom
Landesdirektorium das Bürgerrecht verliehen211. Mejer bewarb sich
ebenfalls um das Bürgerrecht, was ihm mit Rücksicht auf das durch
Hausbesitz erwiesene Vermögen und nach Einholung der Genehmigung
der Schneiderzunft am 7.11.1804 erteilt wurde242. Gewerbeautäbende,
die in einem bisher nicht städtischen Jurisdiktionsbezirk wirkten, un-
terstanden der obersten Landesbehörde, die sich eine Vermehrung
oder Verminderung bei den Zünften ausdrücklich vorbehielt2". So
mußte sich z. B. auch der niedermünsterische Pensionist Schmatz um
Zulassung des Vertriebes des von ihm gefertigten sogenannten „Aqua
vitae" an die oberste Landesbehörde wenden"4. Der Emmeramer Klo-
240
 Huber, a.a.O.; auch Reichstagsangehörige konnten in Regensburg nur
Häuser mieten. Fürst von Thurn und Taxis besaß z. B. sein Theater im Ball-
haus unter dem Namen eines Bürgers.
211
 Stadtarchiv Regensburg DR K II 15.
242
 Stadtarchiv Regensburg DR K XI 633; die bayerische Gemeindegesetz-
gebung vom 24.9.1808, die nach der Vereinigung Regensburgs mit Bayern
auch für diese Stadt galt, schränkte die Selbstverwaltung sehr ein; statt
Bürgern gab es nur noch „Mitglieder einer Gemeinde", erst allmählich ge-
wann die städtische Selbstverwaltung wieder an Boden, das Bürgerrecht wurde
erst durch die Gemeindeordnung vom 1.7.1869 wieder eingeführt (vgl. Hu-
ber, a. a. O.).
243
 RI 25. 5.1803.
244
 Stadtarchiv Regensburg DR K XVIII 1146; unter Hinweis auf die große
Zahl bereits zugelassener Branntweinbrennereien und die Gefährdung der
öffentlichen Moral wurde der Antrag am 18. 10- 1805 abgelehnt.
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sterapotheke wurde vom Landesdirektorium am 7.12.1804 die Abgabe
von Medikamenten an jedermann gestattet"5.
Die vereinheitlichte Verwaltung unter Dalberg ermöglichte es, dem
Anwachsen der Zahl der Armen in Regensburg entgegenzutreten. Durch
eine Verordnung vom 13.6.1803 setzte Dalberg als Mindesthöhe des
zur Erlangung des Beisitzrechtes bzw. der Heiratslizenz notwendigen
Vermögens die Summe von 300 fl fest2". Im gleichen Monat wurde
eine Armenstatistik aufgestellt, die ergab, daß etwa 10% der Regens-
burger Bevölkerung unterstützungsbedürftig waren2". Für das neu er-
richtete zentrale Armeninstitut unter dem von Dalberg persönlich
präsidierten Armenrat wurde ohne Zuhilfenahme der bereits bestehen-
den Stiftungen evangelischer und katholischer Kranken- und Waisen-
häuser ein neuer Unterstützungsfond geschaffen, der hauptsächlich aus
freiwilligen, regelmäßigen oder einmaligen Zuwendungen reicher Bür-
ger gebildet wurde. Auch die reichsstiftischen Departements steuerten
einen Anteil bei, so z.B. St. Emmeram 1803: 621 fl 20kr, 1806 932 fl,
Niedermünster 1803: 778 fl 48 kr, 1806: 1168 f 1 12 kr,
Obermünster 1803: 620 fl, dazu die Äbtissin aus ihrem Privatgeld 16 fl,
1806: 930 fl2".
Zur Tilgung der annähernd V/t Millionen Gulden ausmachenden
Schuldenlast der Stadt Regensburg errichtete Dalberg im September
1803 eine Schuldentilgungskommission, deren Amortisationsplan vom
26. Oktober 1803 durch die jährliche Überweisung der Hälfte der
städtischen Einnahmen, nämlich rund 75 000 f 1, an die Tilgungskasse
eine Bezahlung sämtlicher Obligationen bis zum Jahre 1844 vorsah249.
Durch große Sparsamkeit und gelegentliche Zuschüsse des Kurfürsten
wurden die Erwartungen dieses Planes während Dalbergs Regierung
sogar übertroffen.
248
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
"• RI 29. 6.1803.
247
 Hausenstein, a. a. O., S. 122; die Armenunterstützung genossen wöchent-
lich 1183 Frauen, 436 Männer und 532 Kinder, also insgesamt 2141 Personen.
248
 RI 16.12.1803 und BOAR Scheglmann Manuskript.
249
 Hausenstein, a.a.O. S. 106 ff. vgl. Anm. 26 dieses Kapitels!
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IV. Kapitel
Übergang des F ü r s t e n t u m s Regensburg von
F ü r s t p r i m a s Dalberg an das König re ich Bayern
1. Spannungen zwischen Dalberg und Bayern
Im Zuge der Vereinfachung der Landkarte Deutschlands durch den
Reichsdeputationshauptschluß war die Schaffung des Dalbergfürsten-
tums Regensburg und damit die Erhaltung einer Enklave mitten im
weiten Gebiet Bayerns zu widernatürlich, um nicht von Anfang an
zu Spannungen zwischen Dalberg und Bayern zu führen. Da mit dem
Schicksal Regensburgs auch das der Regensburger Reichsstifte ver-
knüpft und die politischen Kämpfe unter Dalberg von Einfluß auf
die Stifte waren, sollen die Auseinandersetzungen zwischen Dalbergs
Reichs- und Territorialpolitik und Bayerns Landespolitik auf staats-
kirchenrechtlichem wie staatsrechtlichem Gebiet wenigstens kurz be-
leuchtet werden.
a) Staatskirchenrechtliche Auseinandersetzungen
Dalbergs Kirchenpolitik verfolgte ein doppeltes Ziel, einmal die
Mainzer Kurwürde für Kirche und Reich zu erhalten, zum anderen
die Stelle eines Primas von Deutschland zu gewinnen1. Als „sacro
egoismo" wurde Dalberg wie auch seinem Vorgänger Erthal vorge-
worfen, daß sie beide mehr die Erhaltung des Kurstaates mit der da-
mit verbundenen Würde als das Gesamtwohl der Kirche im Auge
gehabt hätten. Wohl war die grundsätzliche Rettung der Mainzer Kur
durch die Übertragung nach Regensburg von Vorteil für die Er-
haltung der Reichsverfassung, doch konnte sie nur mit dem Opfer
der Zustimmung der Säkularisation erkauft werden. Von der Stel-
lung als Primas erwartete sich Dalberg Vorrangstellung und Metro-
politanrechte über alle deutschen nichtpreußischen und nichtöster-
reichischen Bistümer; nationalkirchliche und antirömische Absichten
lassen sich daraus allerdings noch nicht folgern.
Stärksten Widerstand erfuhr Dalbergs Politik vom kirchenrecht-
lichen Territorialismus Bayerns. Das Kurfürstentum Bayern hatte
durch die Säkularisation etliche Fürstbistümer zum eigenen Terri-
torium schlagen können und sah sich dem Ziel nahe, endlich Landes-
bistümer, vielleicht sogar eine Landeskirche aufbauen zu können,
nachdem bisher alle Bischöfe, deren Diözesen im bayerischen Gebiet
lagen, oder in solches hineinragten, von Bayern unabhängig, als Fürsten
1
 Doeberl, Anton: Dalbergs Kirchenpolitik im Lichte vatikanischer Archiva-
lien S. 119 ff.
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sogar gleichberechtigt neben dem bayerischen Kurfürst gestanden
waren*. Und nun war mit dem Kurerzkanzler der einzige deutsche
Metropolitan als Fürst und Landesherr in Regensburg mitten im
bayerischen Land eingezogen.
Am deutlichsten wurde die Spannung zwischen Dalberg und Bayern
bei den Auseinandersetzungen um ein Konkordat9. Dalberg setzte sich
für ein Reichskonkordat ein, das ihm seine durch den Reichsdeputa-
tionshauptschluß gewonnenen Vorrechte bestätigen sollte; Bayern be-
mühte sich um ein Landeskonkordat und die Sicherung des Ernen-
nungsrechtes der Bischöfe. Damit wäre aber Dalberg als Bischof von
Regensburg von Bayern abhängig geworden. Schon als Dalberg im
Juli 1803 als provisorischer Administrator des Bistums Regensburg
eingesetzt worden war, fühlte sich der bayerische Kurfürst im Septem-
ber des gleichen Jahres bemüßigt, „den von Ihrer päpstlichen Heilig-
keit ernannten provisorischen geistlichen Administrator des Bisthums
Regensburg, in so weit dessen Diöces über Unsere Lande sich ausdehnt,
aus landesfürstlicher Macht zu bestätigen" *. Die bayerischen Landes-
stellen wurden angewiesen, keine „Ordinariats- und Vikariats-Ver-
fügungen" ohne das landesherrliche Placet zu veröffentlichen. Dalberg
erwiderte im Reg.- und Intell. Blatt am 19.10.1803; daß eine Be-
stätigung im Bistum Regensburg bisher nicht üblich gewesen wäre;
außerdem sei die Übertragung der Mainzer Kirche nach Regensburg
nicht nur auf die Domkirche beschränkt, sondern erstreckte sich auf
die ganze Diözese. Darauf antwortete Bayern, daß im Reichsdeputa-
tionshauptschluß vom Bistum Regensburg überhaupt nicht die Rede
gewesen sei, da zur Zeit der Abfassung dieses Reichsgesetzes der Re-
gensburger Oberhirte noch gelebt hätte; mit Rücksicht auf die Vor-
läufigkeit der dermaligen Diözesaneinteilung hätte der Papst Dalberg
auch nur zum „provisorischen Administrator in spiritualibus" ernannt,
nachdem Dalberg als Landesherr von Regensburg dem Regensburger
Domkapitel eine Wahl untersagt hatte und demnach eigentlich das
landesfürstliche Ernennungsrecht hätte eintreten müssen.
Während dieser Auseinandersetzungen waren schon seit dem Früh-
jahr 1803 die Verhandlungen um ein Reichskonkordat in Wien im
Gange*. Bayerns Sonderbestrebungen wurden durch das von Dalberg
herbeigeführte Machtwort Napoleons im April 1804 zu Gunsten wei-
terer Bemühung um ein Reichskonkordat vereitelt. Nachdem die Ver-
handlungen mit Nuntius Severoli in Wien ergebnislos abgebrochen
worden waren, entwickelte Dalberg im Sommer 1804 einen eigenen
2
 Bastgen, a. a. O. S. 47.
• Doeberl, Anton: Die bayerischen Konkordatsverhandlungen in den Jah-
ren 1806 und 1807. S. 25.
4
 Hausenstein, a. a. O. S. 61 ff.
5
 Doeberl, A., Bayer. Konkord. Verh. S. 27 f.
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Konkordatsentwurf. Demnach sollte die deutsche Kirche in drei
Kirchenprovinzen zerfallen: die österreichische, preußische und regens-
burgische, zu welch letzterer 11 Bistümer gehören sollten; als Sitz des
Primas und regensburgischen Metropoliten war die regensburger Kathe-
drale vorgesehen. Dalberg konnte jedoch seine Vorschläge während seines
Aufenthaltes in Paris im Winter 1804/5 nicht durchsetzen, sondern
nur die Erhebung Regensburgs zum Metropolitanerzbistum für das
verkleinerte Reich erreichen. Mit Rücksicht auf Bayern wurde aber
nur der unter Dalbergs weltlicher Herrschaft stehende Teil des Re-
gensburger Bistums der neuen Erzdiözese zugeteilt; für die bayerischen
Teile blieb Dalberg weiterhin nur apostolischer Administrator; so
bestimmte es das päpstliche geheime Konsistorium am 1.2.18056.
Zur Wiederaufnahme von Verhandlungen sollte 1805 der Nuntius
della Genga nach Regensburg kommen. Dort war ihm schon eine
Wohnung bereitgestellt worden, als der Krieg zwischen Österreich und
Frankreich ausbrach und ein weiteres Verhandeln vereitelte7. Um Kur,
Primatie und vielleicht auch die Reichsverfassung zu retten, wählte
sich Dalberg im Frühjahr 1806 den Kardinal Fesch, einen Onkel
Napoleons, zum Koadjutor. Doch das Ende des Reichs war nicht mehr
aufzuhalten. Am 26.7.1806 mußte auch Dalberg, vertreten durch
seinen Gesandten Beust, mit Rücksicht auf seinen Besitz, die Rhein-
bundakte unterzeichnen; am 31.7. legte er die Reichserzkanzlerwürde
nieder*. In der Folgezeit fuhr Dalberg zweimal nach Paris, um ein
Konkordat für den Rheinbund durchzudrücken, doch hatte der Papst,
der die neue bayerische Königswürde sofort anerkannte, schon im
April 1806 Sonderverhandlungen mit Bayern zugestimmt; damit hatte
Dalberg „seine Partie gegen Bayern verloren"9. 1806/7 stießen diese
Verhandlungen zwar auf Schwierigkeiten, da Bayern seine Souveränität
auch über kirchliche Angelegenheiten ausgedehnt wissen wollte. Doch
konnte Bayern seinen staatskirchenrechtlichen Territorialismus wäh-
rend der Zeit der Gefangenschaft des Papstes noch weiter ausbauen.
Zum Abschluß des Konkordates mit Bayern kam es allerdings erst
1817, nach dem Sturz Napoleons und nach dem Abtreten von Minister
Montgelas.
b) Staatsrechtliche Auteinandersetzungen
War es schon seit jeher der Wunsch Bayerns, Regensburg, die an
geographisch hervorragender Stelle mitten im bayerischen Stammes-
6
 Lipf, Joseph: Oberhirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse für das
Bistum Regensburg vom Jahre 1250—1852- S. 183.
7
 Doeberl, A., Dalbergs Kirchenpolitik S. 125.
8
 Dalberg soll damals geSußert haben: „Was wird Teutschland, was wird
die Welt von mir sagen, wenn ich als Kurerzkanzler diese Teutschlands Ver-
fassung vernichtende Bunde beitrete?" (Freytag, Reichstag, S. 234).
9
 Doeberl, A., Bayer. Konkord. Verh. S. 37.
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gebiet gelegene Stadt, zu besitzen, so wurde der Erwerb zu Beginn
des 19. Jhdts. eine politische Notwendigkeit. Zu einem Zeitpunkt, da
Bayern unter Ausnützung der allgemeinen Umwälzung sein politisches
Hoheitsgebiet erweiterte und schloß, residierte mitten im Lande der
konsequenteste Verfechter der Reichsidee.
Bereits 1803 ließ die bayerische Regierung eine historische Unter-
suchung der herzoglich-bayerischen Gerechtsame vornehmen10. Die
Auffrischung alter Rechte lag zwar nicht im Sinne des Reichsdepu-
tationshauptschlusses, doch war der Politik Bayerns kein Mittel zu
gering, um Dalberg in Regensburg zu bedrängen und schließlich zu
isolieren. Oktober 1803 beklagte sich Dalberg gegenüber seinem
Pariser Gesandten Beust, daß Bayern ihn an der Ausübung der geist-
lichen Verwaltung seiner Diözese hindere und auch nichts von den
Rheinzöllen abtrete11; „soll man den öffentlichen Gerüchten Glauben
schenken, so beabsichtigen sie [der bayerische Kurfürst und Montgelas]
mit allen möglichen Mitteln eine Monarchie zu bilden, die Preußen
gleichkomme; als Anfang wollen sie Regensburg verschlucken".
Nach einem ergebnislosen Besuch Dalbergs im Herbst 1803 in Mün-
chen12 meldete Kurfürst Max Joseph in einer Note vom 31. Dezember
die bayerischen Rechte in Regensburg an, welche Dalberg bereits im
Januar 1804 entschieden zurückwies. Kern des Streites wurde die
Interpretation des Begriffs „ex jure novo", mit welchem Attribut der
Reichsdeputationshauptschluß die Dalbergsche Dotation versehen hatte.
Während Dalberg darin die Garantie sah, daß seine Dotation frei von
fremden Ansprüchen sei, legte es Bayern aus, als ob damit gesagt
worden sei, daß Dalberg keine Entschädigung im staatsrechtlichen
Sinn erhalten habe, sondern mit einer völlig neuen Dotation, einem
neuen Staat ausgestattet worden sei, bei dem die Passivansprüche
keineswegs erloschen waren. Dalberg wies darauf hin, daß die im
Reichsgesetz vorgesehene Jahresfrist für Anmeldung von alten Rechten
bei den neuen Landesherrn bereits abgelaufen wäre; die auf Bayerns
Antrag in das Reichsgesetz gekommene Klausel bei der Dalbergdotation
„le tout dans les rapports actuellement existans a l'egard de la Ba-
viere" sah Dalberg nicht als Einleitung einer solchen Verhandlung an.
Die Streitigkeiten führten zur förmlichen Klage Bayerns gegen den
Kurerzkanzler beim Reichskammergericht im Jahre 1804. Bayern
verbot am 26. 7.1804 seinen Untertanen bei Verlust der Militärfreiheit,
Regensburger Schulen zu besuchen13.
10
 Hausenstein, a. a. O- S. 68 ff.
11
 Bastgen, a. a. O. S. 47.12
 Dalbergs Besuch in München galt nur der Wahrung der eigenen Interessen
und keiner Intervention in die bayerischen Säkularisationsmaßnehmen, wie
man in Wien und Rom vermutete.
13
 „Die ersten Irrungen zwischen den kurfürstlichen Höfen München und
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Das Ende des Reiches kam einem Entscheid des Reichskammer-
gerichts zuvor. Die Rheinbundakte vom 12.7.1806 vertraten das Prin-
zip des modernen Staates, der völligen Souveränität der Fürsten der
einzelnen Bundesstaaten und der Mediatisierung der kleinen Unmittel-
barkeiten. Dalberg, der einzig verbliebene unmittelbare geistliche
Regent, war gleichberechtigt mit den anderen Rheinbundfürsten und
hatte als Fürstprimas sogar eine hervorragende Stellung; seine mittel-
baren Besitzungen in Bayern und Österreich waren jedoch bedroht.
Die Anwendung des bayerischen Grundsteuerprovisoriums von 1807 auf
die steuerpflichtigen Dalbergbesitzungen war Anlaß für neue Verhand-
lungen zwischen Dalberg und Bayern". Es kam jedoch abgesehen von
einem Vertrage über die Regelung des Postverkehrs vom Mai 1808 zu
keiner Einigung. Die außenpolitischen Ereignisse kamen Bayern zugute
und brachten es seinem Ziel, dem Erwerb Regensburgs, immer näher.
2. Unsicherheit de» Fortbestand» der Reichtttifte
alt geistliche Korporationen
Bei der vergleichsweise großzügigen Behandlung, welche die Vor-
steher und Konventualen der ehemaligen Reichsstifte durch Dalberg
erfuhren, ist es verständlich, daß man dort auf eine möglichst lange
Regierungszeit des Kurerzkanzlers hoffte; vom Übergang Regensburgs
an Bayern versprach man sich keine Besserung, sondern nur eine Ver-
schlechterung der Lage". Entsprechend der politischen Entwicklung
läßt sich besonders unter den Emmeramern zunehmende Angst vor
einem Regierungswechsel in Regensburg feststellen18. Die Sorge vor
Regensburg im Jahre 1803." Das Verbot hatte sehr nachteilige Folgen für
das Gymnasium und Lyzeum sowie die Präbenden, welche Studenten aus
Bayern beherbergten.
11
 Hausenstein, a. a. O-, S. 131 ff. Auswirkungen auf das Lehenswesen sh.
III. Kapitel!
15
 Auch außerhalb der Stifte hoffte man in Kreisen, denen an der Erhaltung
von Klöstern lag, daß Dalberg in Regensburg lange regiere. In der Begut-
achtung des Gesuchs eines Studenten um einen Emmeramer Tischtitel schrieb
der Landshuter Universitätslehrer und nachmalige Bischof von Regensburg
Johann Michael Sailer: „Gott lasse unsern Dalberg noch ein fünf duzend Ge-
burtstag erleben . .". (StAA Kdl 6783; das Gesuch war wohl entweder an
Albini oder an Benzel gerichtet.)
" P. Heinrich an die Äbtissin von St. Walburg in Eichstätt: „Was un»
insbesondere anbelangt, so leben wir zwar noch, machen auch unsere Ver-
richtungen im Gottesdienst, in der Seelsorge und im Wissenschaftlichen so
ziemlich fort, aHein, wer einmal vom Schlag ist getroffen worden, hat
immer einen zweiten Rückfall zu befürchten, wird auch nie ganz wie-
derhergestellt, St. Emmeram ist nicht mehr, was es war, wird auch kaum
bleiben, was es ist. Wir wissen ja nicht einmal, ob nicht Regensburg
in der Folge zu Bayern kömmt" (Dezember 1804; Ried, Morasch Brief-
wechsel, 19. Jhg. Nr. 6); „Wir sind alle gesund und zufrieden unter der
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dem Übergang Regensburgs an Bayern, d.h. vor der sicheren Auf-
lösung der Konvente, war aber nur erklärlich, wenn unter Dalberg
berechtigte Hoffnungen auf den Fortbestand der Stifte bestanden.
Inwieweit aber Dalberg tatsächlich die Absicht hatte, die ehemaligen
Reichsstifte, nachdem er deren weltlichen Besitz eingezogen hatte, in
ihrem Bestand als geistliche Korporationen zu erhalten, läßt sich aus
den Maßnahmen unter Dalbergs Regierung nicht eindeutig ersehen.
a) St. Emmeram
Wie der Abschnitt über die Auswirkungen der Veränderung auf das
klösterliche Leben in den ehemaligen Reichsstiften gezeigt hat, erklärte
Dalberg zwar mehrmals in offiziellen Verlautbarungen, daß ihm an
der Erhaltung des um Kirche und Staat so reich verdienten Stifts St.
Emmeram sehr viel gelegen sei, doch hat er weder das den Mönchen
gegebene Versprechen der „rechtskräftigen Sanktionierung seiner Ge-
sinnung" " eingelöst noch den Plan, St. Emmeram als Bildungszentrum
auszubauen, verwirklicht18; es ist auch unter Dalbergs Regierung kein
weisesten und sanften Regierung eines Karl von Dalberg. Wir trachten uns
auch bei gegenwärtiger Teuerung aller Lebensmittel bestmöglich durchzu-
schlagen, wie gut haben wir's im Vergleich unserer Mitbrüder in Bayern"
(November 1805; ebenda Nr.7); ein andermal: „Wir können im Vergleich
zu unsern Mitbrüdern in Bayern zufrieden sein, solange man uns Wort hält";
„ . . Wir leben noch beisammen wie ehe und vor, allein so sehr ich wünsche
zu St. Emmeram meine Ruhstätte einst zu finden, so getraue ich es mir
kaum mehr zu hoffen. Regensburg wird endlich doch noch an Bayern kommen;
ja nach Zertrümmerung des Römischen Reiches ist es beinahe notwendig.
In diesem Falle nun wissen wir schon, was uns bevorsteht. Gegenwärtig muß
man auf alles gefaßt sein . . ." (August 1806); „Wem wird Regensburg zu-
fallen; wird es dem jetzigen Herrn bleiben oder einem anderen zugeworfen
werden? Alle Stifter und Klöster des Reiches haben ihr Endurteil bereits
vernommen aber das unsrige noch nicht" (September 1807).
17
 In einem Schreiben vom 3.9.1803 versicherte Dalberg gegenüber Steig-
lehner, daß er das Kloster St. Emmeram erhalten wolle, da es sich so große
Verdienste um Staat und Kirche gemacht hätte; „diese meine Gesinnungen
werden rechtskräftig sanktionirt werden, sobald die Translation der Metro-
politankirche nach Regensburg feierlich durch Ihro päbstliche Heiligkeit
bestättigt ist, welches wahrscheinlich bald zu stände kommen wird . . . Die
Religiösen sollen Vertrauen haben, was Ernährung anbelangt". (StAA Kdl
6211). Vgl. den 5. Abschnitt des III. Kapitels!
18
 Vgl. ebenfalls den 5. Abschnitt des III. Kapitels! In dem dort erwähnten
Gutachten Stadions zu den Dispensgesuchen von drei Emmeramer Patres
heißt es u.a.: „Als Kloster so wie es biß itzt war kann es [St. Emmeram]
nicht fortbestehen, weil Emmus die Aufnahme neuer Subjecte nicht billigen
und es ohnehin, als einziges Institut seiner Art, nicht mehr durch neue Sub-
jecte zweckmäsig fortgesetzt werden könnte. Es soll zwar nach höchster
Intention ein eigenes Institut bleiben. Allein es muß doch eine andere Form
bekommen, damit es etwas zur Beförderung der Wißenschaften oder sonst in
anderer Art der Kirche und dem Staat nützlich werde." (StAA Kdl 6211).
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Fall einer Neuaufnahme von Novizen in das Kloster bekannt". Das
Schwanken zwischen Bangen und Hoffen spiegelt sich am besten im
Verhalten und in den Äußerungen der Emmeramer selbst wieder.
Als am 19.9.1803 in Eichstätt P. Reichmaier gestorben war und
die Äbtissin von St. Walburg auf Yolbtreckung des von Reichmaier im
August des gleichen Jahres verfaßten Testaments drang, wehrte sich
Fürstabt Steiglehner entschieden gegen die Rechtmäßigkeit des Testa-
ments und den darin vertretenen Glauben P. Reichmaiers, über seine
Habe verfügen zu können, da das Stift „revolutioniert" sei und jeder
seiner Mitbrüder Pension beziehe. In einem Brief an Äbtissin Morasch
vom 5. Oktober 1803 stellte Steiglehner fest: „Der sei. Herr P. Joann
Evangelist Reichmair war, so viel man aus seiner letzten Willens-
meinung annehmen kann, in dem falschen Verdacht, daß sein Kloster
aufgelöst sei wie andere in Bayern. Unsere Verhältnisse zu Regensburg
sind aber himmelweit entfernt von den Verhältnissen der Stifte und
Klöster in Bayern. Der Kurfürst Erzkanzler hat kein Kloster aufge-
hoben, am allerwenigsten aber St. Emmeram. Ja I Höchstderselbe hat
mir die schriftliche Erklärung gemacht, daß er das Stift St. Emmeram
und den um die Kirche und den Staat verdienstvollen Orden des hl.
Benedikt erhalten und diese Erhaltung nach der geschehenen Trans-
ferierung des erzbischöflichen Stuhles sogleich sanktionieren lassen
wolle"10. Etwas weniger hoffnungsvoll schrieb P. Heinrich unterm
22.5.1804 nach Eichstätt: „Unsere Existenz hängt von gar vielen
Umständen ab: Sie kann mit dem letzten Hauch des dermaligen Kur-
erzkanzlers aufhören. Endlich wo keine Fundation mehr ist, da ist
auch die alte Verfassung nicht mehr"21. Im gleichen Brief heißt es
jedoch etwas weiter unten: „Ich habe die Hoffnung noch nicht ganz
verloren St. Emmeram dereinst wieder hergestellt und vielleicht neuer-
dings fundiert zu sehen. Bei Gott ist alles möglich. Was wir leiden,
haben wir verdient. Doch wird sich Gottes Zorn wieder besänftigen
lassen". Der Gedanke, daß die Mönche selbst an ihrem schweren
Schicksal Schuld trugen, tauchte bei P. Heinrich mehrmals auf; doch
siegte immer wieder das Gottvertrauen und die Hoffnung über die
Depression ".
19
 Sh. Anm. 18! Vgl. demgegenüber die Behauptung P. Heinrichs, daß Dal-
berg die Neuaufnahme von Novizen ausdrücklich gestattet habe (Anm. 184 des
III. Kapitels)!
10
 Ried, Morasch Briefwechsel. 19. Jg. Nr. 4.
21
 Archiv St. Walburg: Briefabschriften.
-
2
 Ebenda; P. Heinrich nach Eichstätt, Herbst 1803: „Nun ist wieder ein
Jahr vorbei, ein für uns Religiösen im Reiche und vorzüglich in Bayern
unvergeßliches, unglückseliges Jahr, das der Zorn Gottes aus den Schätzen
seiner strengen Gerechtigkeit wider uns hervorgerufen hat, um uns für so
viele, seit langer Zeit begangene Fehler und Nachlässigkeiten zu züchtigen
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Hatte auch P. Heinrich selbst schon Klage darüber geführt, daß
Fürstabt Steiglehner seinen Konvent so oft verließ23, so sahen er und
P. Zirngibl dennoch in der Freundschaft zwischen Abt und Kurfürst
das Unterpfand für den Fortbestand des Stiftes". Dalberg hatte P.
Heinrich gegenüber mehrfach geäußert: „Mit Niemand pflege ich so
gerne Umgang, als mit ihrem weisen, gelehrten, und anspruchslosen
Fürstabt"25. So äußerte P. Heinrich den Wunsch: „ . . Unser bester
Fürst [Steiglehner] soll recht lang leben, sowie der Kurfürst. O ich
weiß warum. Gott erfülle meine Wünsche und meine Hoffnungen!"2'.
Ein andermal schrieb er: „Ueberhaupts behandelt man uns viel besser
als die Stifter Ober- und Niedermünster, obwohl es adelige Damen-
stifter sind. Alles das haben wir unserem Fürsten zu verdanken, wel-
cher bei dem Kurfürsten alles Ansehen hat und die größte Vertraulich-
keit genießt. Daher wir gesichert sind, solang Cölestin lebt; wie es
uns dann nach seinem Tode gehe, dafür wollen wir Gott sorgen lassen.
Zuglück wird Cölestinus ein alter Mann werden"27. Es gab allerdings
auch mutlose Stimmen. So schrieb P. Emmerich an P. Puchner im
Dezember 1808: „Der Fürst mag sein enthymema: Possumus seruare s.
regulam ergo tenemur, beweisen so lange er will, überzeugen wird er
gewis niemand"19.
In der durch die Pensionierung bedingten Schmälerung und Be-
schränkung der Lebenshaltung sah P. Heinrich sogar gewisse Vorteile:
„Gesund sind wir alle und es scheint, als wenn die Diät und die Häus-
lichkeit, welche uns unsere dermaligs Lage auflegt, zur besten Ge-
sundheit vieles beitrage"2». „Es ist merkwürdig, daß seit sechs Jahren
und empfindlich zu strafen. Schwere Hand Gottesl Möchten wir doch jetzt
unsere Fehltritte erkennen und durch unsere Buße den Himmel besänftigen!"
P. Heinrich nach Eichstätt 23.8.1806: „Bei einer jüngst vorgenommenen
Priorswahl wurde der vorige durch die Mehrheit der Stimmen wieder bestä-
tigt [P. Maurus Baumann]. Wir dürfen ja froh sein, wenn sich einer dieser
Last unterzieht. Die Klöster, welche noch bestehen, sind nicht mehr, was sie
waren. Der Geist des hl. Benedikt verlischt und ein ganz entgegengesetzter
Geist schleicht sich selbst in die geheiligten Ringmauern frommer Gemeinden
ein. Daher wir unser trauriges Schicksal größtenteils uns selbst zuschreiben
müssen. Ja, ich getraue mir zu behaupten, daß bei den jetzigen Zeiten die
meisten Klöster sich selbst würden aufgehoben haben, wenn sie auch von
außen wären unangetastet geblieben. Eine Zerstörung oder eine Reform war
bei den meisten höchst notwendig . . . Gott kam also der traurigen Zer-
störung von innen zuvor durch Aufhebung von außen".
23
 Vgl. den 5. Abschnitt des III. Kapitels!
24
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.
25
 Heinrich, a. a. O., S. 102.
21
 Ried, Morasch Briefwechsel, 19. Jg., Nr. 5.
27
 Ebenda.
28
 Grill, a. a. O.
29
 Ried, Morasch Briefwechsel, 19. Jg., Nr. 6.
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kein Emmeramer mehr gestorben ist, ja nicht einmal krank ist. Die
strengere Diät mag dazu beitragen"30.
Noch im März 1808, als ein taxischer Kellerdiener von Zirngibl über
das Konsistorium Genugtuung für eine angeblich fälschliche Beschuldi-
gung verlangte, wies Zirngibl nicht nur die Anklage, sondern vor allem
den Weg derselben entschieden zurück: „Jede Klage wider mich soll
bey meinem Fürstabte eingereicht werden, indem bis izt weder das
Stift St. Emmeram weder der Verband der darin lebenden Religiösen
mit ihrem Abte aufgelöst ist"'1. Das Konsistorium mußte Zirngibl
Recht geben und verwies den Kläger bei „noch bestehenden dermaligen
Verhältnissen seines [Zirngibls] Stifts" an den Fürstabt. Man sah also
St. Emmeram, im Stifte wie auch außerhalb, unter Dalbergs Regierung
als nicht aufgelöst an. Das Fehlen eindeutiger Bestimmungen über den
Fortbestand des Klosters veranlaßte jedoch Bayern nach der Besitz-
nahme von Regensburg St. Emmeram ohne Bedenken als säkularisiertes
Kloster zu betrachten.
b) Ober- und Niedermüntter
Auch für die beiden Damenstifte bestand unter Dalberg die Hoffnung
auf Weiterbestehen. Gleich bei der Besitznahme des Stiftes Ober-
münster sicherte Dalberg der Kandidatin Gräfin Wolkenstein die Ein-
setzung auf eine Präbende zu". Nach dem Tod der von Wolkenstein
im Mai 1804 zog allerdings Dalberg die achte Präbende des Stifts
Obermünster ein". Als im Frühjahr 1806 die obermünsterische Stifts-
dame Friederika von Warnsdorf auf ihre Präbende förmlich resig-
nierte, wurde ihr von Dalberg durch ein Reskript vom 16.12.1806
aus „besonderer Rücksicht" eine lebenslängliche Pension von 500 fl
zugesichert; im gleichen Reskript wurde die Präbende als erledigt be-
zeichnet und an die Stelle der von Warnsdorf die Stiftsdame von Loch-
ner eingesetzt, allerdings nur mit der Hälfte der eigentlichen Susten-
tation einer Präbende, nämlich 600 fl".
Im Januar 1803 genehmigte Dalberg dem Freifräulein Augusta von
Horben, der Schwester der Stiftsdame Maximiliana von Horben, zur
Wohnung und Verköstigung in das Stift Niedermüntter einzuziehen".
80
 Ebenda, Nr. 8.
" BOAR AI 209 Säkularisation.12
 StAA Kdl 6114; aufgeschworen hat die Gräfin Wolkenstein am 12.8.
1803; Tgl. Hiltl, a. a. O., S. 44.
" HStAM Damenstifte 1919. Dalberg zog die Präbende wohl mit Rücksicht
darauf ein, daß die achte Präbende erst kurz vor Dalbergs Regierungsantritt
neu gestiftet und daher nicht genügend fundiert war.
" HStAM Damenstifte 1918; mit der Resignation auf die Präbende war
eigentlich auch der Anspruch auf die Pension erloschen. Betr. Lochner vgl.
2. Abschnitt des V. Kapitels!
" StAA Kdl 6212.
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Nach dem Ableben der Gräfin von Welsberg" wurde das Fräulein
Augusta von Horben als „Chanoinesse von Niedermünster" ernannt und
ihr eine „Pension als Chanoinesse gleich allen übrigen" zuerkannt".
In einem Brief vom 9.3.1806 bedankte sich die Fürstäbtissin bei
Dalberg dafür und bezeichnete die Aufnahme einer neuen Stiftsdame
als „sehr tröstlich" für das Stift". Nach dem Tod der Seniorissin
Franziska von Heidenheim im Juli 1808, bewarben sich etliche Familien
um die freigewordene Präbende39; Dalberg entschied sich jedoch für
keine dieser Bewerbungen, sondern setzte das Fräulein Augusta von
Frankenstein auf die Präbende ein.
Dalberg hatte demnach also nicht nur die Versorgung der bei
der Übernahme in den Reichsstiften weilenden Stiftsdamen bis zu
deren Lebensende übernommen, sondern ließ beim Ableben einer
Dame eine Präbendenanwärterin in den Gnuß der frei gewordenen
Pension kommen. In den Fällen von Horben und von Lochner hielt
er sich sogar an die Exspektantinnenliste *°. Man kann aber dennoch
nicht behaupten, daß die Pension einfach an die Stelle der Präbende
trat und im übrigen die Stifte in der alten Verfassung erhalten blieben;
denn Dalberg erkannte hierin keine Verpflichtung an. Seine Maßnahmen
waren vielmehr nur von Fall zu Fall gewährte Gnadenerweise. So
erließ er z. B. der Stiftsdame Karoline von Linker auf Bitten ihrer
Mutter hin, die für das Jahr 1804 fälligen Gebühren für die Auf-
schwörung"; im gleichen Jahr dispensierte er auch das Fräulein
von Freiberg von den Kosten der Auf schwörung42. Als hingegen nach
dem Tod der von Heidenheim die Stiftsdame Maximiliana von Horben
Senorissin, die Dame Maximiliana von Gebeck dafür Subseniorissin
geworden war und sich letztere im August 1808 die der Subseniorissin
von Niedermünster jährlich zugedachten 50 fl Zulage erbat, lehnte
Dalberg das Gesuch mit dem Hinweis ab, „daß dergleichen persönlich
Vorzug nach dem Sinn des Reichs Schlusses durch Sterbfäll er-
löschen"". Hatte im einen Fall also die Pension die Funktion einer
Präbende übernommen, so war sie im andern Fall eine an die Person
gebundene Entschädigung. So wurde beispielsweise der niedermünsteri-
schen Dame von Reisach, die im Jahre 1806 heiratete die volle Pen-
sion von 1200 fl auf Lebenszeiten weiterhin zugesichert4'.
•• Grafin von Welsberg wurde am 17. 6. 1803 in Niedermflnster begraben-
" HStAM Damenstifte 1918. - StAA Kdl 6212.
39
 Frei in von Asch für e ine Tochter u m eine ganze oder tei lweise P r ä -
bende. Graf T h u r n für e ine N ichte (StAA K d l 6212) .
40
 HStAM Damenstifte 1918; Lochner findet sich in der bei Hiltl, a. a. O.
S. 45 ff. aufgeführten Exspektantinnenliste von Obermünster.
41
 StAA Kdl 6321.
» StAA Kdl 6212 und 6255.
43
 StAA Kdl 6339.
" HStAM Damenstifte 1918; schon früher hatte die im Oktober 1802 aus
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Bei der Uneinheitlichkeit der Maßnahmen Dalbergs nimmt es nicht
wunder, daß man am Ende der Regierung Dalbergs in Regensburg im
unklaren über den Stand der Damenstifte war und eben so viele
Gründe für den Fortbestand als für die bereits vollzogene Auflösung
vorbringen konnte. Eine bereits unter bayerischer Herrschaft im
Dezember 1810 erstellte „Darstellung des Standes der adeligen Fräu-
lein-Stifte Ober- und Niedermünster in Regensburg" faßte die Argu-
mente für oder gegen den Weiterbestand der Stifte zusammen43. Dem-
nach sprachen für die Auflösung unter Dalberg: die Besitzergreifung,
die Übernahme der Administration und Inkammerierung der Güter,
die Inventarisation des Besitzes, die Verpflichtung zur Ablieferung des
Oberschusses an die Hauptrentkasse, die Bezeichnung der Präbenden-
pensionen als Sustentationsgelder, sowie der Einzug von Präbenden.
Für den Fortbestand dagegen sprachen: das Fehlen von förmlichen
Aufhebungsdekreten, der Fortbestand der Kommunität, die Erhaltung
der Disziplin und Kleidung, die Strenge in der Gewährung von Er-
leichterungen, die Neueinsetzung von Damen teilweise sogar mit Rück-
sichtnahme auf die Exspektatinnenliste sowie die angeblich dem Grafen
Görz'6 gegenüber einmal von Dalberg geäußerte Bemerkung, daß
er die Zahl der Damen in den Stiften belassen, künftighin jedoch
beide Stifte unter eine Äbtissin stellen wollte.
3. Übergang Regensburg» an Bayern
a) Die Verhandlungen bis zum Pariser Vertrag — die letzten
Regierungsjahre Dalbergs in Regensburg
Im Mai 1806, kurz vor der Ratifizierung der Rheinbundakte, setzte
Dalberg eine Garantieerklärung für seinen Staat durch; doch im
gleichen Monat tauchte der Plan auf, Frankfurt mit Regensburg aus-
zutauschen und den erzbischöflichen Sitz nach Frankfurt zu trans-
ferieren". Dalberg war zunächst der Meinung, daß sein Kurstaat durch
dem Stift Niedermünster getretene Freifrau von Lernen, geborene von Gump-
penberg um den Genuß der Präbende für ein weiteres Jahr gebeten, was
nach den Statuten nicht üblich war. Ein Entscheid darüber ist allerdings nicht
bekannt. (StAA Kdl 6319).
" HStAM Damenstifte 1918; vgl. Kapitel V!
46
 Reichsgraf Görz war kgl. preußischer Staatsminister und kurbranden-
burgischer Reichstagsgesandter in Regensburg.
47
 Hausenstein, a.a.O., S. 142ff.; nach Äußerungen des fürstlich löwen-
steinschen Geh. Rats von Feder soll im Frühjahr 1804 in Paris der Plan be-
standen haben, Bayern für den Verlust von EichstStt nach dem eventuellen
Tod des Kurerzkanzlers mit Regensburg und Aschaffenburg zu entschädi-
gen. Graf Friedrich Lothar von Stadion und der kaiserl. Gesandte Frei-
herr von Hügel legten in ihrem Bericht an die Staatskanzlei in Wien dieser
Mitteilung große Bedeutung zu (HHStAW Dipl. Korr. Berichte aus Regens-
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Frankfurt vergrößert werden sollte; 1807 erfuhr er aber von Napoleon
persönlich, daß tatsächlich ein Tausch vorgesehen sei, und zwar wegen
Regensburgs zu großer Entfernung von den anderen Besitzungen Dal-
bergs und seiner „Dependenz von Bayern". Den Vorschlag, Regensburg
zum Familienbesitz der Dalbergs zu machen, lehnte der Fürstprimas
mit dem Bemerken ab, „als geistlicher Fürst habe er geschworen,
seiner Kirche nichts zu vergeben"".
Erst 1808 nahm der Tauschplan genauere Formen an und Bayern
wähnte sich am Ziel. Auf dem Erfurter Kongreß im Herbst 1808
wurde von dem französischen Außenminister Champagny und dem
bayerischen Minister Montgelas ein Staatsvertrag unterzeichnet, der
den Ankauf der Markgrafschaft Bayreuth und des Fürstentums Re-
gensburg durch Bayern vorsah"; die Regensburger Mediatdomänen re-
servierte sich Napoleon. Wegen Einspruchs des bayerischen Finanz-
ministers Hompesch gegen die Höhe der Kaufsumme verzögerte sich
die Ratifizierung so lange, bis es zu spät war und Napoleon in Re-
gensburg ein Tauschobjekt für das noch bayerische Tirol sah.
Die Verhandlungen begannen erst wieder Ende 1809. Einen von der
bayerischen Staatsratssitzung am 5.12.1809 vorgelegten Fundamental-
plan, welcher die bayerischen Forderungen den Opfern, die man zu
bringen bereit war, gegenüberstellte, lehnte Napoleon ab und setzte
im Februar 1810 den sogenannten Pariser Vertrag durch. Der Vertrag
bestimmte, daß ein Großteil Südtirols an den Kaiser fiel und einige
fränkische und schwäbische Gebiete abgetreten werden mußten; Bayern
bekam dafür Salzburg, Berchtesgaden, einige österreichische Gebiets-
teile sowie Bayreuth und Regensburg; die Regensburger Domänen
behielt sich der französische Kaiser vor, für die Bayreuther Domänen
verlangte er eine Summe von 15 Millionen Francs. Dalberg erhielt
Frankfurt, das zum Großherzogtum erhoben wurde; er blieb aber
trotzdem Erzbischof von Regensburg80.
bürg, Böhm. Gesandtschaft 153); den gleichen Berichten nach sollte die Kur-
erzkanzlerwürde auf den Deutschmeister übertragen werden, während nach
Plänen der Wiener Regierung vom Herbst 1803 Graf Friedrich Lothar von
Stadion als Nachfolger von Dalberg vorgesehen war; Stadion trat im Herbst
1803 in kaiserliche Dienste und übernahm die böhmische Gesandtschaft in
Regensburg (HHStAW Archiv der Grafen von Stadion, Bündel 101).
" Bastgen, a.a.O. S. 253.
49
 Hausenstein a. a. O-
50
 Bastgen, a. a. O. S. 253. Dalberg hatte bis zuletzt auf Napoleons Staats-
garantie von 1806 vertraut. Als 1809 Landesdirektorialrat Müller in der Vor-
ahnung, daß Regensburg früher oder später mit Bayern vereinigt werde, um
seine Pensionierung, d. h. eine definitive Festsetzung seines Gehaltes bat,
herrschte ihn Dalberg an: „Wollen sie mir nicht mehr dienen?"; auf Müllers
Antwort, daß er nur sein Einkommen für alle Fälle gesichert haben wollte,
erwiderte Dalberg: „Ich verstehe sie; sie träumen schon vom bayerisch
werden; dazu wird es wohl nicht kommen; das Wort Napoleons und die mit
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Im Gegensatz zu den Reichsstiften begrüßte ein großer Teil der
städtischen Bevölkerung die Vereinigung Regensburgs • mit Bayern. Die
wirtschaftliche und kulturelle Isolierung der Stadt wurde nach dem
Abzug des Reichstags immer drückender empfunden, sodaß es ver-
ständlich war, daß die Nachricht vom Abschluß des Pariser Vertrages
in Regensburg große Freude auslöste". Regensburg machte überhaupt
in den Jahren 1809 und 1810 einen sehr ausgelassenen Eindruck.
Obwohl mit der Erstürmung der Stadt durch die Franzosen am
23. April 1809 großes Elend einzog, löste dennoch ein Tanzvergnügen
das andere ab". Dem Brand von 1809 fiel der südöstliche Teil der
Stadt mit dem St. Klarakloster, dem Institut St. Paul und 149 Häu-
sern zum Opfer; an den Mauern des Reichsstiftes Obermünster mach-
ten die Flammen Halt. Die Fürstin mit ihren Damen hatten im Haus
von Baron Albini am Jakobsplatz Zuflucht genommen. Auch St. Em-
meram und Niedermünster blieben verschont; nur einige ehemals
niedermünsterische Häuser, F 165 und F 168 (Aufhauserhof), und
die Sakristei der Stiftskirche sowie das Emmeramische Gartenhaus
G 19 brannten ab". Dafür hatten die Reichsstifte wie die ganze Stadt
sehr unter der Plünderung und den schweren Lasten der französischen
Einquartierung zu leiden". Vier Emmeramer Patres wurden ihres
Geldes und einiger Wäsche beraubt, dem Fürstabt wurde Geld, Wein
und ein Teil des Münzkabinetts gestohlen". Schließlich erreichte
Steiglehner, der des Französischen mächtig war, die Stellung einer
Sauve-Garde".
Zur Linderung der Not der 3000 Obdachlosen und zur Bestrei-
tung der Lasten, welche die Einquartierungen mit sich brachten,
mußte Dalberg auf das Kirchensilber zurückgreifen". Auch der Sa-
nierungsplan der städtischen Schulen war gefährdet; Dalberg ge-
währte daher aus eigenen Mitteln einen sofortigen Zuschuß von
10000 fl und stellte einen jährlichen Zuschuß von 60000 fl zum
Wiederaufbau der Stadt in Aussicht. Napoleon versprach bei einem
Empfang, den er am Tage nach der Erstürmung Regensburgs in der
Dalbergschen Residenz einer Regierungsdeputation gewährte, einen
Beitrag von einer Million Gulden aus Kontributionen von Wien
der goldenen Kapsel ausgestellten Urkunden sind Bärgen dafür". (Müller,
a. a. O. S. 18V Dalberg gewährte aber Müller trotzdem die Festsetzung des
Gehalts in der bisherigen Höhe.
81
 BOAR Diarium Zirngibl.
" Ebenda.53
 Wackenreiter, Julius: Die Erstürmung von Regensburg am 23. April 1809.
94
 Bis zum 6. 6. 1809 hatte St. Emmeram bereits aber 2000 Essen an
französ. Offiziere und Mannschaften ausgegeben. (Grill, a. a. O. S. 107).
•• Archiv St. Walburg, Brief abschritten; P. Heinrich an Äbtissin Morasch.
»• Grill, a. a. O., S. 107.67
 Hausenstein, a.a.O., S. 111. Vgl. den 3. Abschnitt des III. Kapitels!
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für die Stadt". Dem total abgebrannten Institut St. Paul schenkte Dal-
berg mit Urkunde vom 18.8.1809 das Dominikanerkloster mit allem
Zubehör, den Gebäuden, der Kirche, den Gärten, dem Silber etc.";
der dortige Konvent war auf wenige Priester und Laienbrüder zu-
sammengeschmolzen und nicht mehr lebensfähig. Im Sommer 1809
wurde auch die Administration des Deutschordens von Dalberg über-
nommen und von den Gütern definitiv Besitz genommen'0; ebenso
wurden die Klöster der Minoriten und der Augustiner noch unter
Dalberg förmlich aufgehoben.
b) Die Besitznahme Regensburgs durch Frankreich und durch Bayern
— die ersten allgemeinen Verwaltungsmaßnahmen Bayerns
Nach der Ratifizierung des Pariser Vertrages am 28.2.1810 schickte
Bayern Herrn Baron von Weichs als Hofkommissar nach Regensburg;
er war beauftragt, die Übergabeverhandlungen durchzuführen. Den
Bestimmungen des Pariser Vertrags gemäß sollte Dalberg Regensburg
zunächst an die seit der Erstürmung in der Stadt weilenden Franzosen
abtreten; diese sollten das Fürstentum dann Bayern übergeben. Es
kam jedoch erst im Mai 1810 so weit. Bis dahin war Regensburg zwar
rechtlich noch Teil des fürstprimatischen Staates, doch standen die
Regierungsmaßnahmen stark unter dem Eindruck der französischen
Besatzung und der Aktivität der bayerischen Hofkommission. Bayern
fühlte sich schon als der eigentliche Besitzer und beobachtete arg-
wöhnisch die letzten Regierungshandlungen Dalbergs in Regensburg.
So erhielt Freiherr von Rechberg, der bayerische Gesandte in Re-
gensburg, unterm 3.4.1810 eine Rüge, daß er den Verkauf von Kir-
chensilber sowie des Deutschordens- und des Münzhauses nicht früher
gemeldet habe". Albini zeigte sich über das Verhalten Bayerns ge-
kränkt und gab zu verstehen, daß er die Verwaltung, welche die
Franzosen ihn weiterzuführen gebeten hatten, gern abtreten würde,
nur um nicht mit Bayern verhandeln zu müssen".
Die bayerische Hofkommission trug in den Monaten bis zur Be-
sitznahme Angaben über den Stand der neuen Ländereien zusammen,
mußte sich dabei allerdings auf inoffizielle Mitteilungen verlassen63.
Ein Konspekt der Einnahmen und Ausgaben des Hauptrentzahlamtes
" Ebenda, S. 112; Tgl. auch Müller, a.a.O. S. 19.
" HStAM MF 17 071.60
 RI 19. 7.1809.
81
 GStAM MA 1902, 323; der König wollte den Verkauf nicht anerkennen.
Rechberg rechtfertigte die Politik Dalbergs: Der Verkauf des Deutschordens-
hauses sei bereits 1809 beschlossen gewesen und nur verzögert worden; das
Kirchensilber sei nur verkauft worden, um Geld zur Linderung für die
großen Brandschäden zu bekommen.
81
 GStAM MA 1902, 323.
•» Ebenda.
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des Fürstentums für das Jahr 1807 diente als Grundlage. Um genaue
und vor allem für das Jahr 1810 gültige Angaben zu bekommen,
wandte sich am 27.4.1810 Baron von Weichs an Albini mit einer
Reihe von Fragen über die Bestandteile des Fürstentums, ihre Be-
schaffenheit, die Finanzen in Aktiva und Passiva, das Staatsaufkommen
und den Staatsaufwand. Die Antwort Albinis vom 4.5.1810 war sehr
kurz und verwies Weichs an die einzelnen Unterbehörden. Nicht ent-
gehen konnte Bayern, daß die Regensburger Stifte beträchtliche Ka-
pitalien in Österreich stehen hatten. Da der Verlust dieses Geldes
bei der Übernahme Regensburgs durch Bayern sicher schien, schlug
Weichs Ende April 1810 die Übernahme der Obligationen durch
Bayern vor. Dadurch sollten die ca. 484992 Gulden Reichswährung
ausmachenden Kapitalien „des nunmehr im eigentlichen Sinn säku-
larisierten Fürstenthum Regensburg dem Schicksal entgehen", welches
die Kapitalien von Würzburg und Bamberg getroffen hatte. König
Max war grundsätzlich damit einverstanden. Doch wandte er sich
scharf gegen die Formulierung von Weichs, „als wenn das Fürsten-
thum Regensburg mit den zugetheilten Stiftern erst durch Unsere
Besitznahme säkularisiert würde, indem dasselbe von den bisheri-
gen Regenten bereits als weltliches Fürstenthum besessen wurde".
Bemerkenswert ist daran, daß man sich selbst in bayerischen Diplo-
matenkreisen nicht einig darüber war, ob man Regensburg mit seinen
Stiften bereits unter Dalberg als säkularisiert betrachten dürfte oder nicht.
Am 14.3.1810 wurde Gouverneur Albini von Dalberg ermächtigt,
Regensburg einem Beauftragten Kaiser Napoleons zu übergeben; am
20.3.1810 erhielt der französische Divisionsgeneral Graf von Cam-
pans, der in Regensburg im Quartier lag, den Auftrag, Regensburg
von Albini zu übernehmen"; die dazu noch erforderlichen Instruk-
tionen des französischen Außenministers trafen jedoch erst Anfang
Mai ein. Am 9. Mai 1810 konnte endlich Albini der Landesdirektion
mitteilen, daß er am gleichen Tag „das Fürstenthum Regensburg mit
ganzer Proprietaet und Souverainetaet an den Herrn Bevollmächtigten
des französischen Kaisers Majestät abgetreten, und übergeben habe"'5.
Damit war die Landesdirektion und durch sie alle Einwohner der
Pflichten gegen Dalberg entbunden. Albini bedankte sich für die
treuen Dienste der Mitarbeiter in der Landesdirektion und bedauerte
aufrichtig, daß er von Regensburg scheiden mußte. Noch am gleichen
Tag ging eine Abordnung der Landesdirektion zu General Campans,
um sich nach den künftigen Verhältnissen der Verwaltung zu er-
kundigen*6; General Campans wünschte alle Geschäfte bis auf weiteres
„in ihrem bisherigen Gang" fortgesetzt.
64
 Hausenstein, a. a. O., S. 151.
65
 StAA Kdl 7189.
66
 Ebenda.
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Nach knapp zwei Wochen französischer Interimsverwaltung traf am
21. Mai 1810 die kaiserlich französische Vollmacht zur Übergabe an
Bayern ein. Die Übergabe Regensburgs an das Königreich Bayern er-
folgte am 22. Mai 1810". Damit erlangte Bayern die volle Souveränität
über Regensburg und seine Besitzungen, doch noch nicht das volle
Eigentum; denn bis zur Ausscheidung der Domänen, welche zur Zah-
lung der von Napoleon aasbedingten jährlichen Rente von 400000 frs
notwendig waren, verblieben alle Regensburger Domänen unter der
Administration Frankreichs".
Während die Regensburger Bevölkerung die bayerischen Soldaten
stürmisch begrüßte, schrieb P. Zirngibl an P. Puchner: „Gott gönne
uns seine Gnade itzt, und allezeit, damit wir nicht zu Bettlern umge-
schafft werden"". Dalberg verabschiedete sich mit einem auf Hand-
zettel gedruckten Aufruf an die Regensburger Untertanen. Auf seine
ihm noch zustehenden herrschaftlichen Gefälle in Höhe von 144000 fl
verzichtete er™.
Am 23. Mai 1810 wies Weichs die Landesdirektion an, das bayerische
Besitzergreifungspatent an allen Plätzen anzuschlagen, zu verlesen
und von den Kanzeln zu verkünden. An fürstlichen Schlössern und
Häusern sowie an öffentlichen Gebäuden in Regensburg und in den
Regensburger Herrschaften, mußten königliche Wappentafeln ange-
bracht werden. Die Regensburger Grenzpfähle wurden beseitigt. Die
Beamten auf den mittelbaren Besitzungen erhielten von der Landes-
direktion die Anweisung, die durch Eidesformel bestätigte Inpflicht-
nahmepatente und ihre alten Siegel einzusenden". Die nunmehr kgl.
bayer. Landesdirektorialräte Wagner und Müller mußten die Be-
amten der dem Landesdirektorium direkt unterstellten Behörden sowie
die Beamten in den ehemals reichsunmittelbaren hochstiftischen Herr-
schaften Hohenburg im Nordgau, Donaustauf und Wörth in königliche
Pflichten nehmen.
Als einige Zeit später das Generalkommissariat des Regenkreises
von Straubing nach Regensburg verlegt wurde, waren in Regensburg
drei Regierungsstellen: die Hofkommission, die Landesdirektion und
die bayerische Kreisregierung72. „Das war ein Drängen und Treiben
mit Berichterstattungen, Ausschußerteilungen, Erklärungsabgaben, Recht-
67
 Hausenstein, a. a. O., S. 152.
68
 Hiltl. a. a. O. S. 78.
69
 BOAR Diar ium Zirngibl; Ein lage: Zirngibl an Puchner 2 6 . 5 . 1 8 1 0 .
70
 Scherer , Dalberg Volksbi ldung , S. 5 0 ; nach Napoleon« Sturz kehrte D a l -
berg als Bischof nach Regensburg zurück, am 10. 3 . 1 8 1 4 traf er in der Stadt
ein; Steiglehner, Heinrich und Zirngibl besuchten ihn hSufig; bis zu seinem
Tod am 10. 2.181? führte Dalberg ein zurückgezogenes und religiös-verinner-
lichtes Leben.
71
 StAA Kdl 7189.
72
 Müller, a. a. O. S. 20.
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fertigungen! Alles sehnte sich nach einem definitiven Zustand"; so
schilderte Müller die Geschäftigkeit der ersten Monate unter bayeri-
scher Herrschaft. Doch bevor die Kreisregierung als einzige Regierungs-
behörde die Verwaltung übernehmen sollte, hatten zunächst die an-
deren Stellen noch spezielle Aufgaben zu erfüllen".
Am 24./25. Mai 1810 wurden die Archive im Bischofshof, sowie in
St. Emmeram, Ober- und Niedermünster versiegelt und gleich darauf
wieder entsiegelt74. Dieser symbolische Akt, durchgeführt von einem
französischen und einem bayerischen Kommissär und durch Unter-
schrift von Archivar Gemeiner und P. Zirngibl bestätigt, sollte zeigen,
daß die Urkunden, welche sich auf die Regensburger Domänen be-
zogen, nun in den Besitz Napoleons übergegangen waren1". Da die
Ausscheidung dieser Urkunden von den anderen Akten erst nach
einiger Zeit abgeschlossen werden konnte, wurde die Aufsicht über die
Archive wieder Gemeiner und Zirngibl übergeben, doch durfte nichts
von den Domänenurkunden abgegeben werden.
Große Schwierigkeiten ergaben sich in der Verwaltung der Domänen.
Immer wieder kamen Anfragen von den Unterbehörden wegen wich-
tiger Ausgaben oder Veränderungen. Nach den Übergangsbestimmungen
mußten solche Anfragen eigentlich an die französische Domänenin-
tendanz weitergeleitet werden. Doch fürchtete Weichs, daß auf diese
Weise Frankreich bald einen besseren Einblick in die Domänen bekäme
als Bayern76. Deshalb drang er beim König auf eine Kapitalablösung
der aus den Domänen zu zahlenden Jahresrente. Der König beauftragte
den bayerischen Gesandten Cetto in Paris, die nötigen Schritte zu
unternehmen. Der Einigung, die am 24. Oktober 1810 in Paris zu-
stande kam, wurde die Summe von 8 Millionen Frs (ca. 4 000000 fl)
als das zur Zahlung der Jahresrente von 400000 frs notwendige Ka-
pital zugrunde gelegt; diesen Betrag mußte Bayern innerhalb von
10 Jahren zahlen. Dazu kam noch eine ebenfalls in Raten zahlbare
Summe von 500000 frs (ca. 250000 fl). Nach der Ratifizierung des
Vertrages durch Napoleon am 10.2.1811 waren auch die Regensburger
Domänen in das Eigentum Bayerns übergegangen.
Zum zweiten Mal innerhalb eines Jahrzehnts hatten somit die Re-
gensburger ehemaligen Reichsstifte den Besitzer gewechselt. Die ersten
bayerischen Maßnahmen dienten der Erfassung des neuen Besitzes.
So wurde im Sommer 1810 die Aufforderung zur allgemeinen statisti-
73
 vgl. V. Kapitell
74
 StAA Kdl 7189.
79
 Zirngibl schrieb dazu in einem Brief an Puchner am 26.5.1810: „Das
neueste dabey ist, daß ich zugleich qua Arcbivarius in kaiserlich französische
und in königlich bairische Pflichten genommen worden bin". (BOAR Diarium
Zirngibl 1810 Einlage).
76
 Weichs an König Max 10. 6.1810; HStAM MF 20 603 I.
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sehen Erfassung der Bevölkerung erlassen; im Dezember 1810 traf
eine Steuervermessungskommission in Regensburg ein, welche die
Vorarbeiten zur Erstellung eines Steuerkatasters machen sollte". Die
Verpflichtung zur Zahlung der Pensionen der Fürsten und Konven-
tualen und der Damen sowie des Personals übernahm Bayern in der
Höhe, wie sie Dalberg eingegangen war; doch ließen die Pensionen,
wie Zirngibl in seinem Tagebuch vermerkte, öfters länger auf sich
warten78. Die weiteren Maßnahmen Bayerns, die das materielle, geistig
kulturelle und religiöse Leben der Konvente und den ehemals klöster-
lichen Besitz betrafen, besiegelten die endgültige Auflösung der Re-
gensburger Reichsstifte.
V. Kapitel
Die e n d g ü l t i g e Auf lö sung der R e g e n s b u r g e r
R e i c h s s t i f t e u n t e r B a y e r n
1. Die letzten Jahre de» Konvent* von St. Emmeram
a) Dispentierung von der Ordensregel
Noch bevor Regensburg an Bayern übergeben wurde, wandte sich
Fürstabt Steiglehner unterm 15.3.1810 an Dalberg: „Es läßt sich
nach allen Regeln der Wahrscheinlichkeit, voraussagen, daß sogleich
nach der Übergabe des Fürstenthum Regensburgs aller Schein einer
klösterlichen Verfassung, so wie in allen übrigen königlich baierischen
Staaten, werde aufgelöst werden. Wir alle . . . bedarfen also, da wir
nicht ferners die klösterlichen Pflichten beobachten können, und
vielleicht die Meisten aus uns sich ad beneficia werden verwenden
müssen, der höchsten kirchlichen Dispensation und ausdrücklichen
Erklärung der Lossprechung von obbesagten Pflichten, so wie sie in
dergleichen Fällen und besonders in der Lage des Königreiches Baiern
nothwendig ist"'. Steiglehner wies darauf hin, daß es derzeit unmöglich
sei, den Papst zu erreichen; er bat deshalb Dalberg um die Gewährung
77
 RI 20.6.1810, 19.12. 1810, sowie StAA Kdl 7510 und 7514.
79
 BOAR Diarium Zirngibl 1810/11; die Akten des Ministeriums der Finanzen
Nr. 4275—4277, 4332—4339, welche sich mit der Pensionierung der Em-
meramer Konventualen (1804—1863), der Dienerschaft des verstorbenen
Emmeramer Fürstabts (1819—1829), mit der Auflösung und der Pensionie-
rung in Ober- und Niedermünster (1803—1860) sowie mit Gesuchen um Prä-
benden (1810—1834) befassen, sind verbrannt, (lt. Eintrag in Repertorium 15
des MF im HStAM).
1
 BOAR AI 209 Säkularisation; der Vorgang der Dispensation ist auch bei
Grill, a. a. O-, S. 108 kurz erwähnt, dort jedoch nach Scheglmann Manuskript.
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der „letzten vätterlichen Gnade", die Erteilung der „Dispensatio ab
habitu et ordine", der „Habilitas ad beneficium saeculare" und der
„Facultas libere testandi". An der Erlaubnis zum Empfang von Bene-
fizien lag Steiglehner deswegen so viel, weil er mit Recht annahm,
daß Bayern, um Pensionen einzusparen, bei der Besetzung von Bene-
fizien zwischen Welt- und Ordenspriester keinen Unterschied machen
werde. Der dem Brief Steiglehners beigefügten Liste läßt sich ent-
nehmen, das zum Zeitpunkt des Übergangs der Stadt Regensburg an
Bayern einschließlich des Fürstabtes noch 24 Konventualen zum Stift
St. Emmeram gehörten: Steiglehner, Aign, Zirngibl, Lex, von Em-
merich1, Böhm, Heinrich, Schönberger, Minichsdorfer, Baumann, Vogl,
Lucas, Danegger, Bacher, Stark, Heidester, Salomon, Elefzinger, Wein-
zierl, Werner, Niebier, Pailler, Puck und Diller.
Ein Reskript Dalbergs vom 19.3.1810 wies das Konsistorium an,
für die Emmeramer Konventualen die erwünschten Dispensationen
und Habilitationen auszustellen3. Dalberg gewährte die eigentlich dem
päpstlichen Stuhl vorbehaltene Dispensation „auctoritate ordinaria", da
es unmöglich war, den Hl. Vater zu erreichen, ein Stellvertreter aber
nicht ernannt war und deshalb die Bischöfe ihre „Jura primigenia"
ausüben konnten.
Aus der Sorge heraus, daß sich nach Gewährung der Dispens der
eine oder andere Konventuale vom Konvent trennen und damit der
Gottesdienst im Stift und die Moral als solche leiden könnte, bat
Steiglehner am 27.3.1810 „innigst und demüthigsf das erzbischöfliche
Konsistorium, in dessen unmittelbare Gehorsamspflicht die Emmeramer
Religiösen nun kamen, es wolle die Dispensen jedem einzelnen Pater
persönlich durch den derzeitigen Prior überreichen lassen und zwar
mit der ausdrücklichen Auflage, die gottesdienstlichen Pflichten wie
bisher zu erfüllen und sich nicht von der Gemeinschaft zu entfernen,
bis nicht andere höchste Anordnungen getroffen worden sind'. Das
Konsistorium erfüllte Steiglehners Bitte und ließ bei Überreichung
der Dispensen durch den Prior die vom Fürstabt vorgeschlagene Ver-
pflichtung von jedem Pater unterschreiben.
über dieses einschneidende Ereignis schrieb P. Zirngibl am Grün-
donnerstag 1810 (19.4.) an P. Puchner: „Wir sind den 27. März Welt-
priester und wahre Egoisten geworden"'. Hatte schon die Pensionierung
der Konventualen und die getrennte Besteuerung den Gemeinschafts-
geist des Stiftes schwer gefährdet, so bedeutet die Dispensierung von
2
 P. Frobenius von Emmerich verstarb bereits am 24.9. 1810 in Freising;
vgl. Gambs, Pius: Personalstand der sogenannten ständigen Klöster der Diö-
cese Regensburg zur Zeit der Säkularisation, S. 2.
3
 BOAR AI 209 Säkularisation.
* Ebenda.
5
 BOAR Diarium Zirngibl, 1810 Einlage.
310
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0312-6
der Ordenskleidung und Ordensregel den Todesstoß für ein geregeltes
Leben im Konvent. Die Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Diszi-
plin waren nur provisorischer Natur und konnten nur als Übergang zur
endgültigen Auflösung gelten.
Wohl schon unter der Vorahnung des baldigen Endes war die im
August 1809 fällige Priorswahl in St. Emmeram unterblieben, was
die älteren unter den Konventualen sehr bedauerten'. Nach der Dis-
pensierung aller Religiösen bat der Konvent Fürstabt Steiglehner um
die Erlaubnis, einen provisorischen Direktor wählen zu dürfen. Die am
3.4.1810 veranstaltete Wahl, an der sich der Senior, P. Aign, nicht
beteiligte, und die PP. Prior und Kustos geschäftlich verhindert waren,
fiel auf P. Roman Zirngibl; die Bezeichnung des neuen Amtes war:
Vorstand, Haus- und Wirtschaftsdirektor zu St. Emmeram7. Zirngibl
wurde in seiner neuen Stellung von dem bisherigen Prior P. Maurus
Baumann, angefochten, sodaß er bereits einen Tag nach seiner Wahl
das Amt wieder niederlegen wollte. Nur auf Drängen seiner Mit-
konventualen übernahm er ungern die Verwaltung der häuslichen
Geschäfte; Dalberg hatte am 1.4.1810 zwar die Pensionen für den
Konvent auf drei Monate vorausbezahlen lassen, doch war die Kom-
muni tätskasse mit 375 fl Schulden belastet8.
b) Proviioriiche Maßnahmen der bayerischen Landesdirektion
aa) Die Ordnung im Stift
Inzwischen war der Tag der offiziellen Übergabe Regensburgs an
Bayern herangekommen. Am Nachmittag des 23.5.1810 stellte sich
Baron von Weichs als Gouverneur beim Fürsten von Thurn und Taxis,
dann beim Fürsten von St. Emmeram und den Fürstinnen von Ober-
und Niedermünster „en galla" vor". Am nächsten Tag begab sich
Fürstabt Steiglehner zur Gegenvisite zu Baron Weichs. Im Namen aller
baten P. Zirngibl und P. Heinrich um den Fortbestand der freien
Wohnung im Stift und der Pensionen. Zu Königs Geburtstag am 27. 5.
zelebrierte der Fürstabt im Dom eine Messe, bei der P. Salomon
assistierte; Fürst Taxis und Albini waren zugegen. P. Weinzierl hielt
6
 Grill, a. a. O., S. 108.
7
 StAA Kdl 7470; in späteren Schriftstücken trägt der Titel noch den
Zusatz: Kultusdirektor; an P. Puchner schrieb Zirngibl am 28.7.1810 (Ein-
lage Diarium Zirngibl 1810 BOAR); „Man wählte mich unanimiter den
3. April zum Vorstand und director. Nun muß ich mich wider meinen Willen
in Possession setzen, quia dignus est operarius mercedes sua, und man meine
Resignation bey diesen Umständen auch nicht annahm. Dann sagte man an-
fangs, man muß einen Mann haben, der mit Ehre auftreten kann".
8
 Grill, a. a. O. S. 108.
' BOAR Diarium Zirngibl 1810; schon vorher hatten sich Weichs und Steig-
lehner gegenseitig besucht und auch später tauschten sie öfters Einladungen aus.
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aus dem gleichen Anlaß eine Ansprache bei einem feierlichen Schüler-
gottesdienst.
Die Zwistigkeiten zwischen Zirngibl und Baumann waren durch die
Übergabe des Stifts nicht beseitigt. Zirngibl wandte sich daher am
9.7.1810 an das bischöfliche Konsistorium mit der Erklärung, daß
durch die Dispensierung und die damit verbundene Veränderung des
Status des Klosters das Amt des Priors erloschen sei; er bat darum,
künftige Verordnungen an ihn, den einstimmig gewählten Direktor
zu senden10. Am nämlichen Tag richtete Zirngibl ein Schreiben gleichen
Inhalts an das kgl. bayer. Landesdirektorium11. „Da keine Resolution
erfolgte", wandte sich Zirngibl am 30.7.1810 nochmals an die Lan-
desdirektion; er führte Klage über die lässige Amtsführung des Priors
Baumann; die dem Prior zustehende Zulage hatte Zirngibl für die
Monate April, Mai und Juni an Baumann abgegeben, »nur im Monat
Julius behielt ich diese bis zur Entscheidung unseres Kampfes zurücke
aus dem Grund, weil ich das Meiste gearbeitet habe, da indeß mein
Gegner im Kuchelstübel ruhig saß, oder in der Stadt herumschlich";
Zirngibl bat um Bestätigung in seinem Amt und die Überlassung der
bisherigen Priorszulage von 100 fl; in einer Beilage zu dem Schreiben
bestätigte Steiglehner das neue Amt Zirngibls.
Die bayerische Landesdirektion zog Landesdirektorialrat Müller zum
Gutachten heran. Müller stellte am 3.8.1810 fest, daß, wenn das Amt
Zirngibls nur eine häusliche Einrichtung innerhalb des Konvents sei,
eine Bestätigung nicht notwendig wäre, falls es aber eine wesentliche
Änderung der bisherigen Verfassung bedeutete, die Erlaubnis dazu
von der Landesregierung schon vorher einzuholen gewesen wäre12;
„das Stift St. Emeram ist nach Emmi Willensmeinung noch immer als
ein existierendes Kloster angesehen worden"; wenn nach der durch
die Dispens eingetretenen Veränderung eine neue Ordnung notwendig
wurde, dann konnte das nur mit Erlaubnis der Landesstelle geschehen;
Zirngibl sei nun zwar gewählt, doch müßte man Baumann fragen, ob
er weiterhin das mit dem Priorsamt verbundene Amt des Kirchen-
vorstandes behalten wolle; die Zulage von 100 fl sei aber auf jeden
Fall nicht auf das Amt, sondern auf die Person des Priors gewährt
worden.
Zur Stellungnahme aufgefordert schrieb Baumann am 7.9.1810 an
die Landesregierung, daß weder eine geistliche noch eine weltliche
Behörde bisher vom Erlöschen des Prioramtes gesprochen habe13;
die Dispensation wären an ihn den Prior gerichtet gewesen; etliche
Klöster wären von Dalberg dispensiert worden, doch überall die Vor-
10
 StAA Kdl 7470.
11
 Ebenda.
11
 Ebenda.
11
 Ebenda.
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stände geblieben; nach der Dispens hätte der Konvent aufgehört, eine
wahlfähige Korporation zu sein; Zirngibl widerspreche sich selbst,
indem er einerseits vom Erlöschen des Priorsamtes spreche, anderer-
seits aber auch alle mit dem Prioramt verbundenen Rechte und die
Zulage Anspruch erhebe; er, Baumann, wollte das Amt des Kirchen-
vorstandes bis zu einer allerhöchsten Entschließung weiter versehen
und beanspruchte weiterhin seine Zulage: „Ich achte das Alter, doch
Grundsatz muß bleiben ,cuique suiim'"1*.
Die Vorschläge eines zweiten Vortrags von Müller vom 19.9.1810
fibernahm die Entschließung der Landesdirektion vom 21.10.1810":
1. Eine Direktorswahl, welche wesentliche Änderungen in der Ver-
fassung und der Ordnung des Konvents herbeiführt, ist ohne Vor-
wissen der Landesstelle nichtig.
2. Die Wahl Zirngibls ist eine häusliche Einrichtung, welche sich auf
die Bezahlung der Verpflegung und des Holzes beschränkt.
3. Dem zeitlichen Prior wird dadurch nichts von seinen Vorrechten
entzogen; er bleibt weiterhin Kirchenvorstand und bezieht seine
Zulage.
Von diesen Auseinandersetzungen berichtet Zirngibl in seinem Tage-
buch nichts; nur unterm 30.10.1810 erwähnte er Baumann als einen
„stolzen und eigensinnigen Mann", der darauf besteht, selbst die Got-
tesdienste für den erkrankten Fürstabt zu halten. Am 28.7.1810
schrieb Zirngibl an Puchner: „Maurus pflegt seine Bequemlichkeit.
Die Zulage verlangt er — die Arbeit überläßt er einem andern"16.
P. Maurus Baumann behielt seine Stellung. Er ernannte P. Lukas zum
Subprior; auch den Trauergottesdienst für den verstorbenen P. Fröh-
lich hielt er persönlich. Als sich Zirngibl einmal eine Zurechtweisung
des Kirchendieners erlaubte, verbat sich das Baumann mit dem Hin-
weis darauf, daß er und nicht Zirngibl Kirchen vorstand sei".
Trotz der Sorge um die Ordnung im Stift, welche sich die Regierung
angelegen sein ließ, war offensichtlich, daß an ein Fortbestehen des
Klosters nicht zu denken war; denn alle Maßnahmen hatten nur provi-
sorischen Charakter.
14
 Baumann spielte darauf an, daß Zirngibl seine Bitte um die Zulage u. a.
damit begründete, daß mit dem Alter auch die Ansprüche steigen würden.
» StAA Kdl 7470; auch Grill, a. a. O. S. 109.
16
 BOAR Diarium Zirngibl 1810, Einlage; die Bitte Zirngibls um eine Zulage
von 100 fl, welche in Bayern allen ehemaligen Klostergeistlichen über 70 Jah-
ren gewährt wurde, erfüllte sich im Herbst 1811. Bei aller Anerkennung
für Zirngibls Verdienste muß festgestellt werden, daß er in seinem Alter ein
sehr eifernder und harter Kritiker wurde.
11
 Ebenda.
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bb) Die Emmeramer Präbende — kulturelle Betätigung
einzelner Konventualen
Sofort nach der bayerischen Besitznahme des Stiftes wurde eine
detaillierte Beschreibung der Emmeramer Präbende angefordert18;
zwei Regierungskommissäre besichtigten das Seminar. Da es keine
eigene finanzielle Fundierung hatte, war die Hoffnung auf Fort-
bestehen zunächst sehr gering. Im Jahre 1811 legte der langjährige
Inspektor P. Heinrich sein Amt nieder, worauf der bisherige Präfekt,
Weltpriester Wolfgang Emmerich, Inspektor wurde. Nach Aufkündig-
gung der Verpflegung der Präbendisten durch den Traiteur Gernet
übernahm er die Sorge für die Verköstigung. Von Oktober 1811 an
finden sich laufend Reklamationen von Inspektor Emmerich an die
Finanzdirektion über das Ausbleiben der Unterstützung des Seminars19.
Als Emmerich im Herbst 1811 das Brennholz für den Winter anfor-
derte, beantragte das Generalkommissariat für den Regenkreis am
25.11.1811 die Aussonderung des Musikseminars aus dem Vermögen
von St. Emmeram, da, nach Ansicht der Regierung, das Stift St.
Emmeram über das Seminar nur „zufällig" die Aufsicht geführt habe;
das Seminar sei ein „ordentliches Unterrichts- und Erziehungs-Insti-
tut" wie andere Seminarien in München, Amberg, Landshut und Strau-
bing80. Mit der Anerkennung des Seminars als eines vom Bestehen des
Konvents unabhängigen Instituts, war die Existenz gesichert. Im De-
zember erhielt dann auch tatsächlich das Seminar 33 Klafter Holz
zugeteilt. Spätere Verhandlungen stellten die endgültige finanzielle
Regelung des Seminars bis zum Zeitpunkt der neuen Pfarreinteilung
zurück; es wurde eine Unterstützung von 462 fl 30 kr für das Quartal
genehmigt, von welchem Geld der Unterhalt der 13 Präbendisten und
das Küchenpersonal zu bestreiten war11; Inspektor Emmerich bekam
ein Gehalt von 400 fl jährlich".
P. Weinzierl wurde als provisorischer Lokalschulinspektor für das
Volksschulwesen bestätigt". Die Knabenschule der oberen Stadt blieb
bis zur Räumung des Konvents in St. Emmeram. Im November 1810
erhielten die Professoren des nun königlichen Lyeeums zu Regensburg
ihre Berufung provisorisch wieder, somit auch P. Salomon, welcher
Dogmatik lehrte". P. Heinrich hätte man gern in München an der
18
 Mettenleiter, a. a. O., S. 148.
» StAA Kdl 3005.
20
 StAA Kdl 3006.
21
 StAA Kdl 3005.
22
 Mettenleiter, a. a. O., S. 150.
23
 RI 2.1.1811; vgl. den 7. Abschnitt dieses Kapitel»!
21
 BOAR Diarium Zirngibl 1810; Gymnasium und Lyeeum wurden in das
Dominikanerkloster verlegt; die Professoren erhielten Wohnung in dem dazu
gehörenden sogen. „Neuen Bau"; am 11.11.1811 wurde das katholische Gym-
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Akademie gesehen; bevor sich P. Heinrich aber entschied, erkundigte
er sich im August 1811 bei dem ihm befreundeten Direktor der
physikalischen Klasse der Akademie, dem Exaugustiner P. Maximian
Imhof, welche Forderungen er im Hinblick auf die unter Dalberg
genossenen Bezüge und Zulagen stellen könnte25. Die Verhandlungen
zerschlugen sich; dafür wurde P. Heinrich ein Lehrauftrag für Physik
und Astronomie am Lyceum zu Regensburg angeboten, welche Be-
rufung P. Heinrich im November 1811 annahm26. P. Stark fand große
Förderung für seine althistorischen Forschungen, was Zirngibl in einem
Brief an Puchner zu der Bemerkung veranlaßte: „P. Stark steigt mit
vieler Pracht als königlicher Forscher der Alterthümer herum"27.
Am 7.9.1811 wurde P. Stark als Konservator des kgl. Antiquariums
nach München berufen28. Anfang 1811 wurde P. Zirngibl angewiesen,
mit dem 1810 zum Direktor des neu zu errichtenden Reichsarchivs be-
förderten Carl Heinrich Lang zu korrespondieren; er sollte mit den
Regensburger Archiven nach München kommen und dort als Archivar
angestellt werden29. Es ist nicht ersichtlich, ob sich P. Zirngibl aus
Altersgründen nicht um die Stellung bewarb, oder ob Gemeiner seine
Anstellung hintertrieb.
c) Die Räumung der Emmeramer Stiftsgebäude
aa) Übergang der Stiftsgebäude an den Fürsten von Thurn und Taxis
Kurz nach der Übernahme Regensburgs durch Bayern tauchte der
Plan auf, die bayerische Landesuniversität von Landshut nach Re-
gensburg zu verlegen. Er ging von dem königlichen Hofrat Professor
Dr. Krüll in Landshut aus, der sich am 17. 6. 1810 an den Re-
gensburger Magistrat wandte". Die Antwort der Stadt vom 22. 6.
nasium mit dem evangelischen Gymnasium poeticum in den Räumen des letz-
teren als paritätische Schule vereinigt (vgl. Kleinstäuber, Christian Heinrich:
Ausführliche Geschichte der Studienanstalten in Regensburg 1538—1880.
VO Bd. 35, S. 13). Ober P. Salomon vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
25
 Hartmann, Ludwig: Der Physiker und Astronom Plazidus Heinrich von
St. Emmeram, S. 319.
26
 HStAM MI 23 303; vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
" BOAR Diarium Zirngibl 1810, Einlage: Zirngibl an Puchner 28.7.1810.
P. Stark öffnete unter anderem auch das sog. Aureliagrab.
28
 [Bernhard Stark], a. a. O. S. XIV. Stark erhielt in seiner neuen Stellung
200 fl. Zulage zu seiner Pension; vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
29
 BOAR Diarium Zirngibl 1811; vgl. 6. und 7. Abschnitt dieses Kapitels!
30
 Die beiden einschlägigen Archivalien im Stadtarchiv Regensburg, näm-
lich DR K XLIII 4960 und 4948, sind leider verloren gegangen; einzige
Quelle ist Schuegrafs kurze Notiz in „Originalbeiträge zur Geschichte Re-
gensburgs. 15. Regensburg wird zweimal als Landesuniversität von Bayern
beantragt", welche sich auf die damals noch vorhandenen Akten stützt
(1862); schon einmal, als sich im Jahre 1486 die Reichsstadt dem Bayern-
herzog Albrecht IV. unterworfen hatte, sollte die bayerische Universität nach
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1810 begrüßte den Plan und führte u. a. aus, daß die Unterbringung
der Universität mit wenig Kosten sehr leicht in den „vielen säkulari-
sierten Stiftern und Klöstern", wie z. B. in St. Emmeram, Obermünster
und St. Paul zu ermöglichen wäre. Krüll erbat sich am 26.6.1810
nähere Aufschlüsse von der Stadt über die Unterbringung der Uni-
versität in den genannten drei Stiften.
Für die Emmeramer Mönche hätte die Verwirklichung dieses Planes
die Räumung des Stiftsgebäudes bedeutet; Zirngibl lieferte daher
nur mit Unwillen die von ihm verlangten Risse der Stifte Emmeram
und Obermünster ein".
Der Universitätsplan kam indessen nicht zur Durchführung; wohl
mangelte es an der Unterstützung durch den König. Die Absicht,
aus St. Emmeram eine Kaserne zu machen, stieß auf energischen
Widerspruch, besonders von Seiten des Schulkommissionspräsidenten
Schuhbauer, welcher erklärte, daß man die einstige Stätte der Wissen-
schaft nicht so herabwürdigen könne32. Am 15.3.1811 besichtigte Ba-
ron Weichs den Löwensaal, die daran anstoßenden Zimmer und den
Konvent im Stiftsgebäude; dann nahm er zusammen mit dem Thurn-
und Taxischen Marschall von Leykam die taxische Wohnung in
Augenschein*3. Unterm 30.4. vermerkte Zirngibl in seinem Tagebuch
bereits das Gerücht, daß der Fürst von Thurn und Taxis außer den
Herrschaften Wörth und Donaustauf das Stift St. Emmeram samt dem
Bauhof erhalten und der Fürstabt von St. Emmeram mit dem Prüfe-
ningerhof entschädigt werden sollte. Am 1.8. kam Leykam zusammen
mit dem ehemaligen Kanzler, Hof rat Müller, auf Zirngibls Zimmer;
auch außerhalb des Konvents besichtigten sie mehrere Räume; Herren
von der Baubehörde statteten St. Emmeram ebenfalls einen Besuch
ab". Am 25.8.1811 schrieb P.Heinrich an seinen Freund Imhof:
„Es ist beinahe entschieden, daß der Fürst von Thurn und Taxis unser
ganzes Stiftergebäude als Eigentum übernehmen, mithin uns Geistliche
delogieren wird"18.
Regensburg kommen; es lag bereits die päpstliche Einwilligung vor, als auf
Drängen des Kaisers Regensburg wieder reichsunmittelbar und damit der
Universitätsplan zunichte wurde.
31
 P. Zirngibl schrieb an Westenrieder am 24.7.1810: „Ihr [der Prote-
stanten] Bestreben zielt auf Übersetzung der Universität von Landshut nach
Regensburg ab. Dies ist in Ihren Augen das einzige Mittel, sich wegen der
ausgestandenen Drangsalen wieder zu entschädigen. Ohne weiteres soll man
nach ihren menschenfreundlichen Begriffen den 72iärigen Fürst Abt zu
St. Emmeram, den 70iährigen Zirngibl, der ober dem Fürsten wohnet, die
72iährige Fürstin von Obermünster aus ihren Wohnungen hinausiagen, damit
man zahlreiche Hörsaale erlange." (Grill, a. a. O., S. 110).
31
 Ebenda; der Vorschlag war von Hofkommiasär von Weich» gemacht worden.
33
 BOAR Diarium Zirngibl 1810/11.
31
 Grill, a. a. O., S. 110.
39
 Hartmann, a.a.O., S.319.
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Der fürstlich Thurn- und Taxische Regierungspräsident Graf Wester-
holt übernahm in München die Verhandlungen über einen Vertrag
zwischen dem Königreich Bayern und dem Hause Thurn und Taxis,
auf grund dessen Bayern dem Fürsten gegen Verzicht auf die jähr-
liche Postpension von 60000 fl das Kloster St. Emmeram und die
Realitäten in den ehemals hochstiftischen Herrschaften Wörth und
Donaustauf mit dem nämlichen Jahreserträgnis abtreten sollte. Ende
August 1811 bat das Finanzamt in Regensburg um Vorschläge, wie
man das Emmeramer Museum, die Bibliothek und das Archiv unter-
bringen könnte, da Graf Westerholt in der Annahme, daß der Vertrag
bald abgeschlossen würde, auf Räumung des Stiftsgebäudes bis zum
1. Oktober 1811 drängte".
Am 12.9. besichtigte Fürst Karl Alexander von Thurn und Taxis
persönlich, zusammen mit seiner Gattin, das Stift. Steiglehner und
Fürst Karl Alexander hatte seit langem herzliche Freundschaft ver-
bunden; der Fürstabt hatte daher sicher sehr frühzeitig von dem
künftigen Schicksal seines Stiftes und der Notwendigkeit eines Um-
zuges gewußt. Schon seit 1810 waren Verhandlungen mit der Hof-
kommission und der Akademie der Wissenschaften im Gange, die
einen evtl. Tausch der Steiglehnerscben Münzensammlung gegen eine
geeignete Wohnung für den Fürstabt zum Gegenstand hatten". Im
November 1810 kam Akademiedirektor Schlichtegroll nach Regens-
burg, um die Münzensammlung zu besichtigen; als Tauschprojekte wa-
ren der sogen. Prüfeningerhof, der auf 8000 fl geschätzt wurde, oder
das Deutschordenshaus (C 168), welches auf 10200 fl geschätzt wurde,
vorgesehen". Die Verhandlungen zogen sich lange hin; am 25.9.1811
besichtigte Steiglehner das Deutschordenshaus5».
Als erster verließ unter dem Druck der drohenden Räumung P.
Elefzinger am 5.11.1811 das Stift und bezog mit einer Haushälterin
eine Privatwohnung in Kumpfmühl40. Der Exkapuziner, dem das Stift
St. Emmeram nach der Räumung seines Klosters Quartier geboten
hatte, zog 14 Tage später aus, um in Obermünster die Leitung der
Rosenkranzbruderschaft zu übernehmen. Abt und Konvent von St.
Emmeram durften das Jahr 1811 noch im Stiftsgebäude beschließen.
36
 BOAR Diarium Zirngibl 1811.
" Grill, a. a. O., S. 115.
38
 HStAM MF 20 626; die ehemalige Deutschordenskommende war 1809 an
Dalberg gekommen; noch im gleichen Jahr verkaufte Dalberg das sogen.
„Neue Deutsche Haus" (C 169) an den Freiherrn von Lilien. Bei dem Tausch-
plan mit Steiglehner handelte es sich um das „Alte Deutsche Haus" (G168).
" BOAR Diarim Zirngibl 1811.
40
 Ebenda.
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bb) Ausweisung der Konventualen
und der im Stift untergebrachten Institute
Am 28. März 1812 wurde der Vertrag zwischen dem bayerischen
König und dem Fürsten Thurn und Taxis endlich unterzeichnet".
Unterm 12. 4.1812 benachrichtigte die kgl. Finanzdirektion des Regen-
kreises in einem an Prior Baumann gerichteten Schreiben die Emme-
ramer Konventualen von dem erfolgten Tausch"; die Konventualen
wurden aufgefordert, ihre. Einrichtungen dahin zu treffen, daß sie
bereits am nächsten Georgstag (23. 4.) in ihre neuen Wohnungen ein-
ziehen könnten"; wegen einer Entschädigung für das wegfallende
Freiquartier im Stiftsgebäude seien bereits mit dem Ministerium Ver-
handlungen aufgenommen worden.
Eine Anweisung an das Stift St. Emmeram vom gleichen Tag führte
im einzelnen aus, daß der Fürst von Thurn und Taxis einen beträcht-
lichen Teil des St. Emmeramer Klostergebäudes nebst dem Emmeramer
Bräuhaus erhielt, jedoch „mit Vorbehalt aller in dem Kloster und in
den Zugebäuden vorhandenen inneren Einrichtung, soweit sie nicht
Nagel und Band hält, und den Kästen, Behältnissen und Stellagen,
welche zur Bibliothek und anderen wissenschaftlichen Gegenständen
gehören, dann in dem Bräuhaus mit Vorbehalt der Materialvorräthe
und Fässer, sofern sie aerarialisch und nicht Eigentum des Bräuhauß-
pächter sind"". Die Wolfgangskrypta unter dem Dionysiuschor der
Emmeramer Stiftskirche, welche seit 1750 Begräbnisplatz aller Mit-
glieder des Hauses Thurn und Taxis war, ging zwar wie die Stifts-
kirche selbst nicht in den Besitz des Fürsten über, doch wurde ihm
ausdrücklich das Begräbnisrecht auch weiterhin eingeräumt". Die
Emmeramer Stiftskirche wurde zur Pfarrkirche bestimmt. Mit der
Ausscheidung der noch vorhandenen Einrichtung und der Möbel be-
auftragte man den quieszierten Oberlandesgerichtsrat Plato-Wild und
den kgl. Finanzrat Aschenbier. Die von den Konventualen noch be-
nützten Möbel sollten inventarisiert und dem derzeitigen Benutzern
gegen Quittung überlassen werden; beim Auszug aus dem Stift mußten
die Konventualen die Möbel abliefern. P. Zirngibl als Archivar, P.
41
 StAA KdF 11 097.
41
 Ebenda.
43
 Die kurze Frist wurde damit gerechtfertigt, daß die Emmeramer Patres
von dem bevorstehenden Tausch unterrichtet worden seien; am Georgstag war
zudem der für Wohnungsveründerungen übliche Termin.
" StAA KdF 11 097.
" 80AR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram"; als 1835 eine protestan-
tische Fürstin von Thurn und Taxis, welcher Dalberg schon als Prinzessin im
Jahre 1804 in ihrem Zimmer im Stift das Abhalten von evangelischem Gottes-
dienst erlaubt hatte, starb, wurde die Beerdigung vom protestantischen Pfarrer
in der Krypta der katholischen Pfarrkirche St. Emmeram vorgenommen;
Mitte des Jahrhunderts bauten sich die Fürsten eine eigene Begräbniskapelle.
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Salomon als Bibliothekar und P. Heinrich als Vorstand der Sammlun-
gen, erhielten den Auftrag, Archiv, Registratur, Bibliothek und Samm-
lungen soweit noch vorhanden, zu inventarisieren und in die bereit-
gestellten Lokalitäten zu transportieren, das Archiv, die Registratur
und die Bibliothek in das Waaggebäude, die Antiquitätensammlung und
das Naturalienkabinett in das Schottenkloster St. Jakob. Dort sollten
sie, so gut es ging, wieder zum Gebrauch aufgestellt werden; das Ar-
chiv mußte in Kisten versiegelt und deponiert werden. Die Feuerre-
quisiten verblieben dem Fürsten von Thurn und Taxis, jedoch mit
der Auflage, daß er sie gut erhalten und im Notfall der Allgemeinheit
zur Verfügung stellen müsse. Am 16. 4.1812 schickte P. Baumann das
von allen 15 noch im Stift lebenden Konventualen unterzeichnete Aus-
weisungsdekret zurück". Am gleichen Tag wurden auch alle anderen
im Stiftsgebäude wohnenden Personen, die nicht unmittelbar oder mit-
telbar zum Konvent gehörten, aufgefordert, zum Rentamt zu kommen,
um die Kündigung entgegenzunehmen". Am 20.4. wurde Regens
Michael Wittmann, dem Vizeregens und vier Alumnen, welche seit
Dezember 1810 im Stifte wohnten, gekündigt"; als provisorische Un-
terkunft wurde ihnen das domkapitelsche Knabenschulhaus bei Nieder-
münster angewiesen. Ebenfalls am 20.4. wurde der Präbende St.
Emmeram gekündigt und ihr das kleine Haus C 181 neben der
Schmiede bei St. Emmeram als Herberge angewiesen.
46
 StAA KdF 11 097; die PP. Baumann, Heinrich, Heidester, Salomon, Elef-
zinger — er war ohnehin schon ausgezogen —, Diller, Lucas, Weinzierl und
Niebier hatten zum Datum einfach ihren Namen gesetzt. Die anderen Patres
erlaubten sich kurze Bemerkungen; so unterschrieb für den 83 jährigen, blin-
den und des Gehens unfähigen Senior Aign P. Roman Zirngibl und fügte
hinzu, daß man hoffe, den greisen Pater in seinem Quartier absterben zu
lassen; für sich selbst bemerkte Zirngibl, daß er erst ausziehen könne, wenn
seine archivalischen Auszüge in Ordnung gebracht wären, was nicht vor drei
Monaten geschehen könne; P. Böhm erklärte, nicht sofort ausziehen zu kön-
nen, da er noch keine neue Logis habe, „weil ihm bis heute nicht officiell
ist aufgekündigt worden"; der Pfarrvikar von Dechbetten, P. Minichsdorfer
verneinte ebenfalls eine frühere Ankündigung der Übergabe des Stifts, bei den
ausgestreuten Gerüchten hätte er geglaubt, „befugt zu seyn, von einer huma-
nen Regierung so viel Zeitfrist zu hoffen, als man gewöhnlich den Mieth-
leuten gönnet"; P. Dannegger fügte zu seinem Namen: „doch innerhalb der
Grenzen der Möglichkeit"; der Stadtpfarrer von St. Rupert, P. Schönberger,
machte zur Vorbedingung, daß ihm und seinen beiden Kooperatoren Wein-
zierl und Niebier eine neue Pfarrwohnung angewiesen werde. P. Puchner —
seit 1808 in Pondorf — bezeichnete die Ausweisung ironisch als „humane
Logis-Aufsagung an Hausleute nach 11 hundert jährigem Besitze". (Grill,
a.a.O., S. 111). Ober das weitere Schicksal des Archivs, der Bibliothek, der
Sammlungen und Möbel vgl. den 6. Abschnitt dieses Kapitelst
" StAA KdF 11097; unter diesen Personen befanden sich die Lehrer der
Emmeramer Schule, einige Musiker und Bediente sowie der bekannte Regens-
burger Arzt Dr. Hoppe.
" Ebenda.
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Das Kloster St. Emmeram wurde zwar termingerecht am 23.4.1812
durch den kgl. Finanzrat von Kellermann an den taxischen Kommissär
Seyfried Müller übergeben, doch konnte der vorgesehene Räumungs-
termin nicht eingehalten werden". Aus dem Schulhaus, das die Alum-
nen aufnehmen sollte, mußten erst der dort wohnende Schulinspektor
und der Schulhausdiener ausziehen50. Anfang Mai stellte Landes bau -
inspektor Popp fest, daß das für die Emmeramer Singknaben vor-
gesehene Haus C 181 zu klein und für den Ausbau ungeeignet war; er
schlug deshalb vor, die Präbende in das Pfarrhaus zu verlegen. Als
Pfarrhof sah man zunächst das von Dalberg erbaute sogen. Rote Haus
auf dem Emmeramsplatz vor; dieses Gebäude sollte auch die Knaben-
schule der oberen Stadt aufnehmen".
Ein kgl. Reskript vom 4.9.1812 bestimmte jedoch schließlich als
endgültige Lösung den Umbau des ehemaligen emmeramischen Hauses
C 151 zum Pfarr- und Metnerhaus von St. Rupert; das gleiche Res-
kript ordnete die Verlegung der kath. Knabenschule in einen Teil des
Roten Hauses und die Umsiedlung des Musikseminars in das zum größ-
ten Teil leerstehende Seminar des Schottenklosters St. Jakob an. Mit
dem Auszug der ehemaligen Präbende aus dem Stiftsgebäude war die
letzte Bindung desselben an St. Emmeram gerissen und aus dem
klösterlichen Institut war eine staatliche Anstalt, das kgl. Emmerami-
sche Seminar bei St. Jakob, geworden52.
Für die einzelnen Kenventualen war es schwierig, Wohnung zu fin-
den, da seit dem Brand von 1809 in Regensburg große Wohnungsnot
herrschte5'. Während der Monate Mai, Juni und Juli 1812 zogen die
49
 Grill, a. a. O., S. 111.
50
 Für den Fall, daß der Schulinspektor und der Schuldiener Anspruch auf
Freiquartier geltend machen konnten, sol l ten sie in die leerstehenden Zimmer
im ehemaligen niedermünsterischen Kanzlerhaus F 123 einziehen.
51
 Das Rote Haus G 53 , 6 3 a und b war 1806 von Dalberg erbaut worden
und hat te einen Schätzungswert von 1 0 0 0 0 fl- Bei der Versteigerung im Fe-
bruar 1812 (vgl. RI 1 2 . 2 . 1 8 1 2 ) waren nur 8000 fl geboten worden; deshalb
war das Gebäude noch nicht verkauft . Den Flügel C 53 bewohnte der fürst-
l ich taxische Hofkaval ier d'Aldin. Heute ist das Rote Haus Teil des Regie-
rungsgebäudes der Regierung der Oberpfalz.
52
 Ab 1813 durften die Seminare St. Emmeram, St. Paul und die Domprä-
bende nur noch Zöglinge aufnehmen, welche durch eine öffentlich bekannt
gemachte Prüfung von Seiten des Kreisschulrates ausgewählt worden waren;
ab 1813 mußte das Seminar St. Emmeram auch die Verköstigung von den
8 protestantischen Alumnen übernehmen, welche Verpflichtung bis 1824
dauerte. Seit 1816 durfte das Seminar auch zahlende Zöglinge aufnehmen;
1817 wurde ein eigener Etat geschaffen und außer dem Inspektor noch ein
Präfekt angestellt; ein Edikt von 1820 verfügte den Zusammenschluß mit dem
Seminar St. Paul; 1830 mußte das vereinigte Seminar das Kloster St. Jakob
räumen; es bezog das Haus C 146 in der Marschallstraße, wo es bis zu seinem
Umzug nach dem 2. Weltkrieg untergebracht blieb.
53
 P. Zirngibl schrieb am 29.4. 1812 an Westenrieder: „Ich bin schon 40X
in circa ausgeloffen, um ein anständiges Quartier und Kost zu finden. Einen
320
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0322-2
meisten Patres aus St. Emmeram aus; Zirngibl wurde wegen seiner
vielen Verdienste das ehemals Emmeramische Kellermeisterhaus gegen
einen jährlichen Zins von 100 fl zugesprochen, wohin er am 4.8.1812
umzog". Als Entschädigung für das verlorene Freiquartier im Kloster
erhielten die Konventualen später eine Zulage von jährlich 54 fl zu
ihrer Grundpension von 500 fl55. P. Aign wurde vom Fürsten von
Thurn und Taxis freie Wohnung bis zu seinem Lebensende im Stifte
gewährt. Die PP. Heinrich und Salomon erhielten als Gratifikation
für die Arbeit beim Umräumen im Oktober 1812 je zwei Karolinen".
P. Weinzierl bekam auf Antrag eine Entschädigung in Höhe von 101 fl
51 kr für das von ihm in den gepachteten Emmeramer Klostergarten
investierte Kapital. P. Baumann wurde aufgefordert, die beiden Prio-
ratssiegel abzuliefern".
cc) Die neue Wohnung des Fürttabtt
Außer P. Aign wohnte schließlich nur noch der Fürstabt im Stift.
Er hatte am 12.4.1812 die Aufforderung erhalten, innerhalb von drei
Monaten seine Wohnung im Stiftsgebäude zu räumen68. In seiner Ant-
wort an die Finanzdirektion vom 15.4.1812 betonte Steiglehner, daß
er bestrebt sei, wie auch bisher die allerhöchsten landesherrlichen
Verordnungen pünktlich zu befolgen; so wolle er auch jetzt dem Be-
fehl zum Umzug Folge leisten, obwohl Dalberg ihm lebenslänglich
die Wohnung im Stift zugesichert hätte. Steiglehner bat jedoch darum,
daß man ihm und seinen Bediensteten das ganze Deutsche Haus und
nicht nur einen Teil überlasse; er forderte außerdem Entschädigung
für die baulichen Verbesserungen, die er in seiner Abteiwohnung auf
eigene Rechnung hatte machen lassen5'. Montgelas dagegen bestand
darauf, daß Steiglehner zunächst nur einen Teil des deutschen Hauses
beziehen solle60; Verhandlungen wegen eines Tausches des ganzen
Hauses mit dem Münzkabinett sollten erst später stattfinden; Kosten
Kostherrn muß ich heut noch finden, sonst habe ich den 1. May nichts zu
essen". (Grill, a.a.O., S. 111).54
 Ebenda, S. 112.58
 Ebenda.
" StAA KdF 11 097.
" Stadtarchiv Regensburg; Akt ohne Signatur. (10. 6.1812).
58
 HStAM MF 20 631.
59
 Schon unterm 25. 10 .1811 hatte Steiglehner eine genaue Spezifikation
über die von ihm vorgenommenen „Ameliorationen in der fürstabteilichen
Wohnung zu St. Emmeram" abgegeben. Demnach hatte er seine Sommer- und
Winterwohnung so ausgebaut, daß sie für „jede hohe Standesperson" eine
bequeme und gesunde Wohnung abgab. Nach der Zusammenstellung beliefen
sich alle Handwerkerlöhne und Materialkosten auf 7455 fl 36 kr; Steiglehner
bat in einem Promemoria, seine Ansprüche bei den Verhandlungen mit dem
Fürsten Taxis zu berücksichtigen.
60
 HStAM MF 20 631.
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für Verbesserungen in der Abteiwohnung, die vor der Säkularisation
erstanden waren, könnten unter keinen Umständen ersetzt werden;
bei Auslagen für Verbesserungen nach der Säkularisation müßte zu-
nächst nachgeprüft werden, ob dieselben notwendig waren; Luxus
könne nicht entschädigt werden, da ja der Fürstabt nicht „Possessor"
sondern nur „temporärer Nutznießer" der Wohnung war. Die Finanz-
direktion wies zwar nach, daß fast alle Verbesserungen vor der Säku-
larisation vorgenommen worden waren, doch schlug sie im Hinblick
darauf, daß der Abt früher seine eigenen „Schatullengelder" besessen,
Dalberg die Wohnung Steiglehner zugesichert hätte und der Umzug
ins Deutsche Haus beträchtlich Geld kosten würde, vor, Steiglehner die
einmalige Summe von 1 000 f 1 als Entschädigung zu überweisen; Mont-
gelas genehmigte diesen Betrag am 3.7.1812.
Am 15.7.1812 wandte sich Steiglehner aber erneut an die Finanz-
direktion mit der Bitte, den schon lange schwebenden Plan eines Tau-
sches der Münz- und Gemmensammlung des Fürstabtes gegen das
Deutsche Haus perfekt zu machen'1. Anläßlich seines Aufenthalts in
Regensburg hatte der bayerische Kronprinz Ludwig im Juni 1812 die
Steiglehnersche Sammlung besichtigt" und auch Konservator Streber
hielt die Sammlung für „würdig in den numismatischen Annalen
Baierns der Nachwelt überliefert zu werden"'3. Nach Strebers Schät-
zung vom April 1812 war der Wert der Sammlung 15 434 fl 30 kr".
Der Räumungstermin war schon vorüber, als Steiglehner noch immer
keinen endgültigen Bescheid hatte. Am 18.8.1812 wandte er sich wie-
61
 HStAM MF 20 626; der Abt schrieb u.a.: „da übrigen» Unterzeichneter
nur den einzigen Wunsch heget, seine respektive vaterländische, und ur-
springlich vom allerhöchsten königlichen Haus selber herstammende Sammlung
[als ehemals herzoglich zweibrücldsche Sammlung hatte sie Steiglehner im
Jahre 1798 erworben], nicht außer Vatterland zu geben, sondern der aller-
höchsten Stelle auf die höchstderselben leichtest mögliche Art, ohne Geld,
doch aber auch ohne gänzlichen selbsteigenen Schaden, zu überlassen, so ist
derselbe hiemit bereit, in Rücksicht des Werthes sich ganz der Schätzung
sachkundiger und gelehrter Männer zu überlassen, und nach dieser Schätzung
sich dafür entschädigen zu lassen".
62
 Nach einem Brief Steiglehners an Schlichtegroll vom 8. 7.1812 zeigte der
Kronprinz sehr lebhaftes Interesse für die Münz- und Gemmensammlung;
Steiglehner bekannte in dem Brief seine große Hochschätzung für den Kron-
prinzen; vgl. Freytag, Rudolf: Coelestin Steiglehner, der letzte Fürstabt von
St. Emmeram, S. 14 ff.
63
 Grill, a. a. O., S. 116.
'* Im einzelnen:
844 Gemmen 9284 fl
1364 griechische Münzen 2728 fl
83 röm. Münzen in Gold 720 fl 30 kr
6756 röm. Münzen in Silber 2702 fl
zusammen 15 434 fl 30 kr
(HStAM MF 20 626; Grill, a.a.O., S. 115ff.).
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der an Streber: „Was ich noch ferners in dieser Sache thun soll, weis
ich izt nicht mehr. Nur an S. K. Hoheit dem Kronprinzen könnte ich
noch schreiben. Allein ich fürchte, man mögte mich von allerhöchster
Stelle aus für importun ansehen, der seine Sache mit Gewalt er-
zwingen wolle, welches von mir weit entfernt seyl"66 Inzwischen hatte
jedoch Montgelas bereits die Genehmigung des Tausches unterm 14.8.
1812 an die Finanzdirektion in Regensburg erteilt86. Demnach erhielt
Steiglehner gegen Abtretung der Gemmen- und Münzsammlung das
ganze Deutsche Haus ohne den bereits anderweitig veräußerten Garten
und ohne die Kirche. Die Akademie der Wissenschaften wurde ange-
wiesen, die Sammlungen zu übernehmen. Als Ersatz für die freie
Wohnung sollte Steiglehner vom nächsten Etatjahr an 500 fl jährlich
bekommen. Ein Ministerialschreiben vom 11.9.1812 schloß auch noch
die Kirche im Deutschen Haus in Steiglehners Eigentum ein, verfügte
aber, daß dieselbe für den öffentlichen Gottesdienst geschlossen blei-
ben mußte'7. Am 15. 9. 1812 wurde Konservator Streber beauftragt,
das Münzkabinett zu übernehmen68; in der Zeit vom 18. bis 27.9.1812
verpakte Streber unter Mithilfe von Fürstabt Steiglehner und P. Sa-
lomon die Sammlung69. Eine aus mehr als 100 Bronzen bestehende
Antikagliensammlung ging ebenfalls als Dreingabe Steiglehners nach
München ab70. Ein Teil dieser Sammlung wurde an das kgl. Anti-
quarium abgegeben, wo sie der ehemalige Emmeramer, P. Stark als
Kustos zur Betreuung bekam. Auf den Bericht Strebers vor der histo-
rischen Klasse der Akademie der Wissenschaften hin, beantragte
Westenrieder ein Anerkennungsschreiben für Steiglehner71.
Nachdem auch der Fürstabt aus dem Kloster ausgezogen war, hatte
das Stift St. Emmeram aufgehört zu existieren72.
65
 Grill, a. a. O., S. 117.
•• HStAM MF 20 626.
67
 Grill, a. a. O., S. 117.
68
 HStAM MF 20 626.
•• Grill, a. a. O., S. 118.
70
 Ebenda.
71
 Ebenda.
72
 Der fürstlich thurn- und taxische Bibliothekar Krämer widmete St. Em-
meram folgenden Nachruf:
„Es schlössen sich die stillen friedlichen Pforten der hohen ehrwürdigen
geistlichen Emmerana, nachdem sie über ein Jahrtausend der Wissenschaft
und Kunst, der frommen Betrachtung und Erbauung, der Wohlthätigkeit,
Humanität, Gastfreundschaft und Barmherzigkeit eine sichere, ruhige Frey-
stätte eröfnet, und so mancher politische Sturm seit zehn Jahrhunderten ver-
gebens ihre Grundfeste zu erschüttern versucht hatte! — Wir wollen nicht
den Geist der Zeit anklagen, der so vieles Heilige und Ehrwürdige niederriß,
nicht in die lieblose Beschuldigung einstimmen, welche in allen klösterlichen
Instituten nur Fehler und Gebrechen auffand, und die gute edlere Sitte der-
selben, ihre Verdienste um die Seelsorge, um die Erziehung der Jugend, um
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2. Die Auflösung der Damenstifte Ober- und Niedermünster
a) Die Probenden — die stiftische Disziplin
Die erfolgte Dispensation der Mönche vom klösterlichen Leben
bestärkte Bayern in seiner Ansicht, daß das Kloster St. Emmeram als
aufgelöst zu betrachten sei; es ist nichts bekannt von einer Unter-
suchung der Tatsachen, die für oder gegen den Tatbestand der Auf-
lösung unter Dalberg sprachen. Dagegen befaßte sich eine „Darstel-
lung des Standes der adelichen Fräulein-Stifte Ober- und Nieder-
münster in Regensburg" ausführlich mit der Frage, ob man die Re-
gensburger Damenstifte als aufgelöst oder als noch weiter bestehend
betrachten müsse". Es ist allerdings müßig zu fragen, was Bayern
getan hätte, wenn diese Untersuchung einwandfrei ergeben hätte, daß
die Stifte unter Dalberg keinerlei Veränderungen erfahren hätten.
Tatsächlich wurde aus den schon oben näher erwähnten Argumenten7*
der Schluß gezogen, daß die Domänen der beiden Damenstifte den
kurfürstlichen, jetzt bayerischen Domänen einverleibt worden waren;
daraus ergab sich aber, daß nur dann ein Vermögen „Ober- und
Niedermünster" vorhanden und eine Fortdauer dieser Stifte möglich
sei, wenn bei der Übernahme der Regensburger Domänen durch Bayern
der Kapitalwert der Stiftungsrente von dem Gesamtwerte der Domänen
in Abzug gebracht werden dürfte.
aa) Obermünster
Mit Schreiben vom 29. 7.1810 teilte das Ministerium der auswärtigen
Angelegenheiten dem König mit, daß seit dem Übergang Regensburgs
an Bayern schon mehrere französische Damen um Aufnahme in die
Regensburger adeligen Damenstifte nachgesucht hätten"; nach einem
Bericht von Weichs vom gleichen Monat hätte Dalberg die Säkulari-
sation der Stifte, zu der er nach dem Reichsdeputationshauptschluß
berechtigt gewesen wäre, nur zum Teil durchgeführt; die teilweise
Wissenschaft und Kunst, Unterstützung der Armuth, der Landwirtschaft,
u.s.w. undankbar in Schatten stellte. Nur den Wunsch erlauben wir uns am
Schluße noch auszusprechen, daß aus dem, was die Frömmigkeit unserer
Vorfahrer den Altären des Herrn und ihren Dienern geopfert, was diese
geistliche Väter ihren Nachfolgern liebevoll aufbewahrt, und erhalten, und
nun der große Sturm der Weltbegebenheiten in sich verschlungen hat, einst
eine neue reiche Aussaat zum Guten hervorgehen möge." (Zitiert nach Hein-
rich, a. a. O., S. 89 f.). über das weitere Schicksal der Emmeramer Exkon-
ventualen vgl. den 7. Abschnitt dieses Kapitels!
73
 HStAM Damenstifte 1918; das Schriftstück ist vom 13.12. 1810; im
Sommer 1810 mußte Zirngibl aus den vorhandenen Urkunden einen Aufsatz
über die Stiftung, die Regel und die Reichsstandschaft des Stifts Nieder-
münster abfassen. (BOAR Diarium Zirngibl 1810). Vgl. Kapitel IVI
74
 Vgl. Kapitel IV1
75
 HStAM Damenstifte 1920.
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Auflösung könnte dem König zwar als Begründung dienen, die Ge-
suche abzulehnen; andererseits setzt sie jedoch der königlichen Gna-
den keine Schranken, da es den Damen nicht um einen Präbendal-
genuß, sondern nur um eine „schmeichelhafte Dekorazion" ginge. Der
König genehmigte darauf für drei Bittstellerinnen, die Fräulein Pau-
line de la Tour d'Auvergue, Laura von Pimel und Fräulein von St.
Marsault in Paris das Ehrenkreuz des — wie er ausdrücklich be-
tonte — „säkularisierten Damenstifts Obermünster"76. Da keine Ka-
pitelzeichen mehr im Stift vorhanden waren, beauftragte er Weichs
unverzüglich, Kreuze herstellen zu lassen. Der bayerische Gesandte
in Paris, Baron von Cetto erhielt im Oktober 1810 die Kapitelzeichen,
um sie zu verleihen; an Stelle von Fräulein von Pimel erhielt ein
Fräulein von Chabanc die Auszeichnung17.
Daß die Verleihung von Ehrenkreuzen nicht im Sinne der Statuten
der Regensburger Damenstifte war, zeigen die Stellungnahmen der
beiden Äbtissinen zu einem Gesuch des Baron Goubon d'Hovorst aus
Wien vom September 1810. Letzterer bat um die Ordenszeichen für
seine beiden Töchter, die in den Exspektantinnenlisten von Ober- und
Niedermünster standen, um damit die Kosten der Ahnenprobe wenig-
stens teilweise zurückzubekommen78. Äbtissin Maria Helena von Nie-
dermünster schrieb darauf im Okt. 1810 an die Hofkommission, daß
der Baron nur eine kleine Taxe zu bezahlen gehabt hätte und daß
das Stift Niedermünster keine Ehrenkanonissinnen kenne; nur die
Kapiteldamen trügen das Kreuz, die Domizellarinnen dagegen nur das
Band; erst mit der Aufschwörung erhalte die Dame das Kreuz.
Ähnlich äußerte sich die Äbtissin von Obermünster. Einer Tochter
wurde zwar das Ehrenkreuz von Niedermünster verliehen, dagegen
ein Gesuch in den Jahren 1832/33 um eine Pension entschieden zu-
rückgewiesen; die Ansprüche der Exspektantinnen wurden mit der
Säkularisation als erloschen betrachtet; hätten später noch Ansprüche
bestanden, so wären sie durch das entsprechende Gesetz vom 1.6.1822
hinfällig geworden.
Im Frühjahr 1811 machte die obermünsterische Stiftsdame von
Lochner Ansprüche auf die volle achte Präbende des Stifts geltend,
die eine Muhme von ihr, die Äbtissin von Freudenberg einstmals ge-
stiftet hatte79. Ein Ministerialerlaß vom 7.12.1811 erkannte aber die
Ansprüche der Familie Lochner auf die bereits unter Dalberg er-
loschene achte Präbende nicht an; eine Wiedereröffnung der Präbende
71
 E b e n d a .
77
 Frl. de la Tour bekam erst 1814 von der französischen Regierung die
Genehmigung, das Kapitelzeichen anzunehmen.
78
 HStAM Damenstifte 1921; eine Tochter war unterm 15.8.1796 in die
Liste von Obermünster aufgenommen (vgl. Hiltl, a. a. 0., S. 49).
79
 HStAM Damenstifte 1919; vgl. den 2. Abschnitt des IV. Kapitels!
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käme nicht in Frage, da die Regensburger Domänen, die Fundation
der Präbenden, erst von Napoleon zurückgekauft und um den Kauf-
preis anzubringen, ihrerseits wieder veräußert werden müßten. Als
sich im Oktober 1812 die Stiftsdame von Lochner verehelichte, erlosch
auf königlichen Beschluß auch ihre Teil-Pension80. Gesuche der Jo-
sepha Freiin von Asch und der Gräfin von Seeau um die Präbende
wurden abgelehnt mit dem Hinweis, daß es sich nicht mehr um eine
Präbende, sondern nur um eine Pension gehandelt habe81.
Der Adel wollte aber offensichtlich auf die Versorgungsinstitution
der Stifte nicht verzichten. So bat im April 1812 die Äbtissin von
Obermünster einen Grafen ihres Bekanntenkreises um Vermittlung für
die Gewinnung einer Präbende für ihre Nichte82 in dem „für das
ganze Königreich bestehenden Damenstift in München", da ihr „wohl-
bekannt" war, „daß für das Damenstift Obermünster keine Präbende
mehr könne verliehen werden"83. Der Äbtissin Gesuch konnte aber
nicht befürwortet werden, da noch nicht das erforderliche Drittel der
Präbenden des Münchener St. Annastiftes an Töchter von im Krieg
gebliebenen und um das Vaterland verdienstvollen Offizieren ver-
liehen war. Auch Max Graf von Lodron, der Generalkommissär des
Regenkreises, der 1786 in Obermünster84 und 1787 in Niedermünster
für eine Tochter die Anwartschaft auf eine Präbende erhalten hatte,
wandte sich im September 1812 an den König, seiner Tochter Elise
eine der gegenwärtig erledigten Präbenden der Stifte Ober- und
Niedermünster zu geben, oder bei Umwandlung der Stifte nach dem
Muster des Münchner St. Annastifts seine Tochter zu berücksichti-
gen86; die Antwort ist nicht bekannt.
Wie der Einzug von erledigten Präbenden zeigt auch die großzügige
Behandlung der Disziplin, daß Bayern den Fortbestand der Damen-
stifte nicht wünschte. Die Vorschrift der Statuten, daß der Urlaub
der Damen auf zwei Monate beschränkt bleiben sollte, wurde gröblich
mißachtet. Im März 1811 wurde der obermünsterischen Dame Gräfin
von Lerchenfeld erlaubt, wegen ihres zerrütten Gesundheitszustandes
die Präbende zwei Jahre lang außerhalb des Stiftes zu verzehren86;
sie starb am 7.3.1813. Der Gräfin von Reisach wurde seit 1812,
allerdings nach Bewilligung durch die Äbtissin, laufend längerer Ur-
laub gewährt, im November 1820 sogar auf unbestimmte Zeit87. Jahre-
80
 S tAA K d F 1 1 0 8 4 .
81
 HStAM Damenstifte 1919.
82
 Diese war die seit 1804 mit Kanzler von Gebrath verheiratete Maximi-
liana von Neuenstein.
83
 HStAM Damenstifte 1917.
81
 HiltI, a. a. O., S. 47.
86
 HStAM Damenstifte 1917.
88
 HStAM Damenstifte 1924.
87
 HStAM Damenstifte 1927.
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lange Abwesenheit vom Stift wurde der Dame von Wamsdorf gestattet;
als sie sich nach 1820 verehelichte, wurde auch ihr, wie früher der
Dame Lochner, die Pension gestrichen. Die Fürstäbtissin sah keineswegs
gerne den Einbruch in die stiftische Disziplin, doch mußte sie sich
fügen; „so nothwendig Sie zur Ausrichtung der vorgeschriebenen Got-
tesdienste im Stifte ist, und so statutenwidrig es ist, länger als zwei
Monate denselben sich zu entziehen, und alle Last auf andere hinüber-
zuwälzen, so muß ich mir wegen ihrer eingetretenen Unpäßlichkeit
ihre noch längere Abwesenheit ungern gefallen lassen . . .", mit diesen
Worten mußte die Äbtissin im April 1814 auch in die Urlaubsver-
längerung für die Dame von Guttenberg einwilligen"; die Pflichten
einer verstorbenen Mutter zu übernehmen fand man verdienstvoller
als den Aufenthalt im Stifte.
bbj Niedermüntter
Die gleiche Behandlung wie Obermünster erfuhr auch Niedermünster.
Die Bitte der Gräfin von Beroldingen aus Wien, um Verleihung des
Ehrenkreuzes an ihre seit 1787 in die Exspektantinnenliste des Stiftes
aufgenommene Tochter Isabella, wurde im September 1811 gewährt,
doch mit der ausdrücklichen Betonung, daß sich daraus kein Anspruch
auf eine Präbende herleite89. Der Ehrenstiftsdame Marianne von Wam-
bold wurde auch nach ihrer Verheiratung vom König das Tragen des
Kapitelzeichens erlaubt90. Der Josepha Freiin von Lemmen Heysberg
wurde im August 1818 das Ehrenkreuz des Stifts verliehen, doch
ebenfalls mit dem Bemerken, daß damit kein Anspruch auf eine Prä-
bende gegeben sei91. An die verheiratete ehemalige Stiftsdame Freiin
von Reisach sollte auch unter Bayern wie bereits unter Dalberg die
volle Pension in Höhe von 1200 fl weiterbezahlt werden92; da die
Dame in Paris wohnte, vergewisserte man sich zuerst, ob auch Frank-
reich seine Pensionäre in Bayern voll bezahle; im Juli 1815 konnte
die Bezahlung der Pension anlaufen, „da kein Kriegszustand mehr mit
Frankreich" bestand9'.
Wie in Obermünster mußte auch in Niedermünster die Äbtissin
seit 1811 jedes Jahr in stark verlängerte Urlaubszeiten für ihre Stifts-
damen einwilligen, so für Walburg von Freiberg" und Karoline von
88
 H S t A M Damenst i f t e 1926.
89
 HStAM Damenstifte 1925 und StAA Kdl 3638; am 30.5.1818 genehmigte
das Ministerium des Äußern die Transferierung des Kapitelzeichens der Gräfin
von Beroldingen in Stuttgart an deren Nichte, die Freiin von Eberstein.
90
 HStAM Damenstifte 1930 und StAA Kdl 3638; 1813/1816.
91
 HStAM Damenstifte 1932.
95
 HStAM Damenstifte 1929.
83
 Im allgemeinen wurde aber von Pensionen, die im Ausland verzehrt
wurden, ein Drittel abgezogen.
94
 HStAM Damenstifte 1922.
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Linker85. Nur im Falle der Dame Augusta von Frankenstein ist be-
kannt, daß zunächst der Bischof — es war der nach Regensburg zu-
rückgekehrte Erzbischof Karl von Dalberg — der Dame wegen ihrer
äußerst schwachen Gesundheit im Jahre 1814 die dauernde Dispen-
sation von der Residenz in Regensburg gewährte86; daraufhin erst
genehmigte Montgelas die Verlängerung des Urlaubs in München auf
zwei Jahre, 1816 auf weitere zwei Jahre.
Wie eine kleine Episode deutlich macht, war unter den noch im Stift an-
wesenden Damen kein ungetrübt freundliches Verhältnis97: Durch den Ver-
kauf des niedermünsterischen Pensionistenhauses verlor der Kammerdiener der
Fürstin im Dezember 1811 seine Wohnung. Die Fürstin erlaubte ihm seine
Habseligkeiten in die seit dem Tod der Stiftsdame von Gebeck im Dezember
1810 frei stehenden Zimmer zu stellen. Daran wurde der Kammerdiener aber
von den beiden gerade im Stift weilenden Damen, den beiden Fräulein von
Horben, gehindert; als dann noch der gerade im Stift anwesende Bruder der
Äbtissin, der Domkapitular Graf von Seiboldsdorf dazu kam, gab es einen
unschönen Auftritt. Auf die Beschwerde der beiden Stiftsdamen hin, ver-
wehrte die Finanzdirektion der Fürstin ihre Eigenmächtigkeit; „ein solches
die Ruhe und Ordnung des Stiftes störendes Benehmen, welches schon jetzt zu
sehr unanständigen öffentliches Aufsehen erregenden Auftritten geführt hat",
könnte von der Finanzdirektion nicht gebilligt werden. „Tief gekränkt" wandte
sich darauf am 27. 1.1812 die Äbtissin an den König; sie beantragte die Ahn-
dung des statutenwidrigen Verhaltens der Horben und des Gesindes, die Über-
lassung der Gebeck'schen Zimmer und die Wiederherstellung ihrer verletzten
Ehre. In dem angeforderten Bericht der Finanzdirektion an den König wurde
der Äbtissin das Recht, über die Zimmer zu verfügen, abgesprochen, »was ihr
seit der Saecularisation selbst unter der Fürst-Primatischen Regierung nicht
gebührte". Wie man die streitbare Fürstin einschätzte, beweist die Fest-
stellung: „Uebrigens ist bey dem Discussions Geiste, der notorisch die Frau
Fürstin zu Niedermünster beherrscht, keine Ruhe, Friede und Eintracht im
Hause zu erwarten, wenn nicht der obere sogenannte Damenstock, den Stifts-
fräulein auch künftig, wie von jeher ausschließlich belassen wird, so wie der
ganze erste Stock ohne mindeste Theilnahme der Stiftsdamen einer jeweiligen
Frau Fürstin zur Benützung eingeräumt ist"". Diesem Vorschlag schloß sich
die Anweisung des Königs an die Finanzdirektion vom 24. 4.1812 an und ließ
keine Veränderungen mehr ohne vorherige Genehmigung zu*9. Die Fürst-
äbtissin mußte die Schlüssel für die Gebeckschen Räume herausgeben100.
b) Die letzten Jahre der Äbtissinen und der Stiftsdamen —
neue Verwendung der Stiftsgebäude
aa) Obermünster
Während das Emmeramer Stiftsgebäude bereits geräumt werden
mußte als noch eine stattliche Zahl von Konventualen zusammenlebte,
9t
 HStAM Damenstifte 1923.
96
 HStAM Damenstifte 1931.
97
 H S t A M M F 20 618.
98
 Aus der Formulierung „einer jeweiligen Frau Fürstin" darf man wohl
nicht schließen, daß nach dem Tod der derzeitigen Äbtissin an eine Nach-
folgerin gedacht war.
99
 HStAM MF 20 618. »«• StAA KdF 11 065.
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konnten in den beiden Damenstiften fast alle Kanonissinnen, soweit
sie sich nicht freiwillig vom Stifte entfernt hatten, ihren Lebensabend
im Stift verbringen. In Obermünster starb am 24.1.1816 die Stifts-
dame Maria Anna Katharina Freiin von Asch, am 20.3.1820 ver-
schied die Seniorissin Katharina Freiin von Weichs im 63. Lebens-
jahr101. Ein Gesuch des obermünsterischen Stiftsmesners und Organisten
Vitztum um die Wohnung des Fräulein von Warnsdorf, welche nach
deren Verheiratung 1820 frei geworden war, wurde im April 1821 auf
Wunsch der Äbtissin Neuenstein abgewiesen102; dafür durfte die
Nichte der Fürstin, Maximiliana von Neuenstein, für welche 1812 um
eine Präbende im Münchner Damenstift vergebens nachgesucht wor-
den war, ins Stift einziehen. Diese Gunst war sicherlich der Wert-
schätzung zu verdanken, welche die Fürstin von Obermünster allgemein
genoß. Bischof Michael Wittmann fand in seiner Lebensbeschreibung
der Äbtissin viele Worte für ihre Güte und Frömmigkeit103. 1814
hatte man bischöfücherseits der Fürstin das Beten des Breviers ver-
bieten müssen, da sie mit zunehmendem Alter immer mehr Skrupel
bekam; als sie aus Altersschwäche nicht mehr selbst lesen konnte,
mußte ihr täglich eine ehemalige Schwester aus der Kongregation de
Notre Dame vorlesen und vorbeten. Die Bitte, in der Stiftskirche
begraben zu werden, wurde ihr abgeschlagen. Am 3.9.1822 starb die
Äbtissin im 84. Lebensjahr und nach 27-jähriger Regierung101; be-
graben wurde sie auf dem Friedhof bei der Peterskirche. Die Todes-
anzeige war von den letzten drei noch lebenden Stiftsdamen von Ober-
münster, den Gräfinnen von Reisach und Ezdorf und der Freiin von
Guttenberg, sowie von der Nichte der Fürstin, Maximiliana von Geb-
rath, geb. von Neuenstein, unterzeichnet. Die Hinterlassenschaft der
Fürstin in Höhe von 5036 fl 33 kr fiel zu gleichen Teilen an ihre
beiden Nichten, Frau von Gebrath und Frau von Cronegg105; die bei-
den Erben baten den König um Überlassung der von der Fürstin bis zu
ihrem Tod benützten, seit der Säkularisation in Staatsbesitz überge-
gangenen Möbel, welche Bitte in Anbetracht der Notlage der beiden
Bittstellerinnen im Mai 1823 genehmigt wurde.
Bereits kurze Zeit nach dem Tod der Äbtissin, am 17.9.1822, wies
der Regens Michael Wittmann, in einem Vortrag vor dem bischöflichen
Konsistorium darauf hin, daß nun nur mehr drei Stiftsdamen das
Wohnrecht im Stift hätten und man sich deswegen um eine andere
Bestimmung des weitläufigen Stifttgebäudet bemühen sollte106. Er
101
 StBR Rat. ep. 311 Todesanzeigen.
102
 StAA KdF 982.
103 [Wittmann], Neuenstein.
104
 StBR Rat. ep. 311 Todesanzeigen.
105
 Hiltl, a. a. O., S. 84 f.
106
 Ebenda S. 85.
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schlug vor, nach Obermünster das Klerikalseminar zu verlegen, sowie
ein Emeriten- und ein Korrektionshaus darin einzurichten; das bi-
schöfliche Konsistorium machte sich in einer Eingabe an den König
diese Vorschläge zu eigen. Es dauerte jedoch ein ganzes Jahr, während
dem das Rechnungskommissariat in Obermünster untergebracht war,
bis am 25. 9.1823 ein Erlaß des Finanzministeriums an die Regierung
des Regenkreises „das evacuierte Stiftsgebäude zu Obermünster nebst
der Kirche und dem Garten gegen Einziehung des bisherigen Seminar-
gebäudes'* dem Domkapitel zu Regensburg „zum Behufe für das hierin
zu errichtende bischöfliche Clericalseminar, Emeritenhaus und Deten-
tionsort strafwürdiger Geistlicher eigentümlich überlassen" hat107. P.
Heinrich schrieb dazu in einem Brief an Westenrieder: „Das hiesige
Ordinariat hat durch Überlassung des ehemaligen Damenstifts Ober-
münster eine unschätzbare Eroberung gemacht. Es ist ein Pracht-
gebäude . . . ; das frühere Seminargebäude, welches dagegen an die
kgl. Regierung abgetreten wurde, kömmt hiermit in gar keinen Ver-
gleich"108.
Da bereits zum 1. November 1823 möglichst viele Seminaristen in
das Seminar einziehen sollten, war Eile geboten. Bereits am 24.9.1823
hatte das Rentamt Regensburg der Gräfin von Etzdorf nach München,
der Gräfin von Reisach nach Attl bei Wasserburg und dem Fräulein
von Guttenberg nach Würzburg die neue Bestimmung des Stifts-
gebäudes mitgeteilt und sie um Nennung ihrer Entschädigungsansprü-
che für das verlorene Wohnrecht gebeten109. Am 6.10.1823 erhielt die
Gräfin von Reisach, die inzwischen nach Regensburg zurückgekehrt
war, die Anweisung, bis Allerheiligen 1823 ihre Wohnung zu räumen;
auch alle anderen Inwohner erhielten die Aufforderung zur Räumung.
Den Stiftsdamen wurde für das verlorene Wohnrecht eine jährliche
Entschädigung von 150 fl zugesprochen110.
107
 Ebenda.
108
 Graßl, Anton: Westenrieders Briefwechsel mit einer Darstellung seiner
inneren Entwicklung, S. 164 f. Der Brief ist datiert vom 15.10.1823; bemer-
kenswert ist auch, was P. Heinrich im gleichen Brief über die Notwendigkeit
des Korrektionshauses sagte: „ . . . wollte man alle pflichtvergessenen Geist-
lichen zur Correction einberufen, so würde wohl das größte Gebäude zu klein
seyn. Wie tief ist nicht vorzüglich die junge Geistlichkeit gesunken. Der
Triumph der Philosophie im 18. Jahrhundert, ein Buch, das ich eben lese,
giebt hierüber die genügenden Aufschlüsse. Doch wenn das Barometer einen
sehr tiefen Stand erreicht hat, so steigt es wieder schnell. Möge diese Beo-
bachtung auch in unserm Falle sich bewähren I" — Das Klerikalseminar ver-
blieb in Obermünster, bis es in das 1862 aufgelöste Schottenkloster St. Jakob
übersiedelte; nach Obermünster kam damals das bischöfliche Knabenseminar.
109
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 93.
110
 Hiltl, a.a.O., S.85.
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bb) Niedermüntter
Am 17.12.1815 verstarb die Fürstin Maria Helena von Seiboldsdorf
im 73. Lebensjahr. Im Namen der übrigen Damen meldete die Se-
niorissin Maximiliana von Horben den Tod der Äbtissin an das Ge-
neralkommissariat des Regenkreises111. Noch im gleichen Monat wurde
die Senorissin von der Finanzdirektion beauftragt, „sich nach den
bisherigen Verhältnissen der Aufsicht und Leitung der gemeinschaft-
lichen ökonomischen etc. Angelegenheiten und der Aufsicht auf die
häusliche Ordnung des dermaligen Stiftspersonals unter stetiger Wahr-
nehmung des allerhöchsten Interesse zu unterziehen"; die Stiftsdamen
wurden angewiesen, den Anordnungen der Senorissin nachzukommen.
Die Finanzdirektion bat das Generalkommissariat, der Senorissin auch
die Aufsicht über das „innere Disciplinar-Wesen" zu übertragen, da
unangenehm aufgefallen sei, „wie die einzelne Stiftsdamen gleich in
den ersten Tagen nach dem Tode der Frau Fürstin ohne alles äußere
Abzeichen einer achtungsmäßigen Trauer in öffentlichen Concerten
und Gesellschaften erschienen sind"111.
Beim Trauergottesdienst für Äbtissin Seyboldsdorf waren auch Dal-
berg und die Fürstin von Obermünster mit ihren Damen zugegen. Da
die letzte Bitte der Fürstäbtissin, in der Stiftskirche begraben zu
werden, abgeschlagen worden war113, wurden die sterblichen Überreste
auf das heimatliche Gut Freien-Seiboldsdorf bei Vilsbiburg überführt.
Die Leichenkosten beliefen sich auf 1158 fl 10 kr11 '; mit der Begrün-
dung, daß die Fürstinnen und Damen bisher immer auf Kosten des
Stifts begraben worden waren, diese Verbindlichkeit auf die neuen
Souveräne übergegangen und bereits in den Fällen Heidenheim, Wels-
berg und Gebeck erfüllt worden war, bat der Bruder der verstorbenen
Fürstin um den Ersatz der Kosten; der Staat erkannte aber nur einen
Anspruch auf 200 fl wie in den vorhergehenden Fällen an.
Der greisen und hinfälligen Senioriisin wurde auf ihre Bitte hin im
Oktober 1818 vom bischöflichen Konsistorium gestattet, daß einmal
111
 StAA Kdl 3638.
112
 Ursache für dieses Verhalten der Stiftsdamen war neben dem allgemei-
nen Zerfall der Disziplin sicherlich auch das selbstherrliche Auftreten der
Fürstin, was sie -wahrscheinlich bei ihren Damen weniger beliebt gemacht
hatte als die mütterliche Art der Äbtissin von Obermünster. Der Unterschied
zwischen den beiden Fürstinnen wird wohl am besten gekennzeichnet durch
jenen Ausspruch des letzten Regensburger Fürstbischofs von Schroffenberg,
nachdem er bei den beiden Fürstinnen seinen Antrittsbesuch hatte machen
wollen und in Obermünster nicht vorgelassen worden war, da die Fürstin
gerade beim Beten war, in Niedermünster nicht, da die Fürstin noch nicht
angezogen war: „Mit meinen beyden Fürstinnen bin ich sehr unglücklich;
die eine zieht sich erst an, die andere bethet den ganzen Tag". ([Wittmann],
Neuenstein S. 5).
11S
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
111
 HStAM MF 6254.
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wöchentlich auf ihrem Zimmer eine Messe gelesen werden durfte115.
Der Chorgesang im Stift wurde ausgesetzt, da er nach der Dispen-
sierung der Seniorissin von zwei oder gar nur einer Dame nicht mehr
durchgeführt werden konnte. Am 15.6.1819 verstarb die Seniorissin,
worauf noch am gleichen Tag die Dame von Freiberg als nunmehrige
Seniorin um die Einsetzung in die Bezüge der verstorbenen Seniorissin
bat. Am 3.10.1820 verstarb Freifräulein Augusta von Horben.
Nach dem Tode der Fürstin war in das Stiftsgebäude der Finanz-
direktor von Annetsberger vorübergehend eingezogen11'. Mit Zustim-
mung der Seniorissin zog im September 1818 der Oberaufschlagskon-
trolleur Cetto gegen jährliche Miete von 76 fl ein, doch nur unter der
Bedingung, daß er sofort ausziehen müsse, falls das Gebäude ander-
weitig verwendet wird. Im Dezember 1820 schlug die Bauinspektion
der Finanzdirektion vor, Niedermünster entweder für die bei der
Bistumsneueinteilung nötigen Zwecke für den Bischof freizumachen
oder das Finanzamt in das Stiftsgebäude zu verlegen117; „Das Stifts-
gebäude Niedermünster ist seiner Lage und Bauart nach und in Hin-
sicht auf dessen frühere Bestimmung immerhin und vorzüglich zu
einem geistlichen Zwecke geeignet, man würde daher, wenn von Unter-
bringung eines oder mehrer geistlichen Intitute die Rede wäre, kein
besseres Lokal hierzu in Vorschlag bringen können". Doch verging
hierüber noch einige Zeit. Nachdem die Stiftsdame von Freiberg als
letzte das Stift verlassen hatte, war Cetto der einzige Inwohner des
Gebäudes118; er bat daher im März 1821 um Überlassung des Stifts-
gartens, der ihm gegen jährliche Pacht von 10 fl verstiftet wurde. Die
Bitte des niedermünsterischen Pfarrvikars Kleiber im April 1821 um
Überlassung von zwei Zimmern der Freibergschen Wohnung wurde
jedoch abgewiesen, da diese Räume einer „geistlichen Bestimmung"
belassen bleiben sollten. Durch Ministerialbeschluß vom 6.11.1821
wurde das Stiftsgebäude ohne die Kirche dem Bistum Regensburg als
Wohnung für den Bischof übergeben119.
3. Dat Personal der Reichsttifte
Bayern übernahm am 17.7.1812 die von Dalberg eingegangenen
Zahlungsverpflichtungen gegenüber der Beamten- und Dienerschaft der
ehemaligen Reichsstifte.
Alle Beamten der Landesdirektion waren zunächst von der Hof-
kommission aufgefordert worden, ihre Tätigkeit provisorisch fortzu-
115
 BOAR A I 290.116
 StAA KdF 10 684.
117
 Ebenda.
118
 Ebenda.
119
 Registratur des bischöfl. Ordinariats Regensburg.
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setzen120; mit Einrichtung der neuen Regierungsstellen in Regensburg
nach Auflösung der Landesdirektion am 18.5.1811 wurden die Beamten
jedoch pensioniert. Landesdirektorialrat Müller wurde, nachdem er
bis Oktober 1812 an einem Steuerprovisorium für die Stadt Regens-
burg gearbeitet und dafür eine Gratifikation von 150 fl erhalten hatte,
als Beamter reaktiviert. Zunächst hatte er den Regenkreis wegen einer
freiwilligen Lotterieanleihe zu bereisen, dann wurde er zum Staats-
Aktiv-Schulden-Liquidations- und Spezial-Kassa-Kommissär des Re-
genkreises ernannt; er mußte ausständige staatliche Kapitalien ein-
klagen und sich um die Beförderung des Verkaufs der Regensburger
Domänen und bestimmter reichsstiftischer Realitäten bemühen. Bis zu
seiner freiwilligen Pensionierung hatte Müller den Verkauf von Do-
mänen im Werte von 272000 fl ermöglicht; so mußte der ehemalige
Kanzler von St. Emmeram selbst wesentlich zur Zerstreuung des Be-
standes der Reichsstifte beitragen. Daneben wurde Müller wie auch
sein Kollege, der ehemalige Kanzler von Niedermünster Mayr zu
Sonderaufgaben herangezogen; Müller mußte z. B. die Klosterfrauen
von St. Klara und hl. Kreuz fragen, ob sie den Habit ablegen wollten;
Mayr hatte den Kapuzinern zur Wahl zu stellen, entweder den Habit
auszuziehen oder in das Zentralkloster nach Altötting zu gehen1".
Der fürstprimatische Landesdirektorialrat und ehemalige Kanzler von
Obermünster von Gebrath hatte hingegen schon 1809 um seine Pen-
sionierung nachgesucht122. Verschiedene Unterbeamte wurden von den
kgl. Behörden übernommen.
Die Dienerschaft wurde, soweit sie nicht den Fürsten selbst diente,
im Genuß ihres Gehaltes bzw. ihrer Pension belassen und die kgl.
provisorische Hauptkasse zur Auszahlung der Besoldungen angewie-
sen123. Als 1815 die Äbtissin Maria Helena von Niedermünster starb,
trat der von Dalberg vertraglich festgesetzte Fall erstmals ein, daß
die persönliche Dienerschaft eines Fürsten nach dessen Tod vom Staat
versorgt werden sollte. So baten Anfang 1817 die Kammerjungfer, die
Köchin und die Küchenmagd um Pension124. Die Finanzdirektion ge-
währte ihnen einen Vorschuß, bis ihre weitere Dienstunfähigkeit und
die Höhe der Ansprüche geprüft worden waren125.
120
 Müller, a.a.O., S. 20 ff.; bei Müller galt „das Resultat der vorausge-
gangenen Pensionierung [Festsetzung der Pension unter Dalberg] als Entschei-
dungs-Norm" für die Bezahlung.
121
 BOAR Diarium Zirngibl 1810; Müller starb am 20. 6.1852 in Regensburg.
122
 StAA Rentamt Regensburg Stadt. Er erhielt den vierten Teil seines Ge-
haltes, nämlich 348 fl., zuzüglich 80 fl- für Getreide- und Holzemolumcnte
und 60 fl. für Freiquartier, die Gattin erhielt die gleiche Pension.
123
 StAA KdF 865.
124
 HStAM MF 6254.
125
 Die Kammerjungfer beantragte 272 fl. 52 kr, die Köchin 268 fl, die
Küchenmagd 199 fl 49 kr.
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Als im August 1815 die Kammerjungfer bei der Fürstin von Ober-
münster um Pensionierung nachsuchte, wurde ihrem Gesuch zwar statt-
gegeben, doch der Äbtissin mitgeteilt, daß die Finanzdirektion bei
einer neu einzustellenden Kammerjungfer keine Pensionsansprüche
mehr übernehmen würde126. Im März 1816 bat darauf die bereits
unter Dalberg pensionierte Kapiteljungfrau von Obermünster mit Hin-
weis auf ihr Alter und die unverhältnismäßig höhere Pension der
Kammerjungfer der Fürstin um eine Erhöhung ihrer Altersunter-
stützung187; es wurde eine einmalige Unterstützung von 20 fl geneh-
migt, doch das Gesuch grundsätzlich abgelehnt mit dem Bemerken, daß
die bayerische Regierung nur für die Verbindlichkeit der vorigen Re-
gierung eintrete.
Die Damenbediensteten in Ober- und Niedermünster bezogen ge-
wöhnlich von jeder Dame monatlich 3 fl; Dalberg hatte festgelegt, daß
der durch Abgang von Damen entstehende Lohnausfall von der Staats-
kasse übernommen werde. Als die Bediensteten im Frühjahr 1816 um
ihre Pension nachsuchten, legte die Finanzdirektion dieselbe auf je
180 fl jährlich fest unter Einrechnung des bisher freien Holzbezuges
und des Freiquartiers128; den Damen von Obermünster wurde im
Sommer, denen von Niedermünster im Herbst 1816 mitgeteilt, daß sie
von nun an für ihre Bedienung selbst zu sorgen hätten.
Auch beim Todesfall eines ehemaligen Beamten oder Dieners setzte
die Unterstützung für die Angehörigen nicht ganz aus. Die Witwe des
ehemaligen Kanzlers von Gebrath bezog beispielsweise die gleiche
Pension wie ihr verstorbener Mann129. Den Kindern und der Witwe
eines 1816 verstorbenen niedermünsterischen Viehhirten, der 1812
mit 40 fl jährlich pensioniert worden war, wurde eine Unterstützung
von jährlich 24 fl genehmigt180.
Für entzogenes Freiquartier leistete der Staat stets Entschädigung;
diese wurde meist erforderlich beim Verkauf bisher stiftischer Häuser.
Bei der Räumung des Stiftsgebäudes von Obermünster verlangte Maxi-
miliana von Gebrath das ihr schon früher zugesprochene Wohnungs-
geld, welches sie bisher nicht bezogen hatte, da sie im Stiftsgebäude
frei wohnen konnte131.
Der Staat war bemüht, Pensionisten wenn möglich anderweitig ein-
zusetzen, um Geld zu sparen; der König forderte daher alle arbeits-
fähigen Pensionisten auf, sich zu melden. Im Dezember 1813 wurde
126
 HStAM MF 6258.
127
 Ebenda; die Kammerjungfer der Fürstin erhielt 250 fl, während die
Kapiteljungfer nur 80 fl bezog (von Dalberg am 21. 3.1804 festgelegt).
128
 HStAM MF 6258 und 6253.
129
 Siehe Anm. 1221
130
 HStAM MF 6255.
131
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 93.
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so z. B. die neue Mesnerstelle bei St. Rupert mit dem pensionierten
ehemals niedermünsterischen Stiftswäscher und Ornatsschneider unter
Einzug seiner bisherigen Pension besetzt. Die Stelle eines Mesnerge-
hilfen gab man dem pensionierten Sakristangehilfen von St. Emmeram m .
4. Der Verkauf der Güter und die Auflötung der Grundherrtchaft der
Reichtttifte
a) Vorbereitende Maßnahmen — Auflötung der fürttprimatitchen
Behörden — Verkauf tanweitungen
Erst nach der am 24.10.1810 in Paris zustande gekommenen Über-
einkunft über die zunächst in Napoleons Besitz übergegangenen Re-
gensburger Domänen hatte Bayern das volle Eigentumsrecht über die
Regensburger Reichsstifte und ihre Besitzungen erlangt133. Die Ablö-
sungssumme von insgesamt 8 500000 frs, was etwa 4 250000 fl ent-
sprach, war für die bayerischen Staatsfinanzen aber trotz der Ein-
nahmen durch die Säkularisation eine starke Belastung. Um die
Zahlungsbedingungen für Bayern möglichst günstig zu halten, hatte die
Hofkommission für die Zusammenstellung des Kapitalwertes der Re-
gensburger Domänen und ihrer jährlichen Einnahmen besondere An-
weisungen erhalten154. Der einfachste Weg, den Wert der Domänen
des ehemaligen Fürstentums möglichst nieder zu halten, nämlich das
Ignorieren verschiedener Domänen in der Aufstellung, verbat sich, da
Frankreich durch seinen Domänendirektor Beaufort Einblick in den
Stand der Besitzungen hatte. So begnügte man sich, diejenigen Do-
mänen, welche zum Verkauf geeignet und bestimmt waren, möglichst
gering einzusetzen, um damit Frankreich keinen genauen Einblick in
die Höhe des von Bayern erzielten Gewinnes beim Verkauf der Do-
mänen zu geben. Bei Domänen, welche nicht verkauft werden sollten
und damit Bayern keine sofortigen größeren Gewinnsummen einbrach-
ten, war diese Vorsichtsmaßnahme nicht nötig136. Die von Weichs und
Beaufort unterschriebene Aufstellung, welche als Grundlage für die
Ablösungsverhandlungen in Paris diente, gab für die Domänen den
Gesamtwert von 5 519100 fl an, was 11889 061 frs 25 c entsprach und
nur wenig über den vom bayerischen König als Maximum der Wert-
angabe geforderten 11 Millionen frs lag.
Die Ablösungsverhandlungen berührten nicht die Güter des Domkapitels, der
Alten Kapelle, des Stifts St. Johann, der Maltheser, des Schottenklosters St.
132
 StAA Kdl 11 218; der Mesner erhielt jährlich 144 fl, der Gehilfe 100 fl
bewilligt.133
 Vgl. IV. Kapitell134
 HStAM MF 20 603 I, II; siehe Anm. 152, 153 des I. Kapitels!135
 Von hier aus ergibt sich eine Korrektur an den im I. Kapitel ange-
gebenen Werten der Besitzungen der Reichsstifte.
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Jakob, der Melissengeistfabrikation der Karmeliten und der Nonnenklöster
St. Klara und hl. Kreuz; diese waren dem König zur völlig freien Disposi-
tion zugesprochen worden1".
Nachdem die Ratifikation des Vertrages durch Napoleon erfolgt war,
gab Montgelas am 1. 3.1811 die Anweisung, mit dem Verkauf der Do-
mänen zu beginnen137. Nur auf dem Weg des Verkaufs hoffte man die
für die Ablösung notwendigen Geldmittel aufbringen zu können; die
Möglichkeit einer evtl. Ausscheidung des Kapitals des einen oder an-
deren Reichsstiftes zu dessen neuerlicher Fundierung war daher aus-
geschlossen. Montgelas war zwar davon überzeugt, daß es unmöglich
war bis zum 1.4.1811, an welchem Datum eine erste Rate von
500000 fl fällig war, Güter im selben Wert verkaufen und das Geld
dafür einkassieren zu können; dennoch erwartete er einen größeren
Beitrag aus den Regensburger Kassen und gab daher nähere An-
weisungen zum Verkauf:
An Bräuhäusern sollten zunächst diejenigen verkauft werden,
welche unter eigener Regie betrieben wurden; bei den verpachteten
war nicht so große Eile notwendig; die Brauereien der noch nicht
säkularisierten Stifte und Klöster sollten vorerst unangetastet blei-
ben; diejenigen Feldgründe und Wiesen, welche von eigenen Unter-
tanen bebaut wurden und bei welchen Pachtverträge nicht im Wege
186
 HStAM MF 20 603 I: Ein königliches Reskript vom 2. 4. 1811 stellte
ausdrücklich fest, daß Dalberg die Stifte zur Alten Kapelle und St. Johann,
sowie das Schottenkloster, das Karmelitenkloster und die Nonnenklöster St.
Klara und zum hl. Kreuz nicht aufgelöst, sondern unter Belassung der eige-
nen Administration sie nur zur Abgabe des zehnten Teiles des jährlichen Er-
trages verpflichtet hat (StAA KdF 845); diesen Stiften und Klöstern wurde
auch weiterhin die „untergeordnete Selbstadministration" belassen, doch die
Neuaufnahme von Domizellaren oder Novizen untersagt. Sie mußten ihren
Vermögensstand aufstellen, durften nichts ohne das Wissen des Königs ver-
äußern und wurden verpflichtet, jährliche Rechnung abzuliefern. Die Hof-
kommission erhielt den Auftrag, auf solche Realitäten der erwähnten Stifte
und Klöster zu achten, „deren Besiz, oder wenigstens deren Regie ihnen mehr
schädlich, als nützlich ist", „wie bei Comunitäten dieser Art öfter der Fall
ist". Ein Augenmerk war ebenso auf die beträchtlichen österreichischen Kapi-
talien der genannten Korporationen*) zu richten, doch sollten keine Verän-
derungen ohne Benehmen mit dem betreffenden Kapitel vorgenommen werden.
Trotz des großen Geldbedarfs ließ man also die Güter der n o c h b e s t e -
h e n d e n Stifte und Klöster und damit die geistlichen Korporationen selbst
bestehen und beschränkte sich auf den allerdings beschleunigten Verkauf der
Güter des ehemaligen Hochstifts und der ehemaligen Reichsstifte.
•) Alte Kapelle 238 458 fl
St. Johann 19 920 fl
St. Jakob 5 160 fl
Karmeliten 91 800 fl
Klara 540 fl
137
 HStAM MF 20 603 I; die Ratifikation muß spätestens im Februar 1811
erfolgt sein und nicht erst im November, wie Hausenstein, a. a. O. S. 150,
angibt.
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standen, sollten unverzüglich verkauft werden, doch möglichst nicht
zu viele auf einmal am gleichen Platz; Vorsicht sollte man auch
beim Verkauf von Gebäuden in der Stadt walten lassen, um die
Konkurrenz der Bewerber besser ausnützen zu können; die Realitä-
ten in Wörth dagegen, sowie das Emmeramer Bräuhaus, der Ökono-
miehof, die zum Bauhof gehörigen Äcker und die Apotheke des
Stifts sollten vorerst wegen der mit dem Fürsten von Thurn und
Taxis stattfindenden Verhandlungen belassen bleiben; auch zer-
streute Waldungen sollten vorerst nicht verkauft, sondern nur fest-
gestellt werden, ob dieselben an Waldungen des Königs oder von
noch nicht säkularisierten Stiften und Klöstern anstießen; letztere
wurden aufgefordert, über ihren Waldbesitz Anzeige zu erstatten;
die zum Verkauf bestimmte Objekte sollten in den Regensburger
und Münchener Zeitungen ausgeschrieben werden.
Einem Reskript vom 12.3.1811 zufolge sollte der Verkauf der Re-
gensburger Domänen zunächst von Regensburg aus zentral geleitet
werden, gleichgültig, in welchen bayerischen Kreisen die zu verkau-
fenden Domänen lagen158. Nach Auflösung der Hofkommission in Re-
gensburg im Mai 1811 übernahm die kgl. Finanzdirektion des Regen-
kreises diese Aufgabe. Am 7.6.1811 wurde die Finanzdirektion vom
König ermächtigt, mit Eintritt des neuen Finanzjahres am 1.10.1811
die sämtlichen bisherigen provisorischen Behörden des ehemaligen
Fürstentums Regensburg, welche aus der Dalbergzeit übernommen
worden waren, aufzulösen und dieselben „hinsichtlich der Justiz-, Po-
lizei- und Kommunalpflege den einschlägigen Landgerichten, hinsicht-
lich der Finanzverwaltung den einschlägigen Rentämtern und Kassen,
hinsichtlich der Kirchen- und milden Stiftungsverwaltung den ein-
schlägigen allgemeinen Stiftungsadministrationen in jedem Kreise zu
inkorporieren"1". Das bedeutete die Auflösung der von Dalberg ein-
geführten Zentralbehörden, des Hauptrentamtes und des Hauptkasten-
amtes140.
Zur Auflösung der vormals fürstprimatischen „Pfleg, Propstei, Ka-
sten und Hofmarksverwaltungen" ernannte die Finanzdirektion im
September 1811 Auflösungs- und Extraditionskommissionen, welche
nach Beendigung ihrer Tätigkeit Bericht an die Finanzdirektion zu
machen hatten141. Die Akten der Auflösungskommissionen gingen spä-
ter an die einschlägigen Generalkommissariate142. Der Verkauf der
138
 StAL Rep. 89, Verz. 11, Fasz. 5, Nr. 24.139
 StAL Rep. 158, Verz. 1, Fase. 44, Nr. 372.140
 StAA KdF 842.141
 So wurde z. B. am 16.9.1811 das Propstgericht Ottmaring dem Bayeri-
schen Rechnungskommissär von Sedlmayr übertragen.112
 z. B.: am 3.11.1812 übersandte die Finanzdirektion des Regenkreises an
das Generalkommissariat des Unterdonaukreises folgende Kommissionsakten:
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Regensburger Domänen konnte dadurch grundsätzlich dezentralisiert
werden, doch sollte die Finanzdirektion des Regenkreises auch weiter-
hin die Oberaufsicht behalten, bis die einschlägigen Akten der Dal-
bergregistratur ausgeschieden und an die Finanzdirektionen der be-
treffenden Regierungskreise übersandt worden waren.
In einer Anweisung vom 8.11.1811 wurde nochmals auf die Dring-
lichkeit einer beschleunigten Durchführung des Verkaufs der Regens-
burger Domänen hingewiesen und weitere Richtlinien dazu gegeben1".
Größerer geschlossener Besitz wie Hofmarken, sollten ausgeschieden,
andere Einzelstücke, wenn möglich zu größeren Komplexen zusammen-
gesetzt und darüber Beschreibungen und Pläne angefertigt werden.
Man erwartete, daß sich die Beamten durch eifrige Bemühung um
Kauflustige und die Förderung des baldigen Verkaufs kleinerer Ob-
jekte für das „öffentliche Wohl" einsetzten; sie sollten sich bemühen,
bei Lehen, grund- und zehentbaren Gütern, welche sich nicht zur
Formierung eines größeren Komplexes eigneten, die Untertanen von
den Vorteilen der Ablösung der Gefälle zu überzeugen. Im übrigen
wies man auf die am 25.10.1811 erlassenen Bestimmungen bezüglich
des Verkaufs der Bayreuther Domänen hin, deren wesentlichste Vor-
schriften waren:
größere Landpartien möglichst an „größere Geschäftsleute und Spe-
kulanten" verkaufen, kleinere versteigern, Gefälle ablösen; die ver-
kauften Domänen sollten künftighin nur mit der „grundsatzmäßigen
landesherrlichen Steuer und den übrigen gegenwärtigen und zu-
künftigen Staats-Abgaben" belegt werden, sie sollten die gewöhn-
lichen Gemeindelasten tragen, doch frei von allem „guts- und
landesherrlichen Nexus" bleiben, wie Bodenzins, Laudemial-, Prä-
stationsgefällen, Zehnt, Fronden und Diensten; der Verkauf von
Seiten der Regierung geschah, abgesehen von Stempelgebühren, ge-
bührenfrei; die Schätzungskosten übernahm die Staatsschuldentil-
gungskommission, zu deren Dotation die Domänen bestimmt waren;
der Kaufschilling für erworbene Domänen mußte, da kein Bodenzins
vorhanden war, ganz bezahlt werden und zwar in klingender Münze
drei Viertel — 1/t beim Empfang des Objekts, l/t nach drei Monaten,
1/l nach 6 Monaten — das letzte Viertel konnte nach 9 Monaten in
1. Die Einweisung des Justiz- und Polizeiwesens betreffend:
aj Propstgericht Schambach und Paitzkofen an Landgericht Straubing,
b) Propstgericht Deggendorf an Landgericht dortsclbst, c) Propstgericht
Ottmaring an Landgericht Deggendorf, dj Propstei Haindling-Hainsbach
hinsichtlich der an das Landgericht Straubing Obergegangenen Untertanen
zu Oberwalting.
2. Die Einweisung des Stiftungsadministrationswesens betr.:
Propstei Schambach und Paitzkofen an die allgemeine Stiftungsadministra-
tion Straubing und Deggendorf.
118
 StAL Rep.89, Verz. 11, Fasz. 5, Nr. 24.
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Papieren und Obligationen beglichen werden; als Anreiz zu be-
schleunigter Arbeit wurde den Beamten bei Großverkäufen 3%, bei
Verkauf kleinerer Objekte und bei Ablösung von Gefällen 1% des
Erlöses als Prämie versprochen.
Wie dringend Geld aus dem Verkaufsgeschäfte benötigt wurde, be-
weisen zwei an die Finanzdirektion gerichtete Mahnungen zu schnel-
lerem Verkauf im November und Dezember 1811.
b) Die Veräußerungen im einzelnen
Die Rentämter führten Tagebücher über die durchgeführten Ver-
käufe. Eine zusammenschauende „Uebersicht über alle verkauften Ge-
genstände aus regensburgischen Domänen" vom 4.5.1814, welche alle
zwischen dem 1.10.1811 und dem 25.10.1813 erfolgten Verkäufe be-
rücksichtigt, gibt ein Bild von der ersten sehr beschleunigten Ver-
kaufstätigkeit1":
Die Regensburger Lokalverkaufskommhsion, welche für die Zeit, da das
Rentamt L Regensburg noch nicht vollständig eingerichtet ™>±nY<?ffl
der im Burggeling von Regensburg liegenden Domänen durchfuhren mußte ,
hatte demnach an ehemals reichsstiftischen Besitz verkauft:
St. Emmeram: t ioz t\
Hofapotheke mit Gerechtigkeit l 1Ä> "
Obermünster: nn£O fi
101 Äcker 15 600 fl
Ökonomiehof icnnn nBräuhaus 20 fl
ein Stück des Stiftsgartens ~
186 D (OPensionistenhaus E 186 D (Obermünsterpl. 1)
Niedermünster:
Ökonomiegebäude 2 300 fl
99 Äcker und Wiesen 1 3 ™>* j}
Krautgarten H 23 470 fl
32«/8 Tagwerk Anschütte 2 200 fl
Wohnhaus F 150 \™ *
Wohnhaus F 151 3 000 fl
Pensinistenhaus F 131 J *™ ii
Schuppen F 174 1 000 fl
In den einzelnen Rentamtsbezirken konnten u.a. folgende Verkäufe erzielt
werden:
Barbing: _
 n f i . _
Obermünster. Gottesdiensthaus Obertraubling 800 "
Deggendorf:
Niedermünster. Propstrichterhaus 143 fl 20 k
Emmeram.: 1. Realitätenteil Propstei Moosinning 1052 fl 42 kr
Waldung Schloßlehn Moosinning *lu« «
' " StAA KdF 9358 II.
l
" HStAM MF 20 603 I.
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Kelheim:
Niedermünster Frauenwörth
45 Stck. Schloßgründe Peterfecking
6 Stück Schloßwiesen
Möbel zu Peterfecking
Bräuhaus zu Teugn
Gerichtsdienerhaus zu Untersaal
dortige Zufuhrhäuser
Emmeramer Propstei Hohen gebraching
Pfaffenberg:
Niederm. Niederleierndorfer Aichetwaldung
76'/, Tagwerk
Gottesdienerhaus Niederleierndorf
Jäger-Gerichtsdienerhaus Eiting
Waldung bei Hebramsdorf
Waldung bei Winisau
Niederlindharter Vogtholz
Oberlindharter „Eichetsholz"
Beamtenwohnung Niederlindhart
Obermünster Hofmark Sallach
Emmeram Hofmark Hainsbach
Pfaffenhofen:
Emmerram ökonomiegut Niederlauterbach
Schlößchen, Fährnis und Getreide dorts. 2 925 fl 29 kr 2 h
Propstrichterhaus Niederlauterbach
Gottesdienerhaus dortselbst
Bares Geld in der Schloßkapellc dorts. 65 fl 53 kr 1 h
Regensburg:
Niedermünster Bräuhaus und Inventar
Haus F 158
Obermünster Gerichtsdienerhaus Tegernheim
6 Äcker Tegernheim, 3 Lorenzen, 2 Rheinhausen
Mühlbachwiese bei Tegernheim
Kniewiese im Frauenforst Tegernheim
Wölfelwiese Tegernheim
Ronenheim:
Emmeram Schloß und ökonomiegeb. Vogtareuth
2975/8 Tgw großer „Buchsen"
133 Tgw großer „Rinnsen"
503/8 Tgw großer „Bilzen"
Gottesdienergütel zu Haid
Straubing:
Emmeram Propstei Hube zu Aitterhofen
Hofmark Schambach
Die zitierte Zusammenstellung gibt ein Bild vom geographischen
Umfang der Verkaufstätigkeit und der Vielgestaltigkeit der ver-
äußerten Objekte bis Oktober 1813. über die Verkaufstätigkeit der
nächsten Jahre — sie war 1830 noch nicht völlig beendet — fanden
sich leider nur einzelne Hinweise aber keine vollständige Zusammen-
146
 Die Verkaufssumme muß in 66 000 fl korrigiert werden; vgl. nSchstcn
Absatz.
1567
3 849
3 723
482
12 300
1000
500
15106
1600
1704
1875
1050
2 290
1510
905
900
63 000
55 000
9 150
655
760
12 000
755
618
441
108
42
118
2200
350
325
44
1125
941
42 000
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
54
15
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
30
kr
kr
kr
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Stellung. So läßt sich zwar kein endgültiges Resultat von dem Erlös
aus ehemals reichsstiftischen Domänen gewinnen; doch zeigen einzelne
Beispiele die Art und Weise der Durchführung der Verkäufe, die
Rentabiliät derselben für Bayern und die Folgen für die Käufer und
die von der Veränderung betroffenen Untertanen147:
Beim Verkauf der ehemals reichsstiftischen Ökonomiehöfe und Brauereien
war das Stift St. Emmeram zunächst ausgenommen worden, nur die Emme-
ramer Apotheke wurde im September 1811 zur Versteigerung ausgeschrieben,
um die Räumlichkeiten im Stift leer zu bekommen148. Im November geneh-
migte der König den Verkauf für das Meistgebot von 7125 fl des Land-
gerichtsapothekers zu Wörth Karl Heinrich Popp; der Schätzungswert der
Apothekengerechtigkeit und der vorhandenen Materialvorräte war nur 4 026fl
39 kr. Das Emmeramer Bräuhaus wurde dem Fürsten von Thurn und Taxis
zusammen mit dem Stiftsgebäude 1812 übergeben, 1815 folgte noch der
Emmeramer Bauhof. Die zu Emmeram gehörigen Äcker gingen größtenteils
ebenfalls an den Fürsten; der Rest von 20 Äckern wurde im Juli 1816,
als die Pacht abgelaufen war, um 6 499 fl verkauft149.
Die Versteigerung der obermünsterischen Ökonomie wurde unterm 27.11.
1811 ausgeschrieben150; als dazu gehörend wurden angegeben: ca. 180 Tgw
Äcker, 34 Tgw Wiesen, die Gebäude E 177 und 178. Ebenso sollte die
obermünsterische Pfisterei samt der darauf liegenden Gerechtigkeit ver-
steigert werden. Am 28.12.1811 wurden die bisher einzeln verpachteten 101
obermünsterischen Felder von 136V8 Tgw zum Verkauf angeboten1»; am
17.1.1812 wurden sie um 9 069 Gulden verkauft. Am 29.1.1812 wurde die
Ausschreibung für die obermünsterische Ökonomie wiederholt und zugleich
das Bräuhaus und das Pensionistenhaus angeboten; der Verkauf der Ökono-
mie erfolgte am 15. 2.1812 um 15 600 fl an Elias Ritter, die Brauerei wurde
am 19.61812 um 15 000 fl an Josef Kiefel veräußert. Die Bitte des bis-
herigen Stiftsgärtners um Kauf des Stiftsgartens wurde am 10.3.1812 abge-
wiesen bis über das Siftsgebäude verfügt sei152; ein kiemer Teil wurde
später verkauft, der größere Teil im Jahre 1817 verpachtet1".
Unterm 4.3.1812 wurde auch der niedermünsterische Bauhof zur Ver-
steigerung ausgeschrieben154. Er umfaßte das Wohnhaus, Gesindehaus, Kasten-
gebäude, Stadel und Ställe, dann 97 Äcker und zwei Wiesen mit zusammen
1947» Tagwerk. Da die niedermünsterische Ökonomie unter Dalberg in
Einzelstücken verpachtet worden war, wurde sie auch jetzt in Emzelstucken
verkauft155. Die 99 Äcker und Wiesen, sowie die Donauanschutte ( _ Uler-
befestigung der Donau) wurden auf 8 024 fl geschätzt, das Meistgebot dafür
waren 15 364 fl. Da man jedoch glaubte, daß die Erhaltung der Anschütte,
des heutigen sogen. Beschlächtes, für einen Privatmann zu kostepielig wäre,
verkaufte man zunächst nur die Äcker und Wiesen um 13 364 fl; spater
147
 Im Folgenden werden sowohl die in der zitierten Zusammenstellung ge-
nannten Verkäufe näher untersucht als auch die erst nach 1814 erfolgten
Verkäufe nachgetragen.
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 HStAM MF 20 634.
149
 HStAM MF 20 635 und StAA KdF 921.
150
 RI 27.11.1811.
151
 RI 18.12.1811.
152
 StAA KdF 11122.
153
 StAA KdF 11 132.
154
 RI 4.3.1812.
155
 HStAM MF 20 618.
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wurde die Anschütte dennoch verkauft und zwar um 2 200 II, sodaß also
das erste Gesamtangebot um 200 fl übertroffen wurde. Das Ökonomiegebäude
wurde auf 3 430 fl geschätzt, doch fand sich außer dem bisherigen Pächter
kein KSufer; dieser bot nur 2 000 fl und verlangte dazu noch einen Teil
des sogen. „Tiefen Gartens" um 300 fl. Die Finanzdirektion klagte in ihrem
Bericht vom 29.5.1812 über die schwierige Verkaufsmöglichkeit von Ge-
bäuden und empfahl den Verkauf um 2 300 fl, da „die übrigen integrirenden
Theile der niedermünsterischen Oekonomie so vortheilhaft veräussert worden
sind". Im August 1812 genehmigte der König den Verkauf. Im September
1812 wurde der andere Teil des „Tiefen Gartens" um 200 fl verkauft und
der bisherige Pächter des gesamten Grundstückes für seine Meliorisationen
mit 76 fl entschädigt1". Der Auftrag zum Verkauf des Bräuhauses von
Niedermünster war bereits am 25.1.1811, also noch vor Ratifikation der
Ablösung der Dämonen an die Hofkommission ergangen1'7. Weichs sollte
sich mit dem französischen Domänendirektor Beaufort benehmen und falls
sich keine Umstände ergäben unverzüglich zur Lizitation schreiten. Im März
1811 bot Weichs das Bräuhaus zum Verkauf an und konnte bereits am 18. 4.
1811 an den König berichten, daß für das von den Franzosen nur auf
5 000 fl eingeschätzte Bräuhaus ein Angebot von 11125 fl vorliege; Weichs
riet trotzdem von der Annahme dieses Angebotes ab, da eine neuerliche
Schätzung für das Bräuhaus 11350 fl und das Inventar 3 812 fl also ins-
gesamt 15162 fl ergeben hätte; weiter schlug er vor, im Keller zwischen
Stift und Bräuhaus eine Trennung vorzunehmen, dann die Georgskapelle,
in welcher nach Aussage des Stiftspfarrvikars jährlich nur eine Messe ge-
lesen wurde, dem künftigen Besitzer als Schenke zu überlassen; der sogenannte
Kreuzgarten müßte jedoch beim Stift verbleiben, da die Zimmer der Stifts-
damen dahin die Aussicht haben, „so kann es unmöglich anständig seyn,
diesen Garten zur Versammlung ungebildeter Trunkenbolde zu verwenden".
Das erneute Verkaufsangebot zum erwähnten Schätzungswert enthielt somit
einen zusätzlichen Keller, die Georgskapelle und einen daran anschließenden
Hof räum. Es meldete sich jedoch zur zweiten Versteigerung im Juni 1811
überhaupt kein Kauflustiger; als Grund dafür gab die Finanzdirektion Geld-
mangel und Mangel an Vertrauen in die Stabilität der politischen Verhältnisse
an; sie schlug deshalb Verpachtung auf drei Jahre vor. In der Antwort vom
August 1811 drängte München auf eine dritte Versteigerung, da bares Geld
zur Deckung der Zahlungen an Frankreich dringend gebraucht werde. Die
dritte Versteigerung am 28.9-1811 brachte bei einer Schätzungsgrundlagc
von 15 762 fl 43 kr168 nur ein Meistgebot von 12 000 fl vom bisherigen
Ararialbräuhauspächter von St. Emmeram; trotzdem wurde der Verkauf
genehmigt; die Bitte des neuen Besitzers, um käufliche Überlassung des
niedermünsterischen Gartens samt Brunnen wurde 1820 und 1821 abge-
schlagen, nur die Benützung des Brunnens bei Wassernot genehmigt. Das
niedermünsterische Bräuhaus zu Teugn wurde ebenfalls im September 1811
vom bisherigen Stifter um 12 300 fl ersteigert; der Schätzungswert war
9 834 fl 22 kr1".
Die Brauhäuser von nichtsäkularisierten Klöstern z. B- von St. Klara und
Heilig Kreuz wurden dagegen nur zur Verpachtung ausgeschrieben1*0.
169
 Ebenda.
157
 HStAM MF 20 638.
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 Gebäulichkeiten 9 350 fl, Bräugerechtigkeit 2000 fl, Branntweinbren-
nereigerechtigkeit 600 fl, Inventar 3 812 fl 43 kr.
"• HStAM MF 20 619.
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 RI 1812.
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Beim Verkauf von Gebäuden wurde teils der Schätzungswert überboten,
manchmal mußten die Objekte jedoch auch unter dem Schätzungswert abge-
geben werden. Bei den niedermünsterischen Häusern waren z. B.:
Schatzungswert Verkaufssumme
Kastengebäude F 150»1 1200 fl 1205 fl
dabei befindl. Wohnhaus F 151 3 000 fl 3 000 fl
Pensionistenhaus F131 1000 fl 1344 fl
Schuppen F 174 1400 fl 1000 fl
Haus F 158 900 fl 755 fl
außer diesen bereits in der Zusammenstellung genannten Häusern wurden
noch folgende früher zu Niedermünster gehörende Häuser versteigert:
F 171 und 2. Hälfte des tiefen Gartens1«2 1 650 fl 2355 fl
H 188 mit Garten 650 fl 700 f
F 175 1400 fl 1500 fl
F 121 800 fl 975 fl
Die Häuser wurden fast durchwegs von Regensburger Bürgern erworben.
Auch die beiden niedermünsterischen Brandstätten F 165 und F 168 konnten
verkauft werden, allerdings lagen die Erlössummen von je 200 fl unter den
Schätzungswerten von 350 bzw. 550 fl1"- Die wenigen Emmeramer Hauser
wurden nicht verkauft; das obermünsterische Pensionistenhaus b lob U wurde
am 26.6.1812 für 2 455 fl verkauft1", während in das ehemalige Kanzleramt
schon im Jahre 1811 das Rentamt von Regensburg eingezogen war» . Noch
nach 1830 waren etliche ehemals reichsstiftische Häuser in Staatsbesitz, teils
wurden sie nie zum Kauf angeboten, teils fanden sie auch keinen Kauter,
wie das 1812 ausgeschriebene niedermünsterische Kanzlerhaus V 1AJ, das
dann schließlich als Pfarrhof der neu organisierten Dompfarrei St. tjnard
Verwendung fand. , , , .
Den Anweisungen entsprechend wurden außerhalb von Regensburg kleinere
Objekte, welche sich nicht zur Formierung größerer Komplexe eigneten,
einzeln verkauft. Hinter den Zahlen der zitierten Verkaufezusammenstellung
verbergen sich jedoch öfters mehrere Einzelkäufer; so wurde z.B. der nieder-
münsterische Frauenwörth in 16 Teilen verkauft, was insgesamt 1567f l
einbrachte"«; auch die vom Rentamt Regensburg veräußerten obermunsten-
schen Äcker wurden für insgesamt 441 fl 30 kr an verschiedene Personen
veräußert»'. Nach Abschluß der Zusammenstellung, im Jahre UMJ, wurae
noch die obermünsterische Wiese bei Regendorf für 980 fl verkauft .
Bei der Veräußerung von Hofmarken und Propteien galt der Grundsatz,
wenn möglich den ganzen Komplex an einen Käufer zu veräußern nur wenn
nicht anders möglich, in kleinen Parzellen. Im Rentamt Deggendorf wurde
im September 1811 der Verkauf der Propsteiwohnung der ehemals nieder-
münsterischen Propstei ausgeschrieben»». Von der 1812 dem Rentamt Rosen-
heim inkorporierten ehemals emmeramischen Propstei Vogtareuth wurden das
161
 HStAM MF 20 618.
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 Ebenda.
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 StAA KdF 11125.
"' Hiltl, a. a. O., S. 83.
165
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 93.
166
 HStAM MF 20 618.
»' HStAM MF 20 608.
168
 Hiltl, a.a.O., S. 83.
169
 RI 18. 9.1811.
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Schloß und die Ökonomiegebäude veräußert1™. Wie die Zusammenstellung
der Verkäufe zeigt, wurden außerdem einzelne Objekte von der nieder-
münsterischen Propstei Niederlindhart und der Hofmark Peterfecking, der
obermünstcrischen Propstei Tegernheim, sowie von den emmeramischen Prop-
steien Niederlauterbach und Moosinning veräußert. Bei diesen Grundherr-
schaftsbezirken fand also kein geschlossener Verkauf statt111. Die emmerami-
schen Hofmarken und Propsteien Hohengebraching, Haindling-Hainsbach,
Schambach, sowie die obermünsterische Propstei Sallach dagegen wurden als
geschlossene Komplexe veräußert und nur über wenige kleinere Realitäten
gesondert verfügt.
Das Rentamt Mallersdorf schickte das bei den aufgelösten Propsteien Haind-
ling und Niederlindhart vorgefundene Silberzeug im Werte von 130 fl nach
Regensburg172; das Silberzeug wurde ins Münzamt gegeben. Im April 1812
erfolgte die Genehmigung zum Verkauf der vorgefundenen Hausgerätschaften
und Mobilien in Haindling (570 fl 47 kr) und Niederlindhart (110 fl 35 kr).
Während in der Propstei Niederlindhart in der Folgezeit weitere Einzelobjekte
veräußert wurden, blieb die Propslei Haindling unangetastet.
Als erste wurde die Propstei Hohengebraching am 16. 3. 1812 zum Ver-
kauf ausgeschrieben173; dazu gehörten die Ökonomie und Wohngebäude mit
Garten, 16y8 Tgw Wiesen, 307ä/8 Tgw Felder, das Bauernhölzl mit 907/„ Tgw
und das Eichhölzl mit 217/8 Tgw, außerdem die */i Stunde entfernte soge-
nannte „neue Welt" mit Haus und 141/8 Tgw Feldern. Die Wagen, land-
wirtschaftlichen Geräte und etliches Vieh wurden noch im gleichen Frühjahr
gesondert verkauft, doch für den Güterkomplex fand sich erst nach mehr-
maligem Ausschreiben ein Käufer. Am 23. 10.1812 genehmigte der König
den Verkauf der Propstei für das Meistgebot von 15106 fl 15 kr an den
Kaufmann Hammerschmidt in Regensburg174. Fürstabt Steiglehner machte
Ansprüche für die in seiner ehemaligen Sommerresidenz vorgenommenen
Meliorisationen; im Mai 1813 wurden ihm dafür 1500 fl zugesprochen.
Am 17. 4. 1813 wurde der Verkauf der Hofmarken Hainsbach und Sallach
ausgeschrieben, und zwar namens der „kgl. zum Verkauf der Regensburgischen
Domainen allergnädigst angeordneten Spezialkommission" von Landesdirek-
torialrat und Spezialkommissär Müller, dem ehemaligen Kanzler von Em-
meram175. Die Ausschreibung lobte zunächst die schöne landschaftliche Lage
von Hainsbach in einer näheren Beschreibung. Die Feld- und Wiesengründe
sowie Waldungen wurden mit 1175 Tgw angegeben; eigenes Schloß- und
Ökonomiegebäude; einschließlich der Ortschaften Ginghofen und Hadersberg
umfaßte die Hofmark 53 Familien mit 16 ganz arrondierten Höfen. Die
jährlichen Einnahmen wurden mit 2821 fl 17 kr angegeben. Unter den oben
näher ausgeführten Kaufbedingungen wurde die Hofmark als »ganz freies
Eigentum" für den 10. Mai 1813 zum Verkauf angeboten. In ähnlicher Weise
wurde auch die Hofmark Sallach angepriesen. Sie umfaßte 52 Familien und
16 5/a Höfe, die Einnahmen beliefen sich auf 4 019 fl 24 kr 2 h jährlich.
Zur Versteigerung der Hof mark Hainsbach am 10.5.1813 im Hainsbacher
Bräuhaus erschienen als Kauflustige eine „Partie Juden" aus Ansbach, ein
170
 StAA KdF 11 048 c
171
 Die Ursachen, warum hier kein geschlossener Verkauf stattfand, ließen
sich nicht im einzelnen feststellen; entweder fanden sich keine Käufer oder
aber sollten größere Teile der genannten Besitzkomplexe, besonders Waldun-
gen, Staatseigentum bleiben.
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 HStAM MF 20 610.
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 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
174
 HStAM MF 20 611; vgl. Grill, a.a.O. S. 129.175
 RI 5. 5.1813.
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getaufter Jude aus Straubing, bürgerliche Handwerker aus Geiselhoring und
Herr von Schrödl als Bevollmächtigter des Minister Montgelas"«. Die Hof-
mark wurde für 60000 fl ausgerufen, darauf boten die Juden 45 000 fl und
Herr von Schrödl 55 000 fl. Nach dem Bericht P- Bachers, dem Pfarrer in
Haindling, hätten zwar die Bürger, welche nur den Wald behalten, die
übrigen Bestandteile der Hofmark an die Juden weiterverkaufen wollten
mehr als Herr v. Schrödl geboten, doch da sie erkannten, daß dieser unbe-
dingt die Absicht hatte, die Hofmark zu ersteigern, wollten sie den Preis
nicht unnütz in die Höhe treiben. So ging du Hofmark Hainsbach um den
Kaufpreis von 55 000 fl an Minister Montgelas über; Herr v. Schrodl äußerte
P . S c h e r gegenüber, daß der Minister nur die Waldungen zur Arrondierung
des Besitzef um Eggmühl behalten wollte. Tatsächlich wurde noch im Oktober
des gleichen Jahre? einige kleinere Objekte der Propstei zusammen im Wert
von 3 479 fl verkauft, darunter auch kleinere Waldungen doch sonst blieb
der Besitz geschlossen. Bei der Versteigerung der Hofmark Sallach am 21. 5.
1813 vertrat den kranken Herrn von Schrödl der Kreiskassier Vaccan. aus
Regensburg"'; außerdem erschien noch ein Ansbacher Jude, der nach Aus-
fagge von (Lselhöringer Bürgern auf Bezahlung hin kam, um mangels ex.derer
Interessenten wenigstens d i e W m der Versteigerung zu wahren. Die .Hofmark
ging ebenfalls in den Besitz von Minister Montgelas um den Kaufpreis von
6 6 Ä f l de r b Ablehnung eines Angebotes von 40000 fl - w»rde dU Hofmark
Schambach am 23.6.1813 um 42 000 fl an den Geheimen Hat Grafen de Bray,
Gutsherrn in Irlbach und Trieching, verkauft178.
Die Propsteien Hainsbach und Sallach wurden Glieder d e s . G r a
sehen Herrschaftsgerichts Laberweinting, das ^ u s a . m . m e n . r n l l t M 4
Montgelas'schen Herrschaften Zaitzkofen und Neufahrn ™J*"
Fürsten Thurn und Taxis um den Gesamtpreis von 640000 fl gekauft
c) Purifikationen und Allodifikationen
Bei den im Auftrage der Staatsschuldentilgungskommission durch-
geführten Versteigerungen ehemals reichsstiftischer Immobilien wurde
ftets betont, daß der Käufer das erworbene Gebäude oder Grundstuck
als freies Eigentum ohne allen „guts- und landesherrlichen Nesus
zu den üblichen Steuerverpflichtungen besitzen solle. Es war das Be-
streben des bayerischen Staates innerhalb der zu verkaufenden Guter
- ausgenommen die geschlossenen Komplexe - und in den Gütern,
die vof dem Verkaufsgeschäft nicht betroffen wurden eine rechtliche
Vereinfachung durchzuführen. . «+„„*•,
An Wäldern sollten nur kleinere und zur Abrundung mit Staats-
wäldern ungeeignete Waldungen verkauft werden-. Unverzügliche
Verkaufseinleitung durfte nur bei servitutenfreien Waldungen und
»• BOAR Diarium Zirngibl: Einlage: Brief Bacher an Ziragibl 11.5 1813;
Zirngibl schrieb dazu an Westenrieder: „Vor 50 Jahren hätte man sie [Hains
bachTnicht um eine halbe Million erhalten" (Grill, a. a. O. i>. \ü).
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 Ebenda: Brief vom 21.5.1813.
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 Ebenda. , „ _T ,o<vr
»> StAL Rep.168, Verz.4, Fasz. 412, Nr.6927.180
 StAL Rep.168, Verz. 4, Fasz. 36, Nr. 431.
»>• StAL Rep. 168, Verz. 3, Fasz. 77, Nr. 1487.
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zwar in einzelnen Partien gemacht werden, während bei allen „onerier-
ten" Waldungen zunächst auf die Purifizierung gedrungen werden sollte.
Am 1.9.1812 berichtete das königliche Forstamt Weihenstephan, welches
den Auftrag hatte, in Zusammenarbeit mit den Landgerichten und den Rent-
ämtern Erding, Landshut und Vilsbiburg, die Liquidation der Forstlasten
durchzuführen, von den betreffenden Waldungen im Landgericht Landshut:
zur obermünster. Hofmark Mettenbach
gehöriges Frauenholz 60 Tgw ohne Lasten
zur obermünster. Hofmark Oberröhren-
bach gehöriges Holz 60 Tgw ohne Lasten
Emmeramer Wald bei Neuhausen 82 Tgw Holzrechte von
10 Untertanen
Emmeramer Wald bei Engelsdorf 32 Tgw Holzrechte von
4 Untertanen
niedermünst. Wald bei Niederlindhart 3271/, Tgw darin erbrechtbares
Gutsholz zu Beutel-
hausen
obermünst. Bertsau bei Langenpreising 72 Tgw ohne Lasten.
Das Landgericht erkannte, wie ein Protokoll vom 20. 11. 1812 zeigt, die
Rechte der Bauern an, die für jeden entfallenen Klafter Holzes zwei Tagwerk
Grund erbaten182. Doch erst im Jahre 1818 wurden Entschädigungen für
10 Untertanen im Neuhauser Forst in Höhe von 26 Tgw und für 4 Unter-
tanen im Engelsdorfer Forst in Höhe von 7 Tgw gewährt, was hinter den
Forderungen der Bauern, die meist 4 Klafter Holz zu beanspruchen gehabt
hatten, zurückblieb; das Gutsholz zu Beutelhausen wurde mit 2135/s Tgw ab-
gegolten. Die entschädigten Untertanen wurden verpflichtet, die Kosten für
die Purifikation zu übernehmen, keinerlei Ansprüche mehr zu stellen und
den ihnen zugewiesenen Wald zu erhalten; die Entschädigungsgüter gehörten
zu dem herrschaftlichen Verband innerhalb dessen auch der andere Grund
der Untertanen stand.
Außer den in der oben zitierten Zusammenstellung genannten Waldver-
käujen wurden im September 1812 die beiden obermünsterischen Waldungen
bei Pielenhofen (520 Tgw) und Lorenzen (170 Tgw) zur Versteigerung aus-
geschrieben; im Juli 1813 folgte der niedermünsterische Frauenforst bei
Kelheimwinzer mit 4 2247/io Tgw, fand aber keinen Käufer183. Holz wurde
jährlich in allen staatlichen Waldungen versteigert. Ein Großteil der ehemals
reichsstiftischen Waldungen blieb jedoch Staatsforst.
Für die Beutellehen der ehemaligen Reichsstifte galt die Anweisung
der Regensburger Finanzdirektion vom 20.1.1812 an alle Rentämter,
daß kein Antrag auf Kauf oder Ablösung von Geld- und Naturalge-
fällen verschoben werden sollte, sondern alle derartigen Anträge zu
unterstützen und sofort zu behandeln seien184. Im Zug der Auflösung
der ehemaligen Behörden waren auch die Beutellehen von den Lehen-
ämtern der Reichsstifte an die entsprechenden Rentämter überge-
gangen185. An adeligen Aktivlehen, welche nach dem bayerischen Le-
182
 Ebenda.
183
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
184
 StAA KdF 9358 II.
189
 StAA Rentamt Regensburg-Land 92; durch die Zusammenlegung der
Lehen unter einer Behörde löste sich auch manche Rechtsstreitigkeit, so z. B.
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hensedikt vom 7. 7. 1808 fortan durch den obersten Lehenhof in
München administriert werden sollten, konnten nur der halbe Zehnt,
welchen die Kommende Oberhaunstadt von Niedermünster zu Kasmg
besaß18' und die emmeramischen Lehen des Grafen von Pappenheim
nach München gemeldet werden»". Von letzteren mußte P. Zirngibl
im Juni 1812 die einschlägigen Akten aus der Emmeramer Registratur
an das Ministerium einsenden.
Nach einer kgl. Bestimmung trat für die Lehen von aufgelösten
Stiften der Hauptlehenfall, also die Pflicht zur Mutung, erst beim Tod
des letzten Vorstandes der Stifte ein"8. Diese Bestimmung hatte auch
Geltung für die Regensburger Reichsstifte. Eine Verordnung vom 6.6.
1815 forderte jedoch die AUodifikation aller Beutellehen bis zum 1.1.
1817"». Da diesem Aufruf nicht allenthalben nachgekommen worden
war, wurden am 12.7.1817 alle Vasallen, welche ihre Lehen noch
nicht als Eigentum erworben hatten, verpflichtet, mit ihrem letzten
Lehenbrief bei den einschlägigen Rentämtern ™ « f \ e i n f _ u n d J * f f "
45 kr Gebühr einen neuen Mutschein einzuholen1-. Lehentrager, welche
ihre Lehen bis zum 1.1.1817 zur AUodifikation wenigstens angemeldet
hatten, sollten den Schein ohne Gebühr erhalten191.
Der Tod der Fürstin von Niedermünster wurde dem ^ ?
als dem obersten Lehenhof erst mit der Nachricht vom Tode
d R i g de^ ^ S ^
l   r t  f r t it  ^
Steiglehners im Februar 1819 von er egierung  ^ S ^  ge-
meldet; im April 1819 erklärte darauf der oberste Lehenhof für <üe
Lehen der beiden Stifte den Hauptlehenfall als eingetreten1'. Die Le-
hensträger wurden innerhalb einer Frist von drei Monat zur_pflicht-
mäßigen Rekognition ihrer Lehen bei den einschlägigen Rentamtern
angehalten; nur diejenigen ehemaligen Lehenstrager, welche bereits
die kgl. Ratifikation der Eignung ihrer Lehen in Händen hatten, waren
d b f i
g
davon befreit. .
 T ,
Nach dem Tod der Fürstin von Obermünster im Jahre £
wartete die Kreisregierung in Regensburg, daß der ob^rs^ Ld»»hof
seine Anweisungen direkt an die Rentämter wie im Falle St O n n u n m
und NiedermtaLter, richten werde1"; im übrigen wies sie^daraufJun,
daß dem Sinne der Bestimmung von 1815 nach keine Lehenbr.efe mehr
ausgestellt werden sollten.
der seit 1775 anhängige Prozeß pun«*.J«{££f £
meram und Niedermünster ein Lehen bei uemiuig \.u*
(Vgl. HStAM MF 17 399).
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 StAA Rentamt Regensburg-Land bö-
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 Ebenda und StAA Rentamt Regensburg-Land 00.
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Die Ällodifizierungen zogen sich aber teilweise noch lange hinaus. So wurde
z. B. die nach Obermünster lehenbare Taverne der Gemeinde Tegernheim
erst 1827 allodifiziert1M. Daß der bayerische Staat sein Versprechen, mit der
Allodifikation von Lehen alle Ansprüche als erloschen zu betrachten, nicht
immer einhielt, beweist eine Beschwerde der Gemeinde Tegernheim aus dem
Jahre 182719ä: Aus der Gemeinde hatten alle 77 Untertanen, welche Lehen
von Obermünster besessen hatten, diese allodifizisrt, nun sollte auch für sie
der Hauptlehenfall eintreten; die Forderung des Staates belief sich auf
3 272 fl 13 kr 5 h. Die Gemeinde berief sich darauf, daß mit der Allodifi-
kation alle Gefälle abgelöst worden seien; doch erst nach nochmaliger Bitte
unter Hinweis auf die besondere Armut der Gemeinde, wurde die Zahlung
im Januar 1828 erlassen.
d) Jurisdiktionelle Neugliederung
Mit der Übernahme des reichsstiftischen Grundbesitzes ging, soweit
die Güter mit den darauf sitzenden Untertanen der reichsstiftischen,
dann fürstprimatischen Niedergerichtsbarkeit unterstanden, auch die
volle Jurisdiktion an den König über. Die ehemals reichsstiftischen
Jurisdiktionsuntertanen wurden damit zu unmittelbaren Untertanen der
bayerischen Landgerichte. In einigen Regensburger Hofmarken, welche
als geschlossene Komplexe einen neuen uad zwar adeligen Besitzer
fanden, wurde mit dem Grund auch die Niedergerichtsbarkeit ver-
kauft. Die grundherrliche Gerichtsbarkeit war durch die bayerischen
Deklarationen vom 28. Juli und 8. September 1808 zwar eingeschränkt
worden, indem sie zu einer „jurisdictio delegata", einer Art Unterge-
richt neben Stadt- und Landgericht gemacht wurde, doch sollte sie
bis 1848 bestehen bleiben196; das organische Edikt vom 16. August
1812 machte aus finanziellen und verwaltungsmäßigen Gründan sogar
wieder Zugeständnisse gegenüber einer Erweiterung der Patrimonial-
gerichtsbarkeit.
Beim Verkauf der Hofmark Schambach wurde dem Käufer, dem Grafen de
Bray, auch die Gerichtsbarkeit mitveräußert197. Die Jurisdiktion wurde de
Bray am 1. 8.1813 durch das Landgericht Straubing übergeben. — Graf Mont-
gelas hatte seit 1803 in Bogenhausen, seit 1809 in Zaitzkofen, Pfakofen, La-
berweinting, Moostenning und Habeisbach die Patrimonialgerichtsbarkeit " 8 .
Mit den Propsteien Hainsbach und Sallach kaufte Montgelas auch die Nieder-
gerichtsbarkeit „in der Art, wie sie nach den neuesten allerhöchsten Verord-
nungen besteht, und ebenso die Grundherrlichkeit und die damit verbundnen
jährlichen ständigen und unständigen Renten sowohl in Geld als in Naturalien,
dann das Zehentrecht und zwar auf die nämliche Art und Weise, wie diese
Hof mark der vorige Besitzer genossen und besessen hat"1 '9. Im August 1812
erhielt Montgelas sogar die Genehmigung zur Bildung eines Herrschaftsge-
194
 StAA Rentamt Regensburg-Stadt 124.
195
 H S t A M M F 17 398.
196
 Doeberl, M.: Entwicklungsgeschichte II, S. 461.
197
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 412, Nr. 6927.
198
 Rall, a. a. O. S. 447.
199
 StAL Rep 168, Verz. 4, Fasz. 37 Nr. 449; vgl. auch BOAR Diarium Zirn-
gibl 1814.
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richtes II. Klasse in Laberweinting, zu welchem Kronmajoratsgut nach der
Ausschreibung im Regierungsblatt im Jahre 1814 (Nr. 526) die Distrikte
Laberweinting, Sallach, Geiselhöring, Hirschling, Hainsbach und Hader ge-
hörten. Wie P. Bacher an Zirngibl schrieb, war Montgelas 1814 öfters auf
seinen neuerworbenen Besitzungen, nahm die Ehrung seiner Untertanen ent-
gegen und war bei P. Bacher im Pfarrhof zu Gast. „ .
 1 M ,
Infolge des Edikts über die gutsherrliche Gerichtsbarkeit vom 26.5.181Ö
fielen die „infeudierten Gerichtsholden" wieder an die Krone zurück, doch
durfte Montgelas einen Patrimonialgerichtsbarkeitsbezirk I. Klasse in Laber-
weinting bilden. Im August 1823 kaufte er auch noch die Rel.kte des ehemals
zum Stift Obermünster lehenbaren Sitzgutes Sallach von dessen Inhaber
öttel, der seine Rechte, besonders die Sitzgerichtsbarkeit über die zwei
Grundholden im Hofraum, 1821 reklamiert b«tt».Im März 1827 entzog
König Ludwig Montgelas aber nicht nur die Gerichtsbarkeit über die zwei
Grundholden im Hofraum, sondern versuchte ihm auch die Genchtsbarke t
über alle weiteren ehemals zum Sitzgut gehörigen 16 Grundholden abzu-
sprechen. 1833 gingen mit dem Patrimonialgericht Laberweinting die Distrikte
Sallach und HaLbach, wie sie von Montgelas besessen worden waren - es
gehörten dazu ca. 236 Häuser, 124 Nebengebäude und 256 Familien mit
1235 Seelen - in den Besitz des Fürsten von Thurn und Taxis «*«•
Im Herbst 1827 wurde auch Graf von Preysing, als Inhaber des Patnmo-
nialgerichts Moos, zu dem die Herrschaft Aholming und damit die Gerichts-
barkeit über ehemals obermünsterische Untertanen » ^ f *
aufgefordert letztere herauszugeben™; das bereits erwähnte Ediktvon 1818
verbot die Patrimonialgerichtsbarkeit über fremdherrliche Grundholden wenn
diese nicht bis zum Jahre 1806 zu einer Privatperson oder einer Kirche
gehört haben; mit der Inkammerierung der reichsst.f .sehen.Güter im Jahre
1803 waren aber nach bayerischer Ansicht die Ottmaringer Untertanen fürst-
primatisehe Staatsuntertanen geworden. Nach Ablehnung der Einwendungen
von Graf Preysing entschied das königliche Oberappellationsgem* ™ ° J -
tober 1832 auf endgültige Herausgabe der Gerichtsbarkeit über die Ottmann-
S
"
U £S"mUJa£e a nm2 erklärte König Ludwig die Veräußerung der Gerichtsbarkeitin Schambach auf Grund der Fideikomißpragmatik von WM ato eine „ver
botene und nichtige Handlung««». Im Falle der ehemals h o^chstift sehen Herr-
schaft Wildenberg, welche ebenfalls mit der N.edergerichtsbarke t veraufert
worden war, hatte der König eine Widerrufklage angeordnet und die Ge-
richtsbarkeit dem Staat wieder inkorporiert. Bei Schambach «^* «f» d «
König das Recht der Revokation vor, verzichtete aber im Augenblick auf
die Geltendmachung seines Rechts. •-!m«»iii»ii»prii'li»«
Schambach, Sallach und Hainsbach blieben demnach Patnmonialgenchts-
bezirke bis nach 1848.
5. Die reichsstiftischen Pfarreien
Durch die Auflösung der Reichsstifte war für deren Pfarreien der
Inkorporationsträger weggefallen und die Inkorporation erlösten; da-
mit wurde das Pfründe|it aber nicht frei um dem Pfrundeinhaber
zur vollen Nutznießung zur Verfügung zu stehen. Der bayerische Staat
beanspruchte alle Vermögens- und Präsentationsrechte der aufgelösten
200
 StAL Rep. 168, Verz.4, Fasz. 41, Nr. 479.
201
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 412, Nr. 6927.
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Stifte, was ihm das Konkordat von 1817 in Artikel 11 dann auch
wirklich zugestand202. Mit dem Vermögen übernahm der Staat auch
sämtliche Lasten203.
a) Die Stiftspfarreien
Dalberg hatte das Amt des Kirchenvorstands der Stiftskirche in
St. Emmeram dem Prior des Stifts übertragen. Die Trennung der Auf-
sicht über die Stiftskirche und die Pfarrkirche St. Rupert blieb auch
nach der Übernahme St. Emmerams durch Bayern204; Stadtpfarrer war
P. Schönberger, seine beiden Kooperatoren waren die PP. Cölestin
Weinzierl und Heinrich Niebier. Erst im Dezember 1813 wurde vom
König genehmigt, daß fortan der Stadtpfarrer über beide Kirchen die
Aufsicht und die „innere Kirchenpolicey" führen sollte, nachdem die
Trennung nach der Evakuierung des Stiftes „unthunlich" geworden
war206; de facto hatte Pfarrer Schönberger wohl schon früher die Auf-
sicht übernommen, da die Verhandlungen wegen des Stiftsmesners
seit April 1813 nicht mehr Baumann, sondern bereits Schönberger
führte«".
Der Stadtpfarrer bezog ein jährliches Gehalt von 897 fl 30 kr207; durch
die Besetzung der Seelsorgstellen mit Exkonventualen und der Stellen des
Mesners und seines Gehilfen mit Pensionisten sparte sich der Staat die Be-
zahlung von Pensionen. Diese Sparmaßnahmen sind nicht nur aus der all-
gemeinen finanziellen Not des Staates, sondern auch aus der Tatsache heraus
zu erklären, daß die Pfarrei kein eigenes Fundierungsvermögen hatte; nach
einer Aufstellung Pfarrer Schönbergers vom Juli 1814 hatte die Pfarrei ein
ausgeschiedenes Vermögen von nur 200 fl für gestiftete Messen, außerdem
1277 fl aus Ersparnissen; das reichte aber nicht für die nötigsten An-
schaffungen208. Die Finanzdirektion wurde deswegen am 2-8.1814 angewiesen,
aus dem reichsstiftischen Vermögen den dringenden Bedarf der Kirche so
lange zu decken, bis eine neue Fundierung der Pfarrei erfolgt sei. Zu gunsten
der Finanzdirektion wurden die entbehrlichen Objekte in der Kirche verkauft,
so z. B. 1813 die Orgel im Oratorium und die Orgel im Nachtchor an die
502
 Lindner, D., a. a. O. S. 209 ff.
203
 Die spätere vermögensrechtliche Entwicklung soll nicht mehr berücksich-
tigt werden; in einem Reskript vom 16.8.1811 behielt sich der König auch
das Präsentationsrecht über die Pfarreien der 6 noch nicht säkularisierten
Stifte und Klöster in Regensburg vor (StAA Kdl 3624).
201
 BOAR Diarium Zirngibl 1810.
205
 StAA Kdl 11 218.
206
 StAA KdF 1001.
207
 StAA KdF 11 586; außerdem bezog der Stadtpfarrer noch für besondere
Leistungen von der Dreifaltigkeitsbruderschaft Gebühren, welche nicht vom
Gehalt abgezogen wurden, da die Bruderschaft nicht unter weltlicher Ad-
ministration stand (vgl. StAA Kdl 4668).
208
 Als mögliche Geldquellen schlug Schönberger vor: 1. Abgaben, welche
Schönberger für Beerdigungen bisher abgeben mußte, 2. den eingezogenen
jährlichen Beitrag der Dreifaltigkeitsbruderschaft für Paramente, 3. das Straf-
geld, welches der am Emmeramer Kirchenraub 1811 beteiligte ehemalige
Stiftsmesner zu bezahlen hatte. Das machte insgesamt 404 fl. aus.
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Pfarreien Dietldorf bzw. Wildenreuth um den Schätzungswert von 50 fl bzw.
30 fl*". Ein Altar aus dem Nachtchor von St. Emmeram wurde noch im
Jahre 1835 um 125 fl auf Anraten des damaligen Pfarrers Weinzierl ver-
kauft210.
1814 wurde der ehemalige Fürstabt von St. Emmeram vom bischöf-
lichen Konsistorium gebeten, Vorschläge zur Gottesdienstordnung zu
machen2"; Steiglehner sah die Ursache für die mangelnde Messelese-
tätigkeit in der Auflösung der Klöster und der Verminderung der
Geistlichkeit, „deren Folgen andächtige Christen immer mehr fühlen
werden;" er betonte, daß er es seinen ehemaligen Confratres überlassen
müsse, sich um Meßstipendien umzusehen. Er wies auf die Emmeramer
hin, welche sich dennoch regelmäßig freiwillig an der Seelsorge be-
teiligten: so half P. Emmeram Salamon im Beichtstuhl aus, die PP.
Zirngibl und Heinrich zelebrierten täglich, P. Danegger werktags in
Emmeram, während die übrigen Gottesdienste vom Pfarrer und seinen
Kooperatoren gehalten wurden. Zirngibl erwähnte außerdem noch die
PP. Böhm, und Elefzinger als gelegentliche Helfer212.
Im Dezember 1816 wurde die Stadtpfarrei St. Rupert durch kgl.
Reskript neu organisiert und zum bisherigen Pfarrsprengel das bislang
zur Pfarrei Dechbetten gehörige Kumpfmühl geschlagen»'. Als fseel-
sorger waren neben dem Pfarrer ein Prediger und drei Kooperatoren
vorgesehen; Pfarrer blieb P. Schönberger, die mit einem Gehalt von
700 fl und freier Wohnung eingesetzte Stelle des Predigers erhielt
der bisherige erste Kooperator P. Cölestin Weinzierl2'«. Nach des letz-
teren Abgang als Hofprediger nach München im Jahre 1821 übernahm
Pfarrer Schönberger auch das Amt des Schulinspektors; am 19.y.lö2y
starb Schönberger215, worauf nach dem kurzen Provisonat von Josef
Werner21« P. Cölestin Weinzierl im April 1830 Stadtpfarrer wurde.
Auch im Damenstift Obermümter wurde noch nach der Besitznahme
durch Bayern in der Stiftskirche und in der Pfarrkirche getrennt
Gottesdienst gehalten; die Äbtissin von Obermünster gewahrte weiter-
hin treuen Ministranten der Stiftskirche das zur Erlernung eines Hand-
werks gestiftete Königsche Benefizium in Höhe von 30fl2". Im Okto-
ber 1813 bestand die Fürstin nach dem Tod des Augustinerpaters Wil-
helm Legerer auf der Fortsetzung der Gottesdienste m der Stiftskirche
durch einen anderen Augustiner, da die Augustiner bei ihrer Pensiome-
209
 HStAM MF 20 629.
210
 StAA KdF 979.
511
 BOAR A I 209 Säkularisation.
212
 BOAR D i a r i u m Zirngibl 1813 .
213
 BOAR Scheg lraann M a n u s k r i p t „St. E m m e r a m .
214
 StAA Kdl 11215. ,. „ .. . ,
215
 PfRE Totenmatrikel; vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
218
 nachmaliger Pfarrer von St. Martin in Landshut.
J
" StAA KdF 1033; nach dem Tod der Äbtissin gab die Bestätigung für
treue Dienste Stiftspfarrvikar Wittmann.
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rung dazu verpflichtet worden wären21'; doch konnte man ihr, da die
wenigen Augustiner anderweitig gebraucht wurden, nur insofern dienen,
als man die Sonn- und Feiertagsgottesdienste auf Vorschlag des Pfarr-
vikars von der Pfarrkirche in die Stiftskirche verlegte. Nachdem am
11.7.1815 der Pfarrvikar, Augustinereremit Maximilian Kartmann
verstorben war, bat die Fürstäbtissin das Ordinariat um Wiederbeset-
zung der Stelle, „damit ich, meine Damen und die Inwohner des Stifts
wissen, zu welchem Geistlichen sie sich bei eintretendem Falle wenden
müssen""9; in der 1813 verfügten Übertragung der Pfarrgottesdienste
sah die Äbtissin kein Erlöschen des Benefiziums; auch in einem Schrei-
ben an das Generalkommissariat betonte sie, daß Gottesdienste ge-
halten werden müßten, „solange ich mit meinen wenigen Damen noch
lebe". Am 28. 8.1815 wurde die Stiftspfarrei St. Dionys jedoch proviso-
risch mit der unteren Stadtpfarrei St. Ulrich verbunden und das Provi-
soriat dem Pfarrvikar von St. Ulrich, Michael Wittmann, übertragen"0;
alle Pfarrgottesdienste wurden nunmehr in der Stiftskirche gehalten;
die Pfarrkirche St. Dionys wurde später abgebrochen. Nach einer
Fassion vom Juni 1812 hatte die Pfarrei nurmehr 268 Seelen gezählt.
Die Stiftspfarrkirche von Niedermänster St. Peter war seit der
Brandkatastrophe von 1809 nicht mehr benutzbar. Nachdem der
Wiederaufbau der Sakristei unter Dalberg verzögert worden war, tat
auch Bayern nichts mehr zur Wiederherstellung, sondern benützte die
Kirche als Aufbewahrungsort für die Effekten des aufgelösten Karme-
litenklosters"1. Die Pfarrgottesdienste wurden schon seit 1809 in der
Stiftskirche abgehalten. Im Mai 1811 wurde das Patrozinium auf die
Stiftskirche übertragen. Da nach dem neuen Pfarrorganisationsplan
die Stiftspfarrei St. Peter ebenfalls mit der Dompfarrei St. Ulrich
vereint werden sollte, wurde die entbehrliche Pfarrkirche im Mai
1815 zur Versteigerung auf Abbruch ausgeschrieben"2.
Für die Kirche samt dem Mesnerhaus, welche auf 1 165 fl geschätzt wur-
den, kam von dem Juden Lazaro das Meistgebot von 1705 fl; am 4.8.1815
wurde der Verkauf für die gebotene Summe genehmigt'". Der Mesner er-
hielt als Entschädigung auf Lebzeiten einen jährlichen Wohnungszuschuß
von 40 fl. Pfarrvikar Fulgenz Kleiber exsekrierte die Kirche. Die zwei ver-
goldeten Beichtstühle kamen in die Stiftskirche, die auf 100 fl geschätzten
Glocken wurden der Pfarrei Tirschenreuth geschenkt. Die Paramente wurden
nicht, wie die Steuer- und Domänensektion vorgeschlagen hatte, an arme
Landgemeinden verteilt, sondern sie sollten, „da erst seit kurzem eine große
Forderung um Paramenten Nachschaffung für die Pfarrkirche St. Emmeram
gestellt worden ist", an solche Pfarrkirchen abgegeben werden, deren „Fa-
brica" gegenwärtig noch dem Staatsärar oblag.
218
 StAA KdF 1024.
219
 BOAR Scheglmann Manuskript „Obermünster".
220
 ffiltl, a. a. O., S. 83.
221
 HStAM MF 20 618.
222
 RI 17. 5.1815.
223
 StAA Kdl 3658.
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In den Jahren 1813 und 1819 ließ der Pfarrvikar von Niedermünster
jeweils die nach sieben Jahren exspirierten Ablässe, welche der Stifts-
kirche gewährt waren, erneuern; im Juni 1819 lehnte die Regierung
jedoch die Bezahlung dafür ab, da sie die Erneuerung nicht ange-
ordnet habe224. , . . . .
Die Auflösung der Stiftspfarrei von Niedermünster, welche 1812
noch 500 Seelen zählte und ihre Vereinigung mit der Dompfarrei
wurde durch ein kgl. Reskript vom 16.11.1821 verfügt«'. Dem Pfarr-
vikar Fulgenz Kleiber wurde die bisherige Wohnung im Stiftsgebäude
gekündigt22«; doch fanden auch in den folgenden Jahren noch die
Gottesdienste wie bisher statt. Erst mit der Verlegung der Dompfarrei
St. Ulrich in die Stiftskirche St. Erhard von Niedermünster horte die
Stiftspfarrei endgültig zu bestehen auf.
Inzwischen hatte Dompfarrvikar Wittmann die Sorge um den Got-
tesdienst in Obermünster übernommen und sich um die nötigen Repa-
raturen in der Stiftskirche bemüht»'. Im Juli 1821 bedankte sich die
Fürstäbtissin durch Wittmann bei der Finanzdirektion für die Ge-
nehmigung zur Ausweisung der Kirche22«. Nach dem Tod der Fürstin
wurde Wittmann das bisher von der Fürstin verwaltete Inventar der
Stiftskirche an Silber und Paramenten zur Erhaltung übertragen .
Dem Domkapitel war zusammen mit dem Stiftsgebaude n Ur die Lo-
kalität der Kirche übertragen worden; am 30.1.1824 wurde jedoch
dem domkapitelschen Klerikalseminar auch d a V U \ o o i«** *l~
schätze Inventar zum Gottesdienst überlassen»». Am 12.2.1Ö25 er-
folgte die endgültige Vereinigung der Stiftspfarrei Obermunster mit
der Dompfarrei"1. . . ,.
 Q..,. . . „v
Die feierliche Übersetzung der Dompfarre, in die Stiftskirche
Niedermünster fand am 13.2.1825 statt2». Damit waren aus den
ehemaligen Stiftspfarreien und der Dompfarrei die beiden katholischen
Pfarreien der Regensburger Altstadt St. Rupert und St. Erhard er.
standen, die zum Ausgangspunkt der pfarrlichen Gliederung Regens-
burgs im 19. und 20. Jahrhundert wurden2".
224
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
^ i B T Ä P Ä ? Ä 1 £ Wohnung räumen und Dompropst
Bischof Sailer zur Verfügung stellen.
221
 StAA KdF 1005.
228
 StAA KdF 1043. „
 n , , 1 f l „
229
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 148; am 4.3.1Ö-U-
"° Ebenda.
wurde das ehemalige ^«^T^tST^SS^S
vorgesehen; dort war die Knabenschule der unteren Stadt untergebracht,
wekhe in das Augustinerkloster verlegt werden *>" t e\ _
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b) Die anderen stiftischen Präsentations- und Inkorporationspfarreien
Auf Präsentationspfarreien blieben die Pfarrer auch weiterhin im
Genuß der Pfründe mit allen Einnahmen und Lasten; es handelte sich
dabei um die Pfarreien Aufhausen, Hebramsdorf, Alten- und Neuen-
schwandt von St. Emmeram, Obertraubling von Obermünster (vgl.
weiter unten!), Steinberg, Appertshofen, Kasing und das Benefizium
von Kelheimwinzer von Niedermünster.
Verwickelter waren die Verhältnisse bei den Pfarreien, welche den
Stiften früher inkorporiert waren231. Wenn der Pfarrvikar die inkor-
porierte Pfründe selbst verwaltet hatte und nur zur Zahlung des
jährlichen Inkorporationsgeldes verpflichtet war, blieb er im allge-
meinen weiterhin im Genuß der Pfründe mit ihren Einnahmen und
Lasten und mußte das Inkorporationsgeld nun an den Staat abführen.
Da der Staat als weltliche Institution jedoch nicht im kirchenrecht-
lichen Sinn Inkorporationsträger sein konnte, wurde bald der Wunsch
nach Beseitigung dieser Abgabe laut; die Pfründen gingen später in
den Besitz der Pfründestiftung über. Bei Pfarreien, bei denen der
Inkorporationsträger Einnahmen und Lasten selbst verwaltete und dem
Pfarrvikar eine Kongrua gab, wurde diese vom Staat auch fernerhin in
der gleichen Höhe gegeben. Um diese beiden Möglichkeiten handelte
er sich bei den Pfarreien: Abbach, Böhmischbruck, Herrnwahlthann,
Eilsbrunn, Oberlauterbach, Moosbach, Neuhausen, Pförring, Sollern,
Vogtareuth von St. Emmeram, Sallach, Mettenbach, Tegernheim (vgl.
unten) von Obermünster, Deggendorf, Kösching, Schierling und Saal
von Niedermünster235.
Eine Neuorganisation war wie bei den Stiftspfarreien, die kein
eigenes ausgeschiedenes Vermögen besaßen, auch bei denjenigen in-
korporierten Pfarreien notwendig, auf welche der Inkorporationsträger
eigene Religiösen gesetzt hatte; diese Form der Besetzung von Pfarreien
war den Damenstiften nicht möglich, doch hatte St. Emmeram einige
Pfarreien mit Religiösen beschickt. Der Pfarrvikar war dabei weder
selbständiger Verwalter einer Pfründe, noch bezog er eine bestimmte
Kongrua, sondern versah die Pfarrei als Mitglied des Konvents seines
Klosters23'. Da also weder ein Vermögen ausgeschieden, noch eine be-
stimmte Unterhaltssumme für den Pfarrvikar vorgesehen war, mußte
nach einer Übergangszeit, in welcher der Staat wie bei den Stifts-
pfarreien von Fall zu Fall für Kosten aufkam, eine Neuorganisation
erfolgen.
führte zwar eigene Rechnung, doch schickte es dieselbe über die Pfarrei
St. Rupert an die Behörde ein. (Vgl. StAA Kdl 3007).
"* Lindner, D., a. a. O., S. 211 ff.
235
 vgl. Matrikel Regensburg 1838.
236
 Lindner, D., a. a. O., S. 213.
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In einigen Fällen ließen sich die Pfarreien mit Nachbarpfarreien ^reinigen:
so wurde Dechbetten der neuorganisierten Pfarrei Prufening, Schwabelwei*
der ehemals obermünsterischen Pfarrei Tegernheim und Hartmg im Jahre
1817 der ehemals obermünsterischen Pfarrei Obertraubhng angeschlossen'".
In den anderen Fällen mußte eine neue Fundierung der Pfarrei erfolge^
Nach einer Entschließung der bayerischen Landesdirektion vom 12.5.1806
war für den Pfarrer einer orgaaisierten Pfarrei als Besoldung die Summe
von 600 fl bei freier Wohnung, Genuß der Stolgebuhren und e m e s H a u -
gartens vorgesehen; dazu kamen noch 20 Tgw Fe d und Wiesengrundeoder
für jedes fehlende Tagwerk 3 fl Zulage»»; der Besitz der Pfründe ging an die
neugeschaffene Pfründestiftung über.
Die Pfarrei Haindling wurde 1813 nach
den soweit nicht schon geschehen inkammenert. Die Bestätigt!ng a s Pfarrer
bekam P. Bacher erst, ntchdem er in Regensburg den P f ! " k o n * u " J ^ X
hatte und zwar vor den beiden Exemmeramern Professor Satanon undStadt-
pfarrer Schönberger«». 1814 erhielt P- Bacher zu der «blichen Besoldung
„ob merita magna« eine Zulage von 200 fl. - Im Jahre 1823 « t a g » das
Ordinariat in Regensburg, daß sich P. Bacher nochmals invesüeren lasse da
er erst 1813 Pfalrer geworden sei»'; trotz des Protestes Bachers daß der
noch ^ v ö l l i g e Verfügungsgewalt über seine Re^osen gehabt
b h l Nach dem;«™™** ^ L
er erst 1813 Pfalrer geword
Fürstabt 1804 noch ^ v ö l l i g e Verfügungsgewalt über
hätte, mußte er die Präsentationstaxe bezahlen. Nach d e m ;
stei Hohengebraching (1812) mußte der Pfarrer der bisher als
Schloß bewohnte, ausziehen und konnte nur ein ™ * * * g £ ß S
einem Bauernhaus finden. P. Augustin Lex konnte trotz ' ^ * ?
auch von selten P. Zirngibls bei der Regierung keine B e s f r u n 8 . m " "
erreichen, sodaß er sich im August 1814 entschloß, um seine »™
zugeben. P. Niebier übernahm die Versorgung der P*«rrei_ 7° n ^
auf, bis eine Fundierung erfolgte. Spätestens 1838 waren„Hohengebr
wie auch die Pfarrei Matting organisiert"«. - Die Pfarrei W«*£.««
das Stift Niedermünster stets den Prälaten von Mallersdorf pr^entiert
wurde bereits im Jahre 1805 nach der Säkularisation vor» Mdkndori Ivn
ter Dbergehung der Rechte des damaligen fürstpnmatischen Departements
Niedermünster neu organisiert.
Die Stiftungen im Fürstentum Regensburg zum Zweck des Gottes-
dienstes, der Erziehung oder Wohlfahrt wurden vom Konig garantiert
und unter seinen Schutz genommen"3 .
So besetzte z .B. das Schottenkloster St. Jakob das n^dermün.terUehe
Benefizium St. Erhard - die wöchentliche Lesung einer Messe gegen den
237
 Matrikel 1838.
238
 Lindner, D., a.a.O., S. 213 f. .
 v . r t n l l f J e r
' » BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram«; be.m Verkauf der
Propstei waren 20 Tgw. für die Pfarrei ausgeschieden worden.
210
 BOAR Diarium Zirngibl. . , . -
 A h s c i , n i t t
2
" BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram"; siehe auch 7. Abschnitt
dieses Kapitels 1
242
 Matrikel 1838.
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355
23»
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0357-8
Bezug bestimmter Naturalien"4; diese Verpflichtung wurde nach Auflösung
des Hauptkastenamts vom kgl. Rentamt im Mai 1812 übernommen. Ebenso
war es mit den Leistungen der Hanns Thumerschen Stiftung2".
6. Die Zerstreuung der Archive, Sammlungen und Kunstschätze
der Regentburger Reichsstifte
a) Die Archive
Bei der in einem symbolischen Akt vorgenommenen Versiegelung
der Archive des ehemaligen Hochstifts und der drei Reichsstifte am
24.5.1810, der am nächsten Tag bereits wieder die Entsiegelung
folgte, waren Archivar Gemeiner und sein Helfer, P. Roman Zirngibl,
sowohl in französische als auch in bayerische Dienste genommen wor-
worden2". Am 1.8.1810 erhielten Gemeiner und Zirngibl den Auftrag,
die Archive der drei Reichsstifte näher zu untersuchen247. Schon im
November machte Zirngibl den Vorschlag, die reichsstiftischen Archive
zu vereinigen und in das „Museum" von St. Emmeram zu bringen.
Die Regierung ging darauf aber nicht ein, da sie plante, die Archive
nach München zu überführen; P. Zirngibl bekam daher Anfang 1811
das Angebot, als Archivar zu dem neu zu errichtenden Reichsarchiv
nach München zu kommen; dort hätte man wohl von ihm die Ordnung
und Einfügung der reichsstiftischen Urkunden und Akten in das Zen-
tralarchiv erwartet. Zirngibl blieb jedoch in Regensburg14'.
Bayern war bemüht möglichst wenig Leuten in die Regensburger
Archive Einblick zu gewähren. Als im Frühjahr 1812 Erzherzog Johann
von Österreich einige historisch-archivalische Notizen über Regensburg
erbat, wies das bayerische Ministerium des Äußern P. Zirngibl über
das Generalkommissariat an, daß er zwar „Erläuterungen" abgeben
dürfe, diese jedoch zunächst dem Ministerium vorgelegt werden
müßten, und auf kernen Fall Notizen enthalten dürften, „deren Mit-
theilung ausschließlich das Interesse Baierns betreffen"219.
Mit der drohenden Räumung von St. Emmeram entstand die Not-
wendigkeit von neuen Lokalitäten zur Unterbringung für die Samm-
lungen des Stifts. Auf Anweisung der Finanzdirektion wurde im August
1811 von Grafen Lodron und Gemeiner die Möglichkeiten nach einer
neuen Unterbringung untersucht und vorgeschlagen, die Emmeramer
Bibliothek in den Bibliothekssaal der Dominikaner, das Archiv, die
Manuskripte und Inkunabeln in die Kanzlei von Obermünster, die
naturwissenschaftliche Sammlung jedoch nach dem Schottenkloster St.
214
 S t A A K d l 4752 .
245
 StAA Kdl 6790; vgl. den 3. Abschnitt (d) des III. Kapitels!
246
 vgl. IV. Kapitel; siehe 7. Abschnitt dieses Kapitels 1
247
 BOAR Diarium Zirngibl 1810.
248
 vgl. den 1. Abschnitt (b, bb) dieses Kapitelsl
249
 Archiv des Historischen Vereins Regensburg: Schratziana St. Emmeram.
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Jakob zu verbringen'50. Als im Oktober der Plan auftauchte, das Archiv
in die Pfarrkirche St. Rupert zu verbringen, machte P. Zirngibl den
Gegenvorschlag, die Dominikanerkirche zum neuen Aufbewahrungsort
zu wählen und dort eine Zentralbibliothek und -Registratur einzu-
richten"1. Die Finanzdirektion bestimmte jedoch das Waaggebäude als
neue Lokalität für das Archiv sowie die Registratur und Bibliothek
von St. Emmeram»2. Anfang Mai 1812 wurde das Archiv dorthin
transportiert; P. Zirngibl ordnete es, befreite es von seiner Ansicht
nach überflüssigen Akten und Papieren, und stellte die ca. 300 Saal-
bücher von 1325—1600 in chronologischer Reihenfolge auf. Bereits im
Oktober 1812 mußten einige der wertvollsten und „merkwürdigsten
Stücke des Archivs nach München abgegeben werden"3.
Das Emmeramer Archiv verblieb in der Waag und die Archive der
beiden Damenstifte in ihren bisherigen Lokalitäten, bis im Jahre 1817
die endgültige Ausscheidung und Auflösung der drei Archive erfolgte.
Im April 1817 wurde Archivassessor Dr. Buchinger vom Reichsarchiv
beauftragt, als Ausscheidungs- und Auflösungskommissär die Urkunden
der ehemals reichsstiftischen Archive ins Reichsarchiv zu übersenden,
die Akten jedoch an die kgl. Kreisregistraturen zu übergeben . Ar-
chivar Gemeiner wurde von dieser Maßnahme in Kenntnis gesetzt.
Nach seiner Ankunft in Regensburg, Anfang Mai 1817, erbat sich
Dr. Buchinger die Schlüssel und die Repertorien bei Gemeiner -
Zirngibl war inzwischen gestorben - und machte sich zunächst an
die Ausscheidung des obermüntterischen Archivs.
Von Mitte Mai bis Mitte Juni schickte Dr. Buchinger insgesamt
sieben Verschlage mit der Post nach München. Unter dem Material
befanden sich u.a.: 76 Stammbäume, von denen Buchinger glaubte,
daß sie „einen interessanten Beytrag zur beym k. Reichsarchiv ange-
fangenen Sammlung adeliger Genealogien machen würden, dann fcr-
werbsurkunden von Hofmarken, Gütern und anderen Realitäten ,
ein großes Adelsbuch mit vergoldeten Beschlägen, Saalbucher, Lehen-
bücher, Traditionsbücher, und schließlich viel unrepertorisiertes Ma-
terial zusammen mit dem fünfbändigen Zirngiblschen Repertonum.
An die Kreisregierung kamen Prozeßakten und die jährlichen Steuer-
ausstände und -nachlasse. , , , . ,
Trotz der Ausscheidung war in den Kisten nach München noch viel
Registraturmaterial, was das Reichsarchiv«' als unbrauchbar an das
250
 BOAR Diarium Zirngibl 1811.
251
 Ebenda.
2
» f . t ' ^ k ^ L ^ l Traditionsbücher, Urkunden> von Bischof Garibald
(739), Bischof Baturich (817) und Bischof Tuto (8W-930).
25<HStAM MI 41271; vgl. auch Hiltl, a.a.O., b.BJl.
 Q n f n r i , ._2
» Die Kreisstellen konnten Abschriften von den ^künden anfordern.
258
 = Teü des heutigen Bayrischen Hauptstaatsarchivs München.
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„k. Reichsarchiv Conservatorium im alten Hof257 abgab; das Reichs-
archiv veranlaßte außerdem die Einsendung von Plänen an die wieder-
hergestellte Zentralplankammer; noch nicht gefundene Saal- und
Grundbücher vermutete man bei der Finanzdirektion: nach einer
Anmerkung Gemeiners in Zirngibls Repertorium waren einige Kopial-
und Traditionsbücher bei der Übernahme des Fürstentums von der
Hofkommission angefordert worden, von wo sie wahrscheinlich an das
geheime Landesarchiv kamen. Einiges archivalische Material hatte
Gemeiner selbst noch zu wissenschaftlichen Zwecken. Etliche Archi-
valien, besonders die auf die Pfarrei bezüglichen, verblieben im Stift "8.
In ähnlicher Weise wurde das Archiv von Niedermünster und von
St. Emmeram aufgelöst. Von Mitte Juni bis zum 14. Juli versandte
Buchinger 5 Verschlage mit niedermünsterischen Archivalien nach
München259. Die Übersendung der in Niedermünster vollständig ge-
sammelten Kreis- und Reichsakten erübrigte sich, da dieselben schon
mehrmals vollständig im kgl. Staatsarchiv lagen und im Reichsarchiv
dafür kein Platz war. Unter den Akten, welche an die Kreisregierung
abgegeben wurden, befanden sich noch einige verschlossene Testamente.
Etliche im Archiv aufbewahrte Reliquien und Akten, die sich auf
dieselben bezogen, händigte man am 8.7.1817 dem Stiftspfarrvikar
Kleiber aus260. Am 21.7.1817 ging der erste Verschlag mit emme-
ramischen Archivalien nach München ab; die Ausscheidung der Emme-
ramer Akten war dadurch erschwert, daß die Faszikel infolge der
großen Feuchtigkeit in den Fächern verschollen waren. Mit dem
siebten und letzten Verschlag kamen auch die Archivalien des Mino-
ritenklosters, welche im emmeramischen Archivlokal deponiert waren,
nach München.
b) Die Bibliothek von St. Emmeram
Im Sommer 1810 wurde Gemeiner und Zirngibl die Untersuchung
der Regensburger Klosterbibliotheken und die Einziehung der Biblio-
thekskataloge aufgetragen2'1. Der Bericht über die Emmeramer Biblio-
thek war bereits Mitte Juli 1810 fertig. Am 1. Oktober wurden die
Manuskripte in St. Emmeram mit Leinwand überspannt und dann
unter Siegel gelegt; P. Baumann mußte im Februar 1811 das drei
Foliobände umfassende Manuskript des verstorbenen P. Sanftl über
die Handschriften der Emmeramer Bibliothek abliefern2'2.
257
 = heutiges Staatl. Kreisarchiv München.
258
 Heute im Besitz des BOAR. Die verschiedenen Schicksalswege der stifti-
schen Archivalien erklären die verschiedenen heutigen Aufbewahrungsorte.
259
 HStAM MI 41 271.
260
 Darunter waren eine Schachtel mit Reliquien des hl. Erhard und Holz-
stücke wahrscheinlich vom Sarg des Heiligen; außerdem Authentika für
verschiedene Reliquien in der Stiftskirche.
2
»i BOAR Diarium Zirngibl 1810; vgl. Grill, a. a. O. S. 112.
262
 Ebenda 1811; dieses Werk hatte der Fürstabt einem jüngeren Gelehrten
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Am 18.12.1811 kam von München der „Kustos Bibliothecae" Ber-
nard mit dem Sohn von Direktor Schlichtegroll in Regensburg an2«3.
Sie hatten den Auftrag, alle Manuskripte und Inkunabeln sowie die
besten gedruckten Bücher nach München zu liefern; am 20.12. fingen
sie mit der Aussortierung an, wozu ihnen vom Generalkommissariat
ein Helfer beigegeben wurde. Gemeiner und der Bibliothekar des
Stifts, P. Salomon, erhielten den Auftrag, alles, was sie für zweck-
mäßig fänden, auszufolgen. Nach dem Zeugnis Zirngibls hatten die
Kommissare auch den Auftrag, die anderen Regensburger Bibliotheken
zu untersuchen264. ,
Mit dem Gesuch um Genehmigung des Tausches der Münz- und
Gemmensammlung gegen das Deutsche Haus verband im Mai 1Ö12
Fürstabt Steiglehner auch die Bitte um eine „Nachlese von einigen
Büchern aus der ehemaligen Emmeramer Klosterbibhothecke und
die Überlassung der dabei ausgewählten Bände»5. Nachdem bteig-
lehner einige Bücher einstweilen „en depöt« übergeben worden waren
bat er im August 1812 nochmals um die Überlassung von weiteren 12
bis 15 Büchern, mit der Begründung, daß von der Stiftsbibliothek ja
sowieso schon die besten Werke durch eine kgl. Kommission nach
München abgeführt wurden, die ihm gegebenen Bücher teilweise ihrer
Kupferstiche beraubt seien, und der Rest der emmeramischen Bib-
liothek schwerlich bald zu einem anderen Gebrauch dienen konnte .
Mit der Genehmigung des Tauschprojektes erhielt Steiglehner im
September 1812 die Zusicherung, daß ihm die 11 bereits entliehenen
und noch 12-13 auszuwählende Bücher gehören sollten, wenn sich
von den Werken je ein Exemplar von gleicher Schönheit m der kgl.
Hofbibliothek befände28'; aus einer von P. Salomon bestätigten Liste
von insgesamt 26 Büchern strich man in München vier Werke, die
für die Hofbibliothek beschlagnahmt wurden2«8.
Der Rest der Emmeramer Klosterbibliothek wurde mit den anderen
Regensburger Klosterbibliotheken der ebenfalls stark dezimierten ehe-
geschenkt mit der Bitte, später einmal einen Verleger dafür zu suchen; daß
L n die Auslieferung des" Manuskripts verlang«• ^ j J ^ S . Ä
M S 1 tLuTerdt-r^nrieh ZiTn^ hf t ^ e n r i e d e r - -ständüch laß
unter solchen Umständen keine ersprießliche Zusammenarbeit zwischen den
beiden Männern aufkommen konnte (Gnll, a. a. U., O. iwj .
283
 BOAR Diarium Zirngibl 1811. *.„J,„
. •" Dbergabeakten für S . a b w ä h l t e n Bande aus S ^ e r a m fanden
sich nicht. (Nach Rücksprache mit not- ur- r-"" ""»»
chen, Handschriftenabteüung).
265
 Grill, a. a. O., S. 117.
206
 HStAM MF 20 626.
S87
 Grill, a. a. O., S. 118.
288
 HStAM MF 20 626.
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mals reichsstädtischen Bibliothek in der städtischen Waage angegliedert
und bildete damit den Grundstock der Kreisbibliothek Regensburg2".
Ein Emmeramer Exkonventuale, P. Maximian Pailler, wurde 1825 mit
der Leitung dieser Bibliothek betraut. In der Folgezeit — letztmals
im Jahre 1862"° — mußte sich die Bibliothek noch etliche Unter-
suchungen gefallen lassen, bei denen noch manche wertvollen Werke
nach München gingen.
Die beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster hatten offensichtlich keine
Bibliotheken271. Wohl konnten sich Bücher im Privatbesitz der Damen be-
finden; doch gingen diese dann mit der Hinterlassenschaft an die privaten
Erben und nicht an den Staat über.
c) Kunstschätze, Kirchensilber, Sammlungen und Möbel
Über bayerische Maßnahmen, welche die Kunstschätze der ehemali-
gen Reichsstifte betrafen, findet sich erstmals Anfang August 1810
in Zirngibls Tagebuch die Notiz, daß in der Stiftskirche zu Nieder-
münster fünf Bilder abgemessen und ausgezeichnet wurden272; Ende
September 1810 mußte Landesdirektorialrat Müller das Kirchensilber
in St. Emmeram abschätzen; am 18.1.1811 holte Gemeiner im Auftrag
der Hofkommission das „Evangelienbuch Caroli calvi" — den berühm-
ten Codex aureus —, dann das „Altare portabile Arnolfi", ein Cornu
Reliquiarum und die sogenannte Wolf gangsschale ab273. Wohl zur
gleichen Zeit mußte das Stift Niedermünster das ca. 1060 von der
Königin von Ungarn für das Grab ihrer Mutter gestiftete sogenannte
Giselakreuz und das aus der Zeit der Äbtissin Uta (1002—1025)
stammende Evangeliar samt Behälter abgeben274.
Nachdem schon in der Nacht vom 2. auf 3. April 1810 in die Stifts-
kirche von St. Emmeram eingebrochen und etliche Steine und Perlen
von Reliquien geraubt worden waren, fand am 16.4.1811 nochmals
ein Einbruch in die Stiftskirche, und zwar in das Gewölbe hinter dem
Altar, statt27'; geraubt wurden ein massiv silbernes Reliquiar mit
269
 = heutige Staatliche Bibliothek Regensburg; da die ehemals reichs-
städtische Bibliothek städtisches Eigentum, die anderen Bücherbestände aus den
säkularisierten Klöstern Staatseigentum sind, ergaben sich seit jeher Schwierig-
keiten in der Verwaltung; noch heute ist der städtische Archivar zugleich
Leiter der Staatlichen Bibliothek Regensburg.
270
 Walderdorf f, H.: Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart,
S. 546.
271
 Hiltl, a. a. O., S. 62.
272
 BOAR D i a r i u m Zirngibl 1810.
273
 BOAR Diarium Zirngibl 1811, vgl. Grill, a.a.O., S. 109; Codex aureus
heute StBM 14 000; Altare portabile Arnulfi heute in der Schatzkammer
der Reichen Kapelle (Münchener Residenz).
271
 Giselakreuz heute in der Schatzkammer der Reichen Kapelle (Münchener
Residenz); Utaevangeliar heute StBM Clm 13 601-
279
 BOAR Diarium Zirngibl 1811; vgl. Anm.288 dieses Kapitels!
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Kreuzpartikel, zwei vergoldete Statuen des hl. Benedikt und des hl.
Wolfgang, drei Kelche, das silberne Kapitelkreuz, das vergoldete La-
voir und etliche mit Steinen besetzte silberne Leuchter"'; die Schuld
an diesem Einbruch gab Zirngibl Prior Baumann, der als Kir-
chenvorstand nicht genügend Sorge getragen hätte. Zur Sicherheit
nahm die Polizeidirektion darauf am 23.4.1811 alles was dem Kir-
chenvorstand entbehrlich schien, nämlich 3 silberne Kruzifixe, die
große Monstranz, 3 Paar silberne Leuchter, die in Silber gefaßte Reli-
quie der hl. Walburg und die massiv silberne Statue des hl. Sebastian
in Gewahrsam.
In einem Schreiben vom 28.4.1811 berichtete Baron von Weichs an den
König von dem Vorfall und den durch ihn veranlagen Sicherheitsmaßnah-
men" ' ; der ihm genannte Wert der großen Monstranz in Hohe von 40 000 fl
(angeblich 56 000 fl Anschaffungswert) stellte sich freilich als viel zu hoch
heraus, - alle in Sicherheit gebrachten Wertgegenstande wurden auf ca.
2000 fl geschätzt - ; Weichs machte darauf aufmerksam, daß sich n Lrn-
meram immer noch Rechengerät von großem Wert befände. Wie aus dem
Bericht hervorgeht, hatte man die Frage des KirchensJbers unberührt ge-
lassen bis die Unterhandlungen um die Domänenablosung *f>J*™*'±
geschlossen waren, „um nicht die so geschwind um sich greiffenden F«nzosen
auf Forderungen selbst aufmerksam zu machen"; da diese Gefahr nun be-
hoben war, hatte Weichs entsprechende Erkundigungen " n »«°g e n > ™s d e "
Maßnahmen Dalbergs schloß er, daß „der vorige Fürst das Ktfchensillber als
ein ihm vermög der Säkularisation zukommendes Staatsgu a n g e A n ^
Weichs schlug daher vor, daß das Silber, sowe t es nicht für den Kultus
notwendig war, vom Staate eingezogen werden sollte. . . . „
Referent Krenner vom Ministerium der Finanzen nahm ™ »*» " S j c t e
dem Bericht Stellung und stimmte dem Vorschlag zu, daß das entbehl.che
KirchensUber unter Zuziehung der Kirchenvorstände a« s 6 e s c ^ e d e n u n d S *
Vermehrung der Zirkulation des Metallgeldes ^geschmolzen werden soUte
da aber kein Kriegszustand mehr war, sollte zwischen den saku£»«**•» »«£
den nichtsäkularisierten Klöstern ein Unterschied gemacht und letztere
 mujer
behandelt werden; der Erlös des Silbers ™> • « k u U ™ * r ? n . 1 5 1 ( % ? ™ B " O n
für die Staatskasse, von nichtsäkularisierten Klöstern jedoch zur Tilgung von
deren Schulden verwendet werden.
Montgelas befahl am 21.6.1811 die Ausscheidung des Silben bei
allen aufgelösten Stiften und Klöstern; bei den noch bestehenden
Korporationen ließ er dagegen nur eine genaue ^ v e f a " s a t l ° " ""*
Angabe des Schätzungswert vornehmen; die Vorstande der Kloster
hafteten persönlich dafür, daß bei den inventarisierten Wertgegen-
ständen keine Veränderung vorgenommen wurden. Vor der Einsendung
des eingezogenen Kirchensilbers zur Münze sollte eine genaue Des.g-
nation des entbehrlichen wie des unentbehrlichen Silbers an das
Ministerium eingeschickt werden; das bereits eingezogene Kirchensilber
"» HStAM MF 17 071.
277
 Ebenda.
"" Ebenda.
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von St. Emmeram, welches Weichs inzwischen an die kgl. Münze ge-
schickt hatte, sollte unverzüglich eingeschmolzen werden"'.
Die von der kgl. Inventarisationskommission angelegten Inventare
wurden in St. Emmeram und Obermünster am 15. 7.1811, in Nieder-
münster am 24.7. fertiggestellt; die Kirchenvorstände erhielten hierauf
Auftrag, in den Listen das entbehrliche Kirchensilber anzuzeigen. Als
erster sandte unterm 16. 9.1811 der Stiftspfarrvikar von Niedermünster
die Liste zurück280: die Fürstin von Niedermünster hatte persönlich
das Inventar mit dem vorhandenen Silber verglichen, doch sich ge-
weigert, ein bei der Inventarisition bei ihr befindliches, in Silber und
Gold gefaßtes Kreuzpartikel herauszugeben; von den mit 4 729 f 1
3'/4 kr eingesetzten Gegenständen zeichnete Pfarrvikar Kleiber Ob-
jekte im Wert von 3688 fl 38 kr als entbehrlich an; er fügte hinzu,
daß noch einige weitere Leuchter entbehrlich wären, wenn man dafür
alte Leuchter versilbern lassen dürfte; unter den unentbehrlichen
Gegenständen befand sich die auf 60 fl geschätzte silberne Kapsel, in
welcher das Haupt des hl. Erhard aufbewahrt wurde281.
Am 19. 9.1811 schickte Prior Baumana das Inventar der Emmeramer
Kirche, welches Gegenstände im Wert von 4 452 fl 8 kr, darunter
einen Bischofsstab mit 208 fl und den Silbersarg mit den Reliquien des
hl. Emmeram und des hl. Dionysius Areopagita282 mit 1 000 f 1, auf-
führte, unbearbeitet wieder zurück. Mit der Begründung, daß nach
den bereits erlittenen Verlusten kein Silber mehr zu entbehren sei,
außerdem in St. Emmeram der Gottesdienst noch mit der herkömm-
lichen Feierlichkeit gehalten, und wegen der großen Zahl von Stifts-
priestern283, des im Kloster befindlichen Klerikalseminars und der
Verpflichtungen in der Pfarrkirche, alle Kelche benötigt würden, bat
Baumann um Aufschub der Ausscheidung, bis nach einer neuen Pfarr-
organisation der neue Pfarr- und Stiftskirchenvorstand über das ent-
behrliche und unentbehrliche Kirchensilber entscheiden könne.
Unterm 7.10.1811 schickte schließlich auch der Stiftspfarrvikar von
Obermünster die Inventarisationsliste, in welcher er von den auf
2 329 f 1 57 kr geschätzten Gegenständen Stücke im Wert von 1449 f 1
1 kr als entbehrlich angestrichen hatte, zurück.
Die Finanzdirektion sandte am 15.10.1811 die Kataloge an den Kö-
nig ein und befürwortete den Aufschub der Aussonderung des Emme-
279
 Ebenda.
280
 Ebenda.
281
 „Weil selbes auf Begehren denen Kranken aufgesetzt wird, und sich in
der Kirche auf dem Altare befindet".
282
 Es handelt sich allerdings nicht um die Reliquien des hl. Dionysius
Areopagita; vgl. dazu Leidinger: Codex aureus.
283
 Jeder Konventuale bewahrte seinen Kelch in einem eigenen Fach des
Sakristeischrankes auf; noch heute finden sich dort die Namenschildchen der
letzten Benutzer.
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ramer Kirchensilbers „bis zur neuen Pfarr-Organisation und gänzlichen
Räumung der Klostergebäude". Tatsächlich wurde aber von keinem der
drei ehemaligen Reichsstifte Kirchensilber abgefordert.
Im Januar 1824 überließ der Staat dem neuen Besitzer des Stiftsgebäudes
Obermünster, dem Klerikalseminar, auch das Kircheninventar"'. Nach der
Auflösung der Stiftspfarrei Niedermünster übergab am 28 7.1825 Pfarrvikar
Kleiber das niedermünsterische Kirchensilber an den neuen Kirchenvorstand
Michael Wittmann"5. Die Differenz von ca. 200 fl, um welche die ?9 «Ver-
gebenen Gegenstände höher lagen, als das Inventar von 1811 angab, er-
klären sich aus geringfügigen Zu- und Abgängen; Pfarrvrkar Kleiber erhielt
ein Lob für die sorgfältige Aufbewahrung; Pfarrer Wittmann war das
KirchensUber zunächst nur zur Aufbewahrung übergeben worden, bis im
Herbst 1826 das bischöfliche Ordinariat die Forderung auf Eigentumsrecht
über das ehemals niedermünsterische Kirchensilber stellte «*. Auch in St. Em-
meram ist nichts von einer nochmaligen Abforderung von Kirchensilber be-
kannt287.
Von der Zerstreuung des Besitzes der Stifte an Gemälden, Plastiken,
Denkmälern, Sammlungen und Möbel läßt sich aus wenigen Notizen
nur ein sehr unvollständiges Bild gewinnen"8. Das schone Altdorfer-
gemälde „Die beiden Johannes«"9 stammt nach Aussagen des Chro-
J8< Vgl. 5. Abschnitt dieses Kapitels; unter dem dort mit 7600 fl
benen Inventar - das KirchensUber hatte nur einen Wert von ca. 2«
waren offensichtlich auch die Altäre, Statuen, GlocJcen, Orgel.und andere
Kunst- und Zweckgegenstände begriffen. Nach „Die K « " ™ " £ w 0 , ! £
Bayern«, Bd. XXII, 2, befinden sich im Knabenseminar, d.as * e " t e ™ ° ° "
münster untergebracht ist (Stiftskirche 1945 total ausgebombt), Monstranzg
1640, 9 Kelche (17 .18 . J a h r ) ,
Kännchen, 2 süberne Rauchfässer (18.
5. Abschnitt
•"• a t A A n e n i a m t negensuurg o u m **•> -or . • Mi-jp-müngter-
» Nach „Kunstdenkmäler Bayern«, a.a.O. heute noch in' «wdemuMter.
Erhardistab" (ca. 1200), Vortragskreuz (14. Jahrh.), ^™^j£jg£l
Barockmonstranz, 8 Kelche, Äbtissinnenstab (17. Jahrh.), 2 Keb^uenmonstru
zen (18. Jahrh.), Missale-Einband (ca. 1715), 6 silberne Altarleuchter.
'"Ebenda, Bd. XXII, 1 u : " p " " " " » m : M o n s
(Reüquiar, 13. Jhdt.), Reliquienschrein (ca. 1440), ^ X a n k a s u I a u n d
chen und ReUquiare, wertvolle• M W ^ ^ J S T B S - S S Ä Kirchendiener
Wolfgangsmitra, " ^ - " S , ^ "nd der Jude Seligmann Elkan,
Theisen, der den K ^ « d i e t a t t U T e r g t ^ t t e ^ u Zuchthausstrafen,
welcher das geraubte Gut gekautt naite, w « „„.„„htpn Wertes wur-
zen und die Angabe von Kunstfreunden angewiesen.
m Heute im \esi tz des Katharinenspitah £[J
der Bayerischen Staatsgemäldesammlung, (AIDT
Katalog. S. 3).
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nisten Raselius2*0 aus St. Emmeram. Auch acht Tafeln eines Flügel-
altars mit Szenen aus der Legende eines unbekannten Heiligen von
dem sogenannten Monogrammisten J., welcher um 1520 im engeren
Umkreis Altdorfers wirkte, waren früher im Besitz des Stiftes St.
Emmeram2'1. Als der Plan zur Anlegung einer Bildergalarie in Regens-
burg auftauchte, wurden im April 1825 aus der Niedermünsterkirche
ohne Wissen des Pfarrers von Regierungsrat Aschenbier und einigen
Malern als Sachverständigen 13 Bilder entfernt; 7 kehrten wieder
zurück, unter den anderen 6 befanden sich Werke von Schwendtner,
de Voss, Mathias Ossenberger und als wertvollstes Albrecht Altdorfers
„Geburt Christi mit vielen Engeln umgeben", welches auf 350 fl
geschätzt wurde. Den Bemühungen des Dompfarrers und P. Cölestin
Weinzierls in München gelang es nicht, die in einem Saal der Dom-
propstei deponierten Bilder wieder freizubekommen2".
Das um 1060 entstandene Astrolabium wurde aus dem Kreuzgang
von St. Emmeram entfernt29*. Etliche Grabdenkmäler aus dem Emme-
ramer Kreuzgang kamen während des 19. Jahrhunderts in die Emme-
ramskirche, so z.B. die Aureliatumba2". Als die alte Begräbnisstätte
östlich der Emmeramer Stiftskirche, auf welcher der bayerische Ge-
schichtsschreiber Aventin und Emmeramer Konventualen wie Sanftl,
Enhueber und Reindl begraben lagen, dem neu anzulegenden Schloß-
park weichen mußte, riß man die Grabmäler heraus, warf sie teilweise
auf den größeren Friedhof beim Emmeramer Turm oder verbrachte sie
— besonders die aus Bronze — in das Schottenkloster296. P. Zirngibl
erreichte 1813 über die Akademie der Wissenschaften ihre teilweise
Wiederaufstellung in der Stiftskirche und deren Vorhalle2". Da die
beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster wieder in geistliche
Hände kamen, wurden dort keine derartigen Veränderungen wie in St.
Emmeram vorgenommen.
290
 S tBM c g m 3 9 6 0 .
291
 Heute im Besitz des Germanischen Museums zu Nürnberg (Albrecht Alt-
dorfer, a. a. O., S. 151 f.). Nach den Katalogen besitzen angeblich weder die
Bayerische StaatsgemSIdesammlung noch das Bayerische Nationalmuseum Säku-
larisationsgut aus den ehemaligen Regensburger Reichsstiften. (Nach freund-
licher Mitteilung von Frl. Grete Brandt von der Bayerischen StaatsgemSIde-
sammlung in München.) Auch ließe sich nur durch zufällige Notizen den Bil-
dern nachgehen, die sich heute in Privatbesitz befinden. Die ehemalige Em-
meramer Gemäldegalerie wurde erst nach dem Tod des Fürstabt zerstreut;
vgl. nSchsten Abschnitt!
292
 BOAR Manuskript Scheg lmann „Niedermünster".
293
 Heute i m Besitz des Museums der Stadt Regensburg. (Führer durch die
S a m m l u n g e n der Stadt Regensburg I I , S. 11).
294
 Kunstdenkmäler Bayern XXII, 1, S. 350.
295
 Grill, a. a. O., S. 113 f.
286
 In der Emmeramer Vorhalle befindet sich heute das Grabdenkmal von
Avenünus.
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Bereits im August 1811 war eine Kommission nach St. Emmeram zur
Inventarisierung des physikalischen Kabinetts gekommen; P. Heinrich
half dabei"7. Im April 1812 bekam Direktor Imhof den Auftrag,
ausgewählte physikalische Instrumente nach München zu überführen.
Zur gleichen Zeit nahm der Zoologe Spix eine Auswahl unter den
Gegenständen des Emmeramer NaturaUenkabinetts vor. Obwohl P.
Heinrich, wie er nachweisen konnte, aus Privatgeldern etwa 950 fl für
die physikalische Sammlung verwendet hatte, bekam er keine Ent-
schädigung. Auch das sogen. Maier sehe Elfenbeinkabinett wurde nach
München verfrachtet "8.
Die Inventarisation und Aufbewahrung aller an den Staatsärar über-
gegangenen Möbel aus den säkularisierten Regensburger Stiften und
Klöstern wurde am 22.1.1811 von der Hofkommission dem pensionier-
ten Oberlandesgerichtsrat Plato-Wild übertragen2". In Ausführung
seines Auftrages kam Plato-Wild am 2.4.1811 nach St. Emmeram zur
Inventarisation und Abschätzung der „königlichen Meubles" 30°. Am
22. 4. wurde von Plato-Wild das Gastzimmer des Fürstabts versiegelt;
am 24. 9. wurden aus dem großen und kleinen Tafelzimmer sowie aus
dem Löwensaal sämtliche Möbel entfernt. Wie schon erwähnt, durften
die Konventualen vorerst die in ihren Zimmern befindlichen Möbel noch
benützen, mußten sie jedoch beim Auszug aus dem Stift abliefern301.
Der kgl. Obersthofmeister wählte aus dem Möbelgut der säkulari-
sierten Stifte und Klöster die schönsten und wertvollsten für den König
aus, etliche brauchbare Möbel fanden in kgl. Ämtern Verwendung, der
Rest wurde auf Befehl der Finanzdirektion veräußert302. Versteige-
rungsort für kgl. ehemals Emmeramer Möbel war das Deutsche
Haus303, für niedermünsterische Möbel das Kanzlerhaus F 123 und für
obermünsterische Effekten das Stift selbst304. Nach einem Bericht
Pia to-Wilds war die Ausscheidung und der Verkauf bis zum Februar
1818 beendet30*. Der Gesamtwert des aus allen säkularisierten Regens-
burger Stiften und Klöstern übernommenen Mobilars belief sich auf
23 404 fl 14 kr; davon wurden Möbel im Wert von 12466 fl 22 kr
versteigert306.
297
 Hartmann, a.a.O., S. 320 ff.; vgl. auch Grill, a.a.O., S. 113.
298
 BOAR Dia r ium Zirngibl 1811.
299
 HStAM M F 20 607; vgl. 1. Abschnit t (c, bb) diese» Kapi te l s !
300
 BOAR D i a r i u m Zi rng ib l 1811.
301
 Stadtarchiv Regensburg: Akt ohne Signatur. So hatte z. B. P. Zirngibl
im Mai 1812 an königlichen Möbeln noch 2 Kästen und 3 Sessel in Benützung.
302
 HStAM MF 20 607; vgl. Hiltl, a.a.O., S. 79 f. (dort eine ausführliche
Liste der Möbel, welche die Fürstin von Obermünster besessen hatte).
303
 Stadtarchiv Regensburg. Akt ohne Signatur.
304
 BOAR Manuskript Scheglmann „Niedermünster".
305
 HStAM MF 20 607.
306
 Der Anteil von ehemals reichsstiftischem Mobiliar an dieser Summe ließ
sich nicht feststellen.
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7. Da* Schicksal der Emmeramer Exkonventualen
Konnten die meisten Stiftsdamen ihren Lebensabend, wenn sie woll-
ten, im Stifte verbringen, so mußte ein Großteil des Emmeramer Kon-
vents, der Fürstabt und 15 Konventualen, vorzeitig das Stiftsgebäude
verlassen und alles, was nicht persönliches Eigentum wie Bücher,
Kunstgegenstände etc. waren, zurücklassen. Nur dem Senior P. Rupert
Aign war es vergönnt, bis zu seinem Tod am 19. 9.1813 im Stiftsge-
bäude, und zwar in der sogen. Wolfgangsabtei, zu wohnen. Bei St. Ru-
pert wurde er unter der Beteiligung aller Mitbrüder beerdigt307.
Fürstabt Cölestin Steiglehner nahm schweren Herzens Abschied von
St. Emmeram, doch durfte er in sein neues Heim, das Deutsche Haus,
wenigstens etliche Erinnerungen an das Stift mitnehmen.
Im August 1812 wurde ihm die käufliche Überlassung von 4 Tumizellen,
2 Alben, 1 Inful, 1 Paar Handschuhen und 1 silbernen Bischofsstab zu-
sammen im Schätzungswert von 269 fl gewährt308, nachdem er bereits im
August 1811 zwei Meßkleider im Werte von 99 fl und im Mai 1812 einige
Bücher aus der Klosterbibliothek bekommen hatte30*- Auch die von ihm auf
eigene Kosten angelegte Gemälde- und Kupferstichsammlung sowie mehrere
chinesische Kunstgegenstände, Schnitzereien, physikalische Instrumente und
seine private Büchersammlung kamen mit ins Deutsche Haus310; ein Teil der
Abteimöbel, welchen der Fürstabt 1811 zurückgekauft hatte, schmückte die
neuen Wohnräume
Im März 1813 gewährte das bischöfliche Konsistorium dem Abt die
Bitte, daß im Oratorium Messe gelesen werden durfte31'; bei der „be-
kannten Religiosität des Rev. tit. Herrn Fürstabtes" verzichtete das
Konsistorium auf eine Einsichtnahme des erneuerten Oratoriums. Trotz
eines immer schwerer werdenden Steinleidens ließ sich der Abt an
hohen Festtagen in die ehemalige Stiftskirche hinübertragen312. Die
alte Gastfreundschaft bewährte Steiglehner auch weiterhin; so waren
1813 Mitglieder des sächsischen Königshauses im Deutschen Haus zu
Gast, die Münchener Freunde des Abts: Westenrieder, Streber, Pall-
hausen und Schlichtegroll weilten häufig zu Besuch313. 1814 nahm
Steiglehner die Familie seiner Nichte, der Gattin des Kreiskassiers
Koch, auf, und als 1815 eine andere Nichte starb, nahm er deren drei
kleine Kinder ebenfalls zu sich und ließ ihnen eine gute Erziehung
angedeihen. Gelegentlich waren auch ehemalige Mitkonventualen beim
307
 PfRE Totenmatrikel; geb. 1729, in Emmeram Professor für Philosophie
1796—1799. Dann Propst in Lauterbach, Pfarrer auf verschiedenen Pfarreien,
1775—1778 St. Rupert.
308
 H S t A M M F 20 632.
30
» Grill, a.a.O., S. 117; vgl. den 6. Abschnitt (b) dieses Kapitelsl
310
 Lindner, a. a. O., S. 86.
3
» BOAR AI 209 Säkularisation.
31J
 Grill, a. a. O., S. 124.
313
 Ebenda.
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Fürstabt zu Gast Schwer trafen den greisen Abt der Tod seines Freun-
des P. Zirngibl'14 sowie des gut befreundeten Prälaten von Prüfening,
Kornmann315, den Steiglehner im August 1815 bei Abfassung seines
Testamentes als dessen Vollstrecker eingesetzt hatte. Das Ordinariat
genehmigte im Sept. 1815 Steiglehners Bitte um Dispens vom Ab-
stinenzgebot und fügte „aus eigener Bewegung" noch die „Dispens
circa recitationem breviarii" an81'.
Am 21.2.1819 verschied Cölestin Steiglehner; er wurde am 29.5.
auf dem Lazarusfriedhof außerhalb des Jakobtores, den er selbst 1812
eingeweiht hatte, beerdigt817. Auf Bitten von Kreiskassier Koch wurde
das herkömmliche Läuten der Glocken von St. Emmeram an den drei
Trauergottesdiensttagen von 12 bis 13 Uhr genehmigt318. Als großen
Verlust bezeichnete die Regierung des Regenkreises den Tod Steig-
lehners für die Armen, denen er eine „sehr mächtige Stütze" gewesen
war3". Steiglehners Freunde von der Akademie der Wissenschaften in
München, Streber, Leprieur und Schlichtegroll, luden zur Unterzeich-
nung auf eine Gedenkmünze für Steiglehner ein, welche dann in
Silber und Bronze geprägt zusammen mit einer kurzen Biographie
verkauft wurde320- Schlichtegroll und Streber widmeten dem um die
Wissenschaft so verdienten Abt ehrende Nachrufe321; P. Heinrich ver-
faßte eine ausführliche Biographie322.
Direktor Wagner trat an Stelle des verstorbenen Abtes von Prüfening als
Testamentsexekutor auf323. Das Testament, welches man am 17.3.1819 öff-
114
 29. 8.1816.
315
 23.9.1817; Steiglehner beerdigte ihn auf dem Friedhof vor dem Jakobstor.
318
 BOAR A I 209 Säkularisation.
317
 Steiglehner, geb. am 17.8.1738 zu Sündersbühl bei Nürnberg als Sohn
eines Arztes, kam zunächst als „Singerjunge" zum Deutschen Orden nach
Nürnberg, 1752 in die Präbende von St. Emmeram; 1759 legte er zusammen
mit Zirngibl die Gelübde ab. 1763 feierte er Primiz. Von 1764—1765 wirkte
Steiglehner als Kooperator in St. Rupert, dann Inspektor der Präbende, 1770
Pfarrvikar in Schwabelweis, 1774 wieder Inspektor der Präbende. Während
dieser Zeit laufend Studien, besonders intensive Beschäftigung mit den Natur-
wissenschaften. 1781 wurde Steiglehner Professor für Mathematik und Physik
in Ingolstadt, 1786 Rektor der Universität, 1790 Mitglied der Akademie der
Wissenschaften. Das Jahr 1791 brachte die Wahl zum Fürstabt; er nahm bau-
liche Veränderungen im Stifte vor und förderte die wissenschaftlichen und
künstlerischen Sammlungen (vgl. Grill, a. a. O.). — Steiglehners einstiger Kanzler
schrieb: „Von geringer Geburt, durch seine Verdienste und Gelehrsamkeit zur
höchsten Würde eines Reichsfürsten erhoben, mit einem milden, zum Wohltun
f eschaffenen Charakter ausgestattet, verschieden zu früh unter den heftigstenteinschmerzen, — leider nur wenig bedauert —." (Müller, a. a. 0., S. 23).
318
 StAA Kdl 3635.
319
 Ebenda.
320
 StBR Rat. ep. 108.
321
 Freytag, Steiglehner, S. 1 f.
322
 Heinrich, a. a. O.
323
 Stadtarchiv Regensburg: Verlassenschaft des Abtes Cölestin Steiglehner:
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nete, nachdem man sich am Todestag nur kurz über Steiglehners Angaben
zu seiner Beerdigung informiert hatte324, befaßte sich in einem ersten Teil
mit der weiteren Versorgung der Dienerschaft; Steiglehner gewährte allen
Dienern drei Monatsgehälter und erinnerte den Staat an die von Dalberg
eingegangenen Verpflichtungen. Der zweite Teil der letzten Willenserklärung
Steiglehners befaßte sich mit seiner Habe: Die Gemäldesammlung ging an
seine Brüder325; die Bibliothek, die Kunst-, Naturalien-, Kupferstich- und
Landkartensammlung sowie die mathematischen Instrumente gingen an die
verwaisten Kinder seiner Nichte; er bedachte außerdem seinen Beichtvater,
P. Salonion, seinen ehemaligen Kanzler Müller und einige Verwandte mit Kleinig-
keiten; als Haupterben für seine Hinterlassenschaft setzte er die noch lebende
Nichte und die Kinder seiner verstorbenen Nichte ein; ein Nachtrag vermachte
den Haupterben noch einige Gemälde, die Steiglehner später angekauft hatte.
P. Emmeram Salomon ordnete die Bibliothek und schätzte sie auf 1179 fl32*.
Die 40 Gemälde, Radierungen und Holzschnitte, die zur Erbmasse der Haupt-
erben gehörten, wurden auf 1504 fl geschätzt. Darunter befanden sich
Bilder von Altdorfer (Abschied Christi von seiner Mutter; 1538)3", Wohl-
gemuth, Lukas Kranach, Hans Holbein, Lukas von Leyden, Dürerschule, Hans
Baidung. Die Kupferstiche aus der deutschen, niederländischen, französischen
und italienischen Schule wurden auf 1 253 fl 19 kr geschätzt- Das Elfenbein
und andere Kunstgegenstände wurden mit 1141 fl, von den astronomischen
Instrumenten ein Observationstubus mit 176 fl, ein Sonnenmikroskop mit
88 fl eingesetzt. Die Mineraliensammlung schätzte man auf 159 fl 18 kr.
Die 224 Gemälde und Skizzen, welche an Georg Steiglehner extradiert
wurden, hatten einen Wert von 1910 fl 48 kr328. Die vorhandenen Gold-
und Silbergegenstände wurden auf 4 135 fl geschätzt, eine andere Schätzung
nennt allerdings 5 027 fl 39 kr. Ersteigert wurde davon ein Großteil von dem
jüdischen Kaufmann Moses Koch um 4 700 fl 51 kr. Einige Kleinigkeiten
ersteigerte sich Steiglehners Nichte um 263 fl. Die Münzen verschiedener
Währungen wurden auf 4 624 fl 36 kr geschätzt; mit Einverständnis der
Erben wechselte man bei Moses Koch die Gold- und Silbermünzen, dann
7 deutsche Karolinen und 9 „Maxdor" in flüssige Münze um, um damit die
Begräbniskosten für den Fürstabt zu bestreiten. Im November und Dezember
wurden die Möbel sowie der Weinvorrat im Deutschen Haus um 12195 fl
33 kr versteigert. Das auf 13 970 fl geschätzte Deutsche Haus sollte am
30-11.1819 versteigert werden, fand jedoch zunächst keinen Käufer329.
Nach Akten StAA Ldg Regensburg 154, 7 und Kdl 3635 bearbeitet von G. R.
Blößner (Maschinenschrift). Das Testament war ausgestellt am 11.8.1815; ein
Nachtrag datiert vom 23. 1.1818. — Da Steiglehners Testament über ehemals
stiftische Untertanen und Kunstschätze und Bücher aus St. Emmeram ver-
fügte, ist es im Zusammenhang einer Säkularisationsgeschichte von Bedeutung.
321
 Steiglehner ließ die teilweise Öffnung seines Körpers zur Förderung der
medizinischen Erkenntnisse zu.
329
 Die nächsten Erben Steiglehners waren 4 Brüder und die Tochter einer
Schwester.
328
 Darunter befanden sich Bibeln, klassische Autoren, Enzyklopädien, Lexi-
kas, Akademieabhandlungen, naturwissenschaftliche, historische und hilfs-
wissenschaftliche Werke.
327
 Nach „Kunstdenkmäler Bayerns" XXII, 1, S. 330 ist das Bild heute in
Privatbesitz in London.
328
 Georg Steiglehner sollte die Bilder nach des Fürstabts Wunsch zu Gun-
sten seines Sohnes Friedrich verkaufen.
328
 Erst am 26.2.1829 kaufte es der Magistrat um 14 000 fl. 1837 wurde
dorthin das Krankenhaus verlegt.
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Von den Verkäufen und Versteigerungen wurden 46 381 fl 15 kr Einnahmen
erzielt, von denen allerdings wieder 30 048 fl 31 kr in Abgaben, Bezahlung
der Bediensteten und Ausgaben für Beerdigung usw. aufgingen. Zu dem Rest
von 16 332 fl 44 kr, der an die vier Haupterben verteilt werden konnte,
kam dann noch das unverkaufte Deutsche Haus mit 13 970 fl, unverkaufte
Gemälde mit 1356 fl und unverkaufte Effekten in Höhe von 220 fl, also
insgesamt 15 546 fl an Wert dazu. Unter Steiglehners Nachlaß fanden sich
auch verschiedene Akten, wie Briefe, Diplome, Verhandlungen mit Dalberg
und verschiedene Keplermanuskripte; im September 1819 stellte Wagner als
Testamentsvollstrecker jedoch fest, daß sich darunter keine Akten aber St.
Emmeram befänden, die der Ablieferungspflicht unterliegen würden930.
P. Virgil Bacher erlebte das Ende St. Emmerams als Pfarrer in
Hainsbach; von 1813 an war er dort „definitiver" Pfarrer der neu
organisierten Pfarrei und verstarb als solcher am 16.3.1834 •".
Der letzte Prior von St. Emmeram, P. Maurus Baumann, lebte wei-
terhin in Regensburg als Kommorant und Administrator der Drei-
faltigkeits- und Totenallianzbruderschaft. Nach seinem frühen Tode,
am 10.12.1815, wurden die von ihm verwalteten Barschaften an Stadt-
pfarrer Schönberger übergeben; Baumann hinterließ eine Sammlung
guter Kupferstiche und wertvoller Bücher'".
Begraben wurde Baumann ebenso wie sein Konfrater P. Willibald
Böhm, der am 7.1.1820 als Kommorant in Regensburg verstarb, auf
dem Friedhof bei St. Rupert»".
P. Dionys Danegger war der letzte Subprior des Stifts. Von 1815—
1817 versah er die Pfarrei Schwabelweis; dann widmete er sich nur
noch seinen mathematischen Studien; am 30.7.1828 verstarb Danegger
als Pensionist in Regensburg3".
P. Heinrichs bester Schüler in den mathematischen Wissenschaften,
P. Joseph Diller, kam als Professor für Mathematik und Physik nach
Amberg, wo er 1819 auch Bibliothekar wurde"5. Am 2.11.1823 wurde
er an das Lyceum nach Dillingen berufen: am 20.12.1838 verstarb
Diller als quieszierter Lycealprofessor in Ebersberg.
P. Ansehn Elefzinger lehnte im Oktober 1813 die ohne sein Einver-
ständnis ausgesprochene Versetzung als Kooperator nach Haindling
mit dem Hinweis auf seine Kränklichkeit ab; auch den Posten eines
330
 ü b e r den Verbleib dieser Akten ist nichts bekannt (StAA KdF 12180) ;
der S taa t ha t t e auch auf einige Bilder und ein Piano-for te Anspruch erhoben,
welche Steiglehner aus dem Stift mitgenommen hat te (StAA K d l 2896).
331
 geb. 1767, Priester 1792, vgl- den 5. Abschnitt dieses Kapitels!
332
 Er starb in seinem Wohnhaus A 155 erst 47-jShrig. Die Effekten und
Bücher aus seiner Hinterlassenschaft wurden im Mai 1816 versteigert. Zur
Verteilung an die Erben hinterließ Baumann ein reines Vermögen von
2981 fl 18 kr 2 h. (BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram").
333
 Gambs, a. a. O., S. 2; geb. 1752, 1797 Prior.
334
 Denkmal auf Dionysius Danegger; geb. 1767, Pfarrer in Schwabelweis
und Harting, Subprior.
335
 Lindner, a. a. O., S. 67; geb. 1779 in Regensburg.
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Militärspitalpfarrers nahm er nicht an. Im November 1813 wurde Elef-
zinger wegen angeblich in einem Gasthaus geführter Reden gegen
König und Regierung zur Polizeidirektion gerufen; er erhielt einen
Verweist3e, nach der Vernehmung seines Hausherrn bekam er Haus-
arrest und am 6. 12. 1813 wurde er auf kgl. Befehl unter Beibe-
haltung seiner Pension in das Benediktinerkloster von Michaelbeuern
versetzt, wo er von der Seelsorge ausgeschlossen und unter „strenger
spezieller Aufsicht" gehalten werden sollte3". P. Minichsdorfer setzte
sich sehr für die Rückkehr Elefzingers ein, der zwar seine Ver-
bannung, wie die Briefe zeigen, mit Humor trug, doch sich sehr
nach der Rückkehr sehnte333. Die Vermittlungsversuche wurden vom
Ministerium zunächst abgelehnt mit dem Bemerken, daß die Strafe
für eine Majestätsbeleidigung noch sehr gering sei. Doch 1819 wurde
Elefzinger schließlich als Pfarrer von Hohengebraching zurückgerufen;
als solcher verstarb er am 23.2.1834339.
P. Placidus Heinrich'*" legte sein Amt als Inspektor der Emmeramer
Präbende nieder als er durch Entschließung des Generalkommissariats
des Regenkreises vom 23.10.1811 zur „Teilnahme am physikalischen
und chemischen Unterricht am Lyceum" eingeladen worden war341. Das
mathematische, physikalische und astronomische Fach lehrte P. Hein-
rich von 1811 bis 1821 am Lyceum. Es wurde ihm nach dem Rektor
der erste Rang gewährt; seine Pension von 750 fl wurde ihm belassen,
dazu kamen 54 fl als Ersatz für das Freiquartier, 196 fl Fruktions-
zulage und 150 fl für die Durchführung von physikalischen und chemi-
schen Versuchen3". 1812 stellte der Fürst von Thurn und Taxis den
massigen Turm im fürstlichen Hofgarten P. Heinrich zu metereologi-
schen und astronomischen Studien zur Verfügung313. Als Lyceallehrer
setzte Heinrich seine ruhmreiche wissenschaftliche Lehrtätigkeit fort,
die er als Universitätsprofessor von 1791—1798 in Ingolstadt be-
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 BOAR Diarium Zirngibl.
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 BOAR AI 209 Säkularisation; auf die Anfrage des erzbischöflich salz-
burgischen Konsistoriums nach den Ursachen dieser Maßnahme, teilte das
Regensburger Ordinariat mit, daß nichts Standeswidriges sondern vielmehr
nur Lobenswertes über P. Elefzinger zu sagen wäre; die Versetzung hätte er
sich durch „ohnvorsichtige unkluge Reden über Staatssachen" zugezogen.
338
 BOAR Diarium Zirngibl, Einlagen: Brief Elefzinger an Zirngibl, 2.3.
1814: „Hier ist kein St. Emmeram, und es gab auch nur eines — nicht nur
dem Gebäude und der Lage nach, sondern auch besonders rücksichtlich der
schönen Ordnung, die daselbst herrschte."
339
 Gambs, a. a. O., S. 4; geb. 1774, Pfarrer in Dechbetten und Hohengebra-
ching, Kustos im Stift.
340
 Geb. 1758, 1785/86 Professor für Philosophie in Emmeram, Dr. phil.
et theol.
341
 HStAM MI 23 303.342
 Hartmann, a.a.O., S. 324.
343
 Heinrich, a.a.O., S. 8 8 1 ; der sogen. Plazidus Turm steht heute nicht
mehr.
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gönnen hatte; nachdem er schon 1785 Mitglied der Metereologischen
Gesellschaft zu Mannheim, 1789 außerordentliches Mitglied der kur-
fürstlich bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1790 Ehrenmit-
mitglied der Botanischen Gesellschaft in Regensburg, 1808 ordentliches
auswärtiges Mitglied der kgl. bayerischen Akademie der Wissenschaften
und 1809 Ehrenmitglied der Akademie der nützlichen Wissenschaften
zu Erfurt geworden war, ernannten ihn auch in der Folgezeit die
verschiedensten wissenschaftlichen Gesellschaften zu ihrem Mitglied'44:
1811 wurde er Korrespondent und 1822 Ehrenmitglied der Kaiserlich-
Russischen Akademie der Wissenschaften, 1819 Ehrenmitglied des
russischen und bayerischen pharmazeutischen Vereins, 1823 Mitglied
der Kaiserlichen Leopoldakademie der Naturforscher und 1824 Mit-
glied der Heidelberger Gesellschaft für Naturwissenschaften. Das Jahr
1821 brachte für P. Heinrich die Ernennung zum Domkapitular345. Als
Ersatz für die von ihm aus Privatmitteln ausgegebenen 420 fl für Ver-
suche, erhielt er im Juni 1823 119 fl 12 kr; im September 1824 ver-
kaufte er wertvolle Instrumente aus seinem Privatbesitz für 4000 fl
an das Lyceum34«. Am 18.1.1825 verstarb P. Heinrich in Regensburg;
seine restlichen Instrumente vermachte er dem Lyceum, wo heute
auch noch die von ihm fortgesetzten metereologischen Tagebücher
Steiglehners aufbewahrt werden. Heinrichs Bibliothek wurde am 25.8.
1825 in seinem Sterbehaus F 132, gegenüber der Niedermünsterkirche,
versteigert847.
P. Florian Heidester verstarb am 29.8.1815 als Pfarrvikar zu Schwa-
belweis; er wurde von Pfarrer Wittmann in Stadtamhof begraben348.
Der langjährige Pfarrvikar von St. Rupert und von Hohengebraching
und zeitweilige Prior des Klosters, P. Augustin Lex, wurde wegen
seiner Unbequemlichkeiten in Hohengebraching von seinen Mitbrüdern
allgemein bedauert34'. Nach seiner Resignation zog er nach Regensburg,
wo er seinen Lebensabend verbrachte; sein Gesuch vom Herbst 1828,
um Erhöhung seiner Pension um 100 fl wurde von der Regierung ab-
geschlagen350; am 10.12.1831 ist P. Lex gestorben.351.
3(4
 Erinnerungen an Joseph Placidus Heinrich . . •
315
 Heinrich schrieb am 22. 9.1822 an Äbtissin Morasch nach Eichstätt: „Nach-
dem ich mich 40 volle Jahre mit weltlichen Studien abgegeben habe, kehre
ich nun zu meinem ersten geistlichen Berufe zurück, wie ich es 1776 Gott
feierlich gelobet habe. So gütig waltet die göttliche Vorsehung über mich!"
(Vgl. Ried, Morasch Briefwechsel, 19. Jg. Nr. 19).
346
 Hartmann, a. a. O., S. 341.
347
 Ebenda, S.316.
348
 Gambs, a.a.O., S.4; geb. 1770.
349
 vgl. den 5. Abschnitt dieses Kapitels 1
3i0
 BOAR AI 209 Säkularisation.
351
 PfRE Totenmatrikel; geb. 1748, Professor für Exegese und orientalische
Sprachen im Stift.
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P. Albert Lukas blieb bis 1817 Pfarrvikar von Harting. Im November
1813 mußte er sich vor dem Konsistorium wegen Vernachlässigung
seiner pfarrlichen Pflichten auf Anklage seiner Pfarrkinder hin verant-
worten*". Am 25.7.1821 verstarb er in Abensberg und wurde in Pul-
lach begraben"*.
P. Martin Minichtdorfer blieb nach der Auflösung des Stifts Pfarr-
vikar von Dechbetten; nach Auflösung dieser Pfarrei wurde er Pfarrer
in Eichlberg, dann in Talmassing, wo er am 24.3.1835 verstarb"4.
P. Heinrich Niebier war zunächst zweiter Kooperator in St. Rupert
und dann Militärkaplan bis 1813; als man ihm die Kooperatorstelle in
Haindling anbot, wies er dieselbe im Hinblick auf seine im Kriege 1812
ruinierte Gesundheit ab und verlangte eine Pfarrei"5. Im November
1813 wurde er Spitalpfarrer. Im Dezember 1814 wurde ihm die Pfarrei
Hohengebraching übertragen; da er dieselbe in Ermangelung eines
Pfarrhofes von der Stadt aus versehen mußte, erhielt er 100 fl Zulage;
1817 schließlich wurde Niebier Pfarrer in Weltenburg, wo er am 14.8.
1838 verschied*".
P. Maximilian Pailler war seit 1804 Gymnasiallehrer bei St. Paul
in Regensburg, ab 1811 erteilte er am vereinigten paritätischen Gym-
nasium zu Regeraburg Unterricht in Griechisch und katholischer Re-
ligionslehre'". 1817 kam er als Gymnasialprofessor nach Amberg; 1818
ersuchte er um Entlassung aus dem Lehramt, um nach Rom reisen zu
können. Seit 1820 unterrichtete er die Zöglinge des Schottenklosters
St. Jakob in Regensburg und von 1825—1847 war er Kustos der Re-
gensburger Kreis- und Stadtbibliothek. Am 28.6.1848 verstarb er
als letzter Kapitular von St. Emmeram"8.
P. Karl Puck erlebte das Ende von St. Emmeram als Kooperator in
Hainsbach, welchen Posten er viele Jahre weiter bekleidete. Er starb
als Kommorant in Haindling am 15.1.1844*59; er hinterließ eine von
ihm gegründete Bibliothek von 991 Bänden für die Ortsgeistlichkeit
von Hainsbach-Haindling360.
P. Emmeram Salomon, der als Beichtvater großen Zulauf hatte,
wirkte von 1803 bis 1835 als Professor für Dogmatik und Religions-
philosophie am Lyceum"1. 1820 wurde er bischöflicher Synodalexami-
nator; Bischof Sailer wollte ihn zum Domkapitular machen, doch
352
 BOAR Diarium Zirngibl 1813.353
 Lindner, a.a.O., S. 87; geb. 1769, 1802 Professor in Amberg.354
 Ebenda, S. 95; geb. 1763, Stiftsprediger.355
 BOAR, D i a r i u m Z i rng ib l . 1813 . 356 G a m b s , a. a. O . , S. 4 ; geb . 1777.357
 Lindner, a.a.O., S. 108; geb. 1779 in Regensburg, Mitglied des Histori-
schen Vereins.358
 PfRE Totenmatrikel. *69 Gambs, a.a.O., S.4; geb. 1778.360
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".361
 Iindner, a. a. O., S. 105; geb. 1773 in Wernberg, 1798 Professor für
Theologie im Stift.
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lehnte Salomon ab. Als quiesziefter Lycealprofessor verstarb er am
14.4.1845 "2.
Der langjährige Stadtpfarrer von St. Rupert P. Paul Schönberger
verstarb am 19.9.1829. Er hinterließ 3000 fl dem katholischen Bru-
derhaus und vermachte seine Bibliothek dem Klerikalseminar"8.
P. Bernhard Stark leitete als Kustos des kgl. Antiquariums in Mün-
chen verschiedene Ausgrabungen, so im Deisenhofer Forst, bei Grün-
wald und Loigerfelden3"; doch gelang es ihm nicht, ordentliches Mit-
glied der Akademie der Wissenschaften zu werden. Von 1820—1823
fungierte P. Stark nebenbei noch als Pfarrer von Bogenhausen, wo er
viele Schwierigkeiten hatte; er gab die Seelsorge wieder auf, um sich
ganz der Wissenschaft zu widmen, wurde aber im Mai 1825 seines
Postens als Konservator enthoben. In den folgenden Jahren veröffent-
lichte er auf eigene Kosten zwei paläographische Abhandlungen und
leitete Ausgrabungen in Osterreich. Am 6.11.1839 verschied er in
München; sein Nekrolog vermerkte: „An ihm verlor das Vaterland
einen ungemein fleißigen und gründlichen Forscher, und die letzte
gelehrte Zierde des ehrwürdigen Stifts St. Emmeram" "5.
Bis 1819 war P. Ramwold Vogel Pfarrvikar in Matting. Dann lebte
er als Kommorant in Regensburg, wo er am 29.5.1840 verstarb"«.
P. Cölestin Weinzierl war kgl. bayerischer Schulinspektor der oberen
Stadt und seit 1816 Stadtpfarrprediger bei St. Rupert"7. Bevor er im
Jahre 1830 als Nachfolger P. Schönbergers Stadtpfarrer von St. Rupert
wurde, wirkte er als Prediger an der Michaelskirche in München. Am
28.6.1842 wurde er Dompropst von Regensburg; als solcher starb er
am 21.10.1847 und wurde bei St. Ulrich begraben"».
Als Kooperator in Haindling erhielt P. Peter Werner die Nachricht
vom Ende des Stifts St. Emmeram"'; bis 1813 wirkte er dort und
trat dann wegen Krankheit zurück. Er ging nach München und wurde
1815 ordentlicher Prediger der „deutschen marianischen Kongregation
der Herren und Bürger zu München«, 1825 übernahm er dasTextorsche
Benefizium an der Dreifaltigkeitskirche und wurde Anfang 1ÖJ7 Pra-
fekt und Offiziator an der St. Michaelshofkirche; als solcher verschied
er am 15.5.1837.
« KLJ^r rgTs . 94; geb. 1761, 1794 ***-*«* £?%£
Sprachen und Exegese in IngoUtadt, Seminarinspektor und Bibliothekar, 1800
Rektor, 1801 in Landshut, seit 1803 Pfarrer von St. Rup«r^364
 Lindner, a. a. O., S. 97; [Bernhard Stark], a. a. O., S. XIV.
368
 Gambs,' a.'a. O., S. 3; geb. 1769. Er wurde auf dem Friedhof der unteren
S t
' " Ä b r , n " a . a . O . , S. 107 und Gambs, a.a.O., S.4; geb. 1774, Mitglied
des Historischen Vereins.
ses
 P f R E Totenmatrikel.
880
 Lindner, a.a.O., S. 95 f.; geb. 1776 in IngoUtadt.
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P. Roman Zirngibl betätigte sich auch nach seinem Auszug aus dem
Stift als königlicher Archivar370. Allmonatlich mußte er über seine
Tätigkeit an das Reichsarchiv berichten371; seine Arbeiten, die teils rein
wissenschaftlichen Charakter hatten, teils der Beantwortung von im
Zusammenhang mit dem Verkauf ehemals stiftischer Güter auftauchen-
den historischen und rechtlichen Fragen dienten, führten Zirngibl in
alle Regensburger Archive. Bei Einladungen der Fürstin von Nieder-
münster war Zirngibl häufig zu Gast, ebenso bei der Fürstin von
Obermünster und dem nach Regensburg zurückgekehrten Erzbischof
Dalberg. Zu seinem 50 jährigen Priesterjubiläum im Jahre 1814 bekam
Zirngibl viele Anerkennungen, u. a. ein Geschenk von 20 Dukaten vom
König selbst. Mit seinem Tod am 29.8.1816 verlor nicht nur die
Akademie der Wissenschaften einen ausgezeichneten Forscher, — er
hinterließ 30 Veröffentlichungen und 28 Manuskripte — sondern der
Fürstabt verlor in ihm auch seinen treuesten Jugend- und Studien-
freund372. Sein Vermögen stiftete Zirngibl wohltätigen Zwecken, seine
Bibliothek schenkte er der Kreisbibliothek373.
Z u s a m m e n f a s s u n g
Aus der Fülle der an einzelnen Beispielen erläuterten Probleme, die
im Zusammenhang mit der Säkularisation der Regensburger Reichs-
stifte auftauchen sollen im Folgenden die wesentlichsten, für die
bayerische und die allgemeine deutsche Staats- und Kirchengeschichte
bedeutsamsten Entwicklungslinien herausgegriffen und damit zugleich
eine Zusammenfassung der Ergebnisse vorliegender Arbeit gegeben
werden:
1. Um die Wende vom 18./19. Jahrhundert kam den drei Reichs-
stiften in Regensburg große Bedeutung zu; diese lag allerdings auf
verschiedenen Gebieten: die Kanonissenstifte Ober- und Niedermünster
waren Versorgungsinstitute für die Töchter des Adels, das Benedik-
370
 Die bei Spindler, Max: Die kirchlichen Erneuerungsbestrebungen in
Bayern im 19. Jahrhundert (HJb 71. Jg. 1952 S. 197 ff.) erwähnte Biographie
Zirngibls (bearb. Kraus) liegt zur Stunde noch nicht vor; Zirngibl geb. 1740,
1768 Bibliothekar, Kooperator in St. Rupert, 1771—75 Subprior, 1778—82
Pfarrer in St. Rupert, 1782—84 und 1797—1804 Propst in Haindling; 1777
ordentliches Mitglied der Akademie der Wissenschaften.
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 BOAR Diarium Zirngibl.
372
 Grill, a. a. O., S. 126; Steiglehner an Westenrieder: „Ich kann unmög-
lich mehr in diesem Augenblick schreiben. Mein Freundschaftsverlust an
diesem würdigen Mann ist mir unbeschreiblich. Wir sind beyde miteinander
ins Kloster gegangen, haben viele angenehme und traurige Szenen mitein-
ander gelebt. Der Tod soll und wird mein Herz von ihm nicht trennen2'.
Sterbehaus Zirngibls C 63 b.
373
 lindner, a. a. O., S. 69.
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tinerkloster St. Emmeram, im Volk verwurzelt als Stätte der Seel-
sorge und der Volksbildung, war in der wissenschaftlichen Welt be-
kannt als Wirkungsort bedeutender Gelehrter. Die Reichsunmittelbar-
keit und reicher Besitz war allen drei Stiften gemeinsam.
2. Trotz mancher verderblicher Einflüsse der Aufklärung, deren
Errungenschaften der Benediktinerorden im allgemeinen und St. Em-
meram im besonderen die Tore weit geöffnet hatte, fand die Zeit
der Säkularisation in St. Emmeram eine im großen und ganzen im
benediktinischen Geist gefestigte Gemeinschaft.
3. Während Bayern 1802/3 alle Klöster rücksichtslos säkularisierte,
wußte der einzige die staatliche Neuordnung überstehende geistliche
Fürst, der Kurerzkanzler Dalberg, dem 1802 u. a. mit Stadt und Hoch-
stift auch die Reichsstifte in Regensburg als Dotation zugesprochen
wurden, die Bedeutung der Stifte zu schätzen. Als Glieder des neuen
Kurstaates verloren sie zwar die Reichsunmittelbarkeit und die Ad-
ministration ihrer Güter und hörten damit auf, selbständige, rechtlich
und wirtschaftlich weitgehend autarke Herrschaften zu sein; um die
Erhaltung der Stifte als geistliche Korporationen war jedoch Dalberg
sehr bemüht; die Damenstifte wollte er offensichtlich mit Rücksicht
auf den Adel erhalten, während er in St. Emmeram den Kern für
ein großes Bildungsinstitut sah; die geistlichen Fürsten gemäße reichs-
treue Politik und die Furcht vor Bayern und dem Schicksal, das den
Großteil aller deutschen Stifte ereilt hatte, machten die Regensburger
Stifte zu mittelbaren Stützen von Dalbergs Politik. Die Großzügigkeit
der Behandlung der Kapitularen konnte aber nicht die nachteiligen
Wirkungen der Pensionierung beseitigen.
4. Die territoriale Zerrissenheit des Dalbergttaatet und die isolierte
Lage Regensburgs, die allgemeine Tendenz zur Abrundung der staat-
lichen Souveränitätsgebiete, die staatsrechtlichen und staatskirchen-
rechtlichen Auseinandersetzungen zwischen Dalberg und Bayern und
die von Napoleon bestimmte internationale Politik führten zwangs-
läufig eine Revidierung der Regensburg betreffenden Bestimmungen
des Reichsdeputationshauptschlusses herbei (1810).
5. Bayern folgerte aus der Inkammerierung der Güter der Reichs-
stifte, des teilweisen Verkaufes derselben (in Höhe von ca. 73 000 fl.)
und den uneinheitlichen, nur auf Gnadenakten beruhenden Maßnah-
men Dalbergs bezüglich der geistlichen Korporationen, daß die Stifte
als aufgelöst zu betrachten seien.
6. Die aus der Verpflichtung zur kapitalischen Ablösung der Regens-
burger mittelbaren Besitzungen resultierende Finanznot und das Fest-
halten an der alten Säkularisationspolitik bestimmen die Maßnahmen
Bayerns gegenüber den Reichsstiften: es übernahm zwar die von Dal-
berg eingegangenen Verpflichtungen gegenüber den Kapitularen und
dem Personal, doch zur Ersparung von Pensionen verwendete es Em-
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meramer Konventualen vielfach in der Seelsorge, im Schuldienst und
auf verschiedenen wissenschaftlichen Posten; es zog die Kunstschätze
und Sammlungen ein, verfügte über die Stiftsgebäude und besiegelte
damit endgültig die Auflösung der Stifte; es verkaufte einen Großteil
des Besitzes, nach unvollständigen Angaben etwa für 350000 fl, was
allerdings erst ca. '/n der an Napoleon zu zahlenden Kaufsumme für
alle Regensburger Domänen war; das zeigt unter Berücksichtigung der
dazu übernommenen Pensionslasten, daß der Erwerb der Stifte und
ihrer Güter kein unmittelbarer finanzieller Gewinn für Bayern war.
7. Die Auflösung der Regensburger Reichsstifte hatte je nach dem
Betrachtungsstandpunkt positive wie auch negative Folgen:
Das Abtreten der drei geistlichen Fürsten hatte für die deutsche
Reichsverfassung wenig Bedeutung, da dieselbe mit dem Ende des
Reichs ohnehin zu bestehen aufhörte.
Für das sich zum modernen Staat entwickelnde Bayern bedeutete
der Erwerb des Fürstentums Regensburg die Schließung der letzten
territorialen Lücke innerhalb des altbayerischen Raumes, die Aus-
dehnung der Souveränität über den letzten der altbayerischen Bi-
schofssitze und eine weitgehende gerichtliche Vereinfachung; die Zu-
sammenfassung der reichsstif tischen Kunstschätze und Sammlungen war
für die Landeshauptstadt eine unschätzbare Bereicherung; Emmeramer
Konventualen leisteten wertvolle Kulturarbeit auf verschiedenen Posten.
Die Stadt Regensburg verlor nach Abzug des Reichstags mit den
Reichsstiften den letzten Glanz, mit St. Emmeram im besonderen ein
Seelsorgs- und Bildungszentrum; Regensburg sank in die Rolle einer
Provinzstadt zurück; das Fallen der bürgerrechtlichen Grenzen und
die Freiheit des Kaufs und Verkaufs legte andererseits den Grund zur
allmählichen Rekatholisierung der Stadt.
Während die Kirche, abgesehen vom Verlust des Besitzes, in den
Damenstiften eine Form von geistlichen Korporationen scheiden sah,
der nicht mehr ihre volle Sympathie gehörte, verlor sie in St. Em-
meram einen der bedeutendsten Benediktinerkonvente.
Das Ende von St. Emmeram nahm Söhnen einfacher Eltern in der
Stadt und auf dem Lande eine Möglichkeit des Aufstiegs zu wissen-
schaftlicher Laufbahn, im Falle der Wahl zum Abt sogar zur fürst-
lichen Würde. Der Adel verlor mit den Damenstiften bisher sehr
begehrte Versorgungsstellen für seine Töchter.
Zwar wurde bei einzelnen Hofmarken zunächst auch die Niederge-
richtsbarkeit mit allen grundherrlichen Lasten in private Hände ge-
geben, doch trug die Veräußerung eines Großteils des ehemaligen
reichsstiftischen Besitzes als freies Eigentum, die Allodifikation von
Lehen, die Purifikation von belasteten Wäldern und Gründen und die
kapitalische Ablösung von grundherrlichen Renten zur Bildung freien
Eigentums und einer allmählichen Bauernbefreiung maßgeblich bei.
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